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Kapitel 1

 

Helles Sonnenlicht flutete das Appartement. Es war klein und spartanisch, eine winzige Küchenzeile, die hinter einem gestreiften Vorhang versteckt werden konnte, ein Schlafsofa, ein niedriger Nierentisch und ein dreitüriger Schrank. Nichts davon passte zum anderen, doch das war Isak gleichgültig, er benötigte nur einen Ort, um seine Sachen aufzubewahren und um zu schlafen. 

Mit einer fließenden Bewegung entzündete er ein Streichholz und brannte den Docht der weißen Stumpenkerze auf dem Tisch vor sich an, dann lehnte er sich zurück. Er legte seine Hände mit den Handflächen nach oben auf seine Oberschenkel, fixierte die Flamme und ließ seinen Gedanken freien Lauf. Ließ sie aufsteigen und fließen … 

 

Sommer. Greta tanzte übermütig wie ein Teenager auf der Wiese. Er packte sie an den Hüften und wirbelte sie herum. Sie quietschte vergnügt. Isak liebte ihr Lachen, es klang ausgelassen und glücklich.

Irgendwann fielen sie erschöpft und kichernd ins Gras. 

Es roch nach süßem Heu und den Beeren, die Greta gepflückt und verspeist hatte. Sie lag auf dem Rücken, starrte in den Himmel und stöhnte zufrieden. Nach einer Weile drehte sie sich auf die Seite, stützte ihre Wange auf ihre Hand und musterte Isak. 

„Du bist nicht nur mein älterer Bruder, Isak. Du bist auch mein bester Freund!“, erklärte sie ungewohnt ernst. 

Isak liebte seine Schwester, und das warme Gefühl tiefster Zuneigung breitete sich in seinem Körper aus. „Wir sind Freunde, Freunde für immer“, sagte er. 

Gretas Lächeln war strahlend. „Freunde für immer“, bestätigte sie. 

 

Das Bild zerfloss wie ein Aquarell, auf dem man ein Glas Wasser verschüttete. 

Gern wäre Isak in dieser Erinnerung verhaftet geblieben, es war einer der schönsten Momente, bevor … Die Bilderflut wirbelte in seinem Kopf herum, dass ihm schwindlig wurde, aber er konnte den Fluss der Gedanken nicht aufhalten … nicht ohne die Meditation zu beenden … er ließ das Flashback zu. Umarmte den Schmerz und gab sich ihm hin …

 

Hunger, Müdigkeit. 

Isak lehnte seine Stirn an die Glasscheibe des Busses, der ihn und seine Vereinskameraden von einem Karate-Wettkampf in der Provinz zurück nach Stockholm brachte. 

Er freute sich auf ein kühles Bier in Piets Eckkneipe, wo sie sich nach dem Training oft noch auf ein Getränk zusammensetzten und schon fast zum Inventar gehörten. Danach würde er bei Greta vorbeischauen. Sie wusste, dass er nach dem Wettkampf zu ihr kommen würde, und hatte bestimmt Mitleid mit ihrem hungrigen Bruder. Sie würde ihm ganz sicher etwas zu essen kochen. Die Vorfreude ließ seinen Magen laut knurren.

Der Bus hielt vor der Kneipe und die Karatekas stiegen in ausgelassener Stimmung aus. 

Sören, einer von ihnen, schlug Isak so hart auf die Schulter, dass er fast das Gleichgewicht verloren hätte. „Landesmeister, Isak! Du bist der Hammer!“

Die Tür wurde geöffnet und Piet stürmte heraus. Suchend überblickte er die Sportlergruppe, bis sich sein Blick an Isak festsaugte. Isak erstarrte, als er in Piets Augen sah: zwei dunkle Löcher in einem bleichen Gesicht. Piets Mund verzog sich kummervoll und er kam auf Isak zu. Düstere Vorahnung ließ Isaks Herz rasen. Dass Piet, der immer lachende und zu Späßen aufgelegte Kneipenwirt, so fassungslos und schockiert wirkte, konnte nichts Gutes verheißen. 

„Isak, es tut mir leid. Es tut mir so leid!“, stammelte er. „Greta. Es geht um Greta.“ 

Isaks Knie wollten unter seinem Gewicht nachgeben. In seinen Ohren rauschte es so sehr, dass absolut alle Geräusche von diesem Rauschen übertönt wurden, nur Piets Stimme durchbrach dieses Brausen und Tosen. Seine Worte klangen gepresst, atemlos, mühsam hervorgequetscht, als wollten sie nicht heraus, als würde Piet fürchten, dass sie erst wahr würden, wenn er sie aussprach. „Sie ist tot, Isak. Greta ist tot.“

 

Wie eine Klinge aus glühendem Stahl durchstach der Schmerz von damals erneut sein Herz. Isak keuchte, als sich das Gefühl aus Feuer, Eisen und brennender Kälte durch seinen Körper fraß. 

Er zitterte, seine Muskeln zuckten und seine Konzentration war schlagartig verflogen, dennoch zwang er sich, seine Augen geschlossen zu halten. 

Greta war tot. 

Tot, tot, tot. 

Und warum? Wegen einem Mann. Ein Mann hatte seine Schwester zerstört und ermordet. 

Abschaum, Müll, verwesendes Fleisch. 

Plötzlich hielt Isak nichts mehr auf dem Sofa, er sprang auf, blies die Kerze aus und stieg in seine Turnschuhe. 

Keine fünf Minuten später joggte er die Straße hinunter. Er rannte, als wäre der Teufel hinter ihm her, und vielleicht war er das auch. Vielleicht wurde Isak wirklich von Teufeln gejagt. 

Nur … auch er war ein Teufel. 

 

„Um zu vernichten, was dich quält, musst du zu dem werden, was dich quält!“, murmelte Isak seinem Spiegelbild entgegen. Das Lächeln, das er sich zuwarf, wirkte selbst auf ihn wie die Geste eines charmanten Draufgängers in den Mittdreißigern. 

Er ging aus dem Badezimmer und griff nach seinem Smartphone. Ein letzter Blick aus dem Fenster hinaus auf das geschäftige Treiben in den Straßen von Haymarket, einem Stadtteil von Sydney, dann verließ er das Hotelzimmer und ging hinunter in die Lobby. 

Zielstrebig trat er auf den Concierge zu, der hinter dem hellen Tresen stand und ihn aufmerksam anlächelte. „Sir? Kann ich etwas für Sie tun?“

Fast aggressiv hielt Isak dem Mann die Visitenkarte entgegen. „Wo finde ich diesen Laden?“

Der Hotelangestellte nahm scheinbar ungerührt die Karte entgegen und las die Adresse. „Die Seifenmanufaktur ist im Stadtteil Newtown. Das ist nicht weit, mit dem Auto etwa fünfzehn Minuten“, sagte er und beschrieb Isak kurz den Weg. 

Als Isak das Hotel verließ, entschied er sich, ein Taxi statt seines Mietwagens zu nehmen; den Rückweg konnte er vielleicht sogar zu Fuß antreten. 

 

Der Laden mit angeschlossener Werkstatt lag in einer ruhigen Straße abseits der geschäftigen Hauptstraße. Der Lärm der Autos war auch hier zu hören, doch in der Luft schwebte ein Hauch von würzigen Nadelwäldern, süßen Wiesen und orientalischen Nächten. 

Das Schaufenster des Seifenshops verkündete in sanft gebogenem Schriftzug in gebrochenem Weiß den Namen des Geschäfts. Die bunten Seifen, die hinter der Scheibe dekoriert worden waren, verlockten zum Eintreten, doch das war es nicht, was Isak dazu bewog, den Laden zu betreten. 

Als er sich der Tür näherte, entdeckte er sofort das kleine Klebeschild mit dem Namen der Eigentümerin: Julie Durham. 

Entschlossen trat er ein und das altmodische Bimmeln einer Traube Messingglöckchen über der Eingangstür kündigte sein Eintreten an. Der Duft nach Wald, Wiesen und Gewürzen schlug ihm entgegen, intensiv, doch nicht unangenehm aufdringlich.

Das Erste, was er sah, war ein prachtvoll gerundeter Arsch unter einer knackigen Jeans, der vor seinem Gesicht schwebte. Sein Auftauchen schreckte die junge Frau auf, die auf einer wackligen Leiter stand und damit beschäftigt war, die Kristalle der Deckenlampe abzustauben. 

Durch ihre abrupte Bewegung geriet die Leiter ins Schwanken, und weil die Frau offenbar keinen sicheren Stand hatte, rutschte sie ab. 

Isak sah die junge Frau wie in Zeitlupe fallen. Er reagierte ohne nachzudenken, machte einen Satz nach vorn, streckte die Arme aus und fing sie auf. 

Leicht wie eine Feder fiel sie in seine Arme. Ihre Augen waren weit aufgerissen vor Schreck. Auf ihrer Nase saßen ein paar Sommersprossen, und einer dieser herzförmigen Flecken saß direkt über ihrem linken Mundwinkel. Sie schien gerade alt genug, das College, vielleicht auch die University abgeschlossen zu haben. Wie kam ein solch zauberhaftes Wesen in einen kleinen Laden in eine Seitenstraße von Sydneys Shoppingmeile?

Sie roch sauber, nach Seife und Süße, und ihr erdbeerblondes Haar war fein und üppig. Sie trug eine schmale Kette mit einem auffälligen Opalanhänger in Herzform um den Hals, der in den verschiedensten Orangetönen schillerte und die Schönheit seiner Trägerin noch deutlicher zum Vorschein brachte. 

Trotz ihrer zierlichen Taille besaß sie einen üppigen Busen und einen prächtig gerundeten Hintern, der Isak dazu verlockte, seine Hand auf ihm tanzen zu lassen. 

Und bei Gott! Das hatte sie verdient für ihren Leichtsinn. Was wäre geschehen, wenn nicht er, sondern ein altes, schwaches Mütterchen hereingekommen wäre? 

Hohe Wangenknochen, volle Lippen, die durch das schmale Gesicht üppiger wirkten, als sie tatsächlich waren, und Augen, so hell und blau wie der See, in dem Isak und Greta jeden Sommer geschwommen waren. Die Erinnerung weckte spontan ein Sehnsucht Isak.

Ihre Augen starrten ihn an, als hätten sie eine Erscheinung gehabt, als hätten sie etwas entdeckt, das sie lange gesucht und an dessen Existenz sie nicht mehr geglaubt hatten. 

Noch mehr Zeit verstrich, doch dann kam plötzlich Leben in die junge Frau. Isak nahm kaum wahr, dass sie sich in seinen Armen gegen seinen Griff wehrte, denn er konnte seinen Blick und seine gesamte Aufmerksamkeit kaum von ihrem Gesicht lösen. 

Sie wehrte sich mit zunehmender Vehemenz gegen Isaks Umarmung, und ihm fiel ein, dass er sie endlich auf ihre eigenen Füße stellen sollte. 

„Vielen Dank! Das wäre wirklich übel ausgegangen, wenn Sie mich nicht aufgefangen hätten.“ 

Ihre Stimme klang sanft und klar. Absolut passend für diese zarte Person, dachte Isak und fühlte sich unverständlicherweise benommen. 

„Gern geschehen“, murmelte er. 

„Natürlich wäre das nicht nötig gewesen, wenn Sie mich nicht zu Tode erschreckt hätten, indem Sie hier hereinstürmten, als wäre eine Herde Rinder hinter Ihnen her.“

Isak räusperte sich, um Zeit zu gewinnen. Tadelte ihn das junge Ding etwa dafür, dass er hereingekommen war? Er entschied sich, ihre letzte Bemerkung nicht ernst zu nehmen. 

„Eher wie ein Rudel wild gewordener Dingos“, erwiderte er. 

Sie lachte und sogar ihr Lachen war süße Verführung. Jähes Verlangen durchzuckte ihn, und er stopfte seine Hände in die Hosentaschen, damit sie nicht sah, wie sie zitterten. Wie gern hätte er seine Hand um ihre Kehle gelegt und gesehen, wie das Lachen erstarb und gierigem Verlangen Platz machte, wie ihre Nippel sich versteiften und sich seinen Fingern entgegenreckten, damit er daran zupfen und ziehen konnte. 

Himmel, ausgerechnet jetzt traf er diese Wahnsinnsfrau, wo er sich an Julie Durham heranmachen wollte und keine Ablenkung, egal wie verführerisch sie auch sein mochte, brauchen konnte. 

Für den Bruchteil einer Sekunde erfüllte ihn Bedauern. Dann machte dieses Gefühl dem brennenden, alles überragenden Wunsch Platz, sich für Greta zu rächen. Julie in sich verliebt zu machen, sie in BDSM-Sessions zu quälen und zu erniedrigen, bis sie an ihre Grenzen und darüber hinaus kam. Anschließend würde er sie fallen lassen wie eine heiße Kartoffel und sie mit dem Gefühl, benutzt, betrogen und belogen worden zu sein, zurücklassen. 

Doch seine wahre Befriedung hätte er erst, wenn Wayne Durham dahinterkäme, dass seiner Schwester ebensolches Unrecht widerfahren war wie Greta. 

Wie süß wären der Triumph und die Erfüllung seiner Rache für Isak! Greta wäre gerächt und er könnte endlich Frieden finden. 

„Ich nehme an, Sie wollten sich hier umsehen?“, fragte ihn die junge Frau, und er sah ihr an, dass sie durchaus Gefallen an ihm fand. Isak straffte sich. Er wusste, dass er auf Frauen attraktiv wirkte, ein Umstand, den er bei der unscheinbaren Julie Durham ausnutzen würde. Auf einem Bild in einer Schülerzeitung, dem einzigen Foto, das er von ihr hatte auftreiben können, war sie eine graue Maus gewesen. Mit karottenrotem Haar, flachbrüstig und mit dürren Beinen hatte sie als Siebzehnjährige reizlos und ohne jede Ausstrahlung auf ihn gewirkt. Wahrlich keine Frau, der die Männerherzen zuflogen. Ein Mauerblümchen, das sicher nach seiner Zuwendung lechzen würde. Ganz anders als Greta, die bereits in diesem Alter so schön wie ein Model gewesen war und der die Welt offen gestanden hatte. Wenigstens bis zu jenem Augenblick, in dem sie in Waynes perverse Finger geraten war.

„Ich wollte sogar etwas kaufen, ein Geschenk für eine Freundin“, erwiderte er selbstzufrieden. „Wie wäre es, wenn Sie Ihre Chefin holen, damit sie mich berät?“

Die freundliche Miene der süßen Verkäuferin fiel in sich zusammen. Stattdessen wirkte sie nun unterkühlt und abweisend. „Ich bin die Chefin. Ich bin Julie Durham.“

Die Offenbarung war wie ein Schlag in seine Magengrube. Seine Fassungslosigkeit war ihm hoffentlich nicht anzusehen, doch innerlich fühlte er sich wie in einen kalten Bergsee geworfen. Jegliche erotische Empfindung war komplett aus ihm gewichen, und in seinem Kopf herrschte völlige Leere. 

Er schluckte und zwang sich, sich zusammenzureißen, um ihr nicht zu zeigen, wie sehr ihn diese Information aus dem Gleichgewicht gebracht hatte, denn das würde seltsam auf sie wirken und Fragen forcieren, die zu beantworten er nicht bereit war. 

„Ich bitte um Entschuldigung, aber ich hatte mir eingebildet, ein erfolgreicher Laden würde einer älteren Dame gehören. Und einer weitaus weniger attraktiven obendrein“, setzte er nach und schenkte ihr sein breitestes Lächeln.

Sie hob nur die Augenbraue, ohne auf seine Entschuldigung einzugehen. Ein harter Knochen, diese Julie! Isak hatte eine Frau mit weit weniger Selbstbewusstsein erwartet. Zeit, seine Strategie zu ändern!

„Sie suchen also ein Geschenk für eine Freundin“, sagte Julie und verbarg ihre Hände hinter dem Rücken. „Was gefällt Ihrer Freundin denn?“

„Sie ist die Lebensgefährtin meines Freundes, um genau zu sein“, führte Isak aus. „Ich habe offen gestanden keine Ahnung, was nach ihrem Geschmack wäre.“

Julie nickte. Sie blickte sich um und deutete auf ein Verkaufsregal, in dem viele kleine Seifen in allen Farben des Regenbogens aufgereiht lagen. An den Seiten des Regals hingen Schnüre, an denen Seifen, unterbrochen von Zierrat, aufgereiht waren: Muscheln, Dekofische, Blüten, Federn und Perlen, farblich auf die jeweiligen Seifen abgestimmt. 

„Wie wäre es mit einer Seifenkette? Thematisch sortiert“, schlug Julie vor. Sie nahm die Schnur mit den blauen und grünen Seifen und dazwischen baumelnden Muscheln vom Regal und hielt sie Isak so dicht vor die Nase, dass er es als Aufforderung verstehen musste, daran zu schnuppern. Die Seifen rochen nach Meer, Sonne und Strand und weckten die Illusion eines traumhaften Urlaubs am Badestrand. 

„Die Idee gefällt mir“, erklärte er. „Haben Sie diese Art Seifenketten auch mit Lavendel? Frankreich verbindet man doch mit Lavendel, nicht wahr?“

Julie nickte, hängte diese Schnur wieder beiseite und griff seitlich ans Regal, um dort tatsächlich eine Lavendel-Rosen-Seifenkette hervorzuholen. Diese war in den Farben Rot, Weiß und Flieder gehalten, einfarbige und marmorierte Seifen wechselten sich mit winzigen Lavendelbüscheln und Rosenknospen ab, die in die Kette geknotet worden waren. 

„Die nehme ich!“, entschied Isak. Er deutete auf die andere Kette mit den Meeresmotiven. „Und diese ebenfalls!“

Für Nicholas würde er eine Flasche Whisky besorgen, denn etwas sagte ihm, dass sein Freund nicht für die seifigen Künste der Seifenmanufaktur zu begeistern sein würde. 

Isak strahlte Julie an, folgte ihr an den Tresen und begann „Cry to me“ von Solomon Burke zu pfeifen. Julie stockte sichtlich und Isaks Herz schlug schneller. Sein Plan konnte aufgehen!

„Soll ich das Ganze als Geschenk verpacken?“, fragte sie. 

Isak unterbrach sein Pfeifen und nickte. „Ja, bitte.“ Nun summte er Hungry Eyes. 

Julie fiel fast die Geschenkbox aus der Hand, in die sie die Seifen hineinlegen wollte. 

„Ich mache Sie nervös“, meinte Isak frech und zwinkerte ihr zu. „Oder gefallen Ihnen die Lieder nicht? Ich musste am Wochenende den Lieblingsfilm meiner Schwester anschauen und seitdem habe ich diese Ohrwürmer.“

„Dirty Dancing“, sagte Julie und wirkte nun verständlicherweise zugänglicher, denn Dirty Dancing war ihr Lieblingsfilm. Dieser Umstand und ein schlichter Zweizeiler, den Isak während seiner nächtelangen Recherchen im Internet gefunden hatte, hatten ihn auf Julies Spur gebracht. Isaks Plan war perfide, und kurz regte sich sein Gewissen, doch dann erinnerte er sich wieder an Gretas wächsernes Gesicht im offenen Sarg, und er verhärtete sich innerlich erneut. 

Julie würde nie herausfinden, dass er sie gezielt aufgesucht und verführt hatte. Noch weniger würde sie wissen, dass er Gretas Bruder war, Greta, die Wayne in den Tod getrieben hatte. Kein Gericht der Welt würde Wayne dafür verurteilen, im Gegenteil, jedes Schmierenblatt würde sich mit Freuden auf eine Story wie die seiner Schwester stürzen. Die moralische Schuld an Gretas Tod lag jedoch so eindeutig bei Wayne, dass er in Isaks Augen nichts anderes als ein Mörder war.

„Ich habe ihr versprochen, sie zum Geburtstag auszuführen, und wollte mit ihr tanzen gehen. Vielleicht etwas Lateinamerikanisches, das kommt dem Tanz in ‚Dirty Dancing‘ am nächsten“, erzählte er und musterte Julie aufmerksam. 

Sie sah auf die Box und beschäftigte sich mit den Geschenkbändern. „Können Sie denn tanzen?“ 

„Nein.“

Damit brachte er sie dazu, aufzublicken und ihn forschend zu mustern. „Das wird aber eine Herausforderung für Sie beide!“

„Ich habe mir vorgenommen, während meiner Zeit hier in Sydney Tanzstunden zu nehmen. Sie können mir nicht zufälligerweise eine Schule für mein Vorhaben empfehlen?“

Julie schien nachzudenken, ehe sie antwortete: „Im hiesigen Gemeindesaal findet jeden Donnerstag ein Salsa-Tanzkurs statt. Warum gehen Sie nicht dorthin? Es gibt zwar keine Möglichkeit für Einzelstunden, aber Sie können fürs Erste herausfinden, ob Ihnen Salsa überhaupt liegt.“

„Das klingt gut!“, tat Isak erfreut. „Und es ist wirklich kein Problem, wenn ich nur für ein paar Wochen und als blutiger Anfänger teilnehme?“

Julie schenkte ihm ein dünnes Lächeln, das Isaks Puls unerklärlicherweise zum Rasen brachte. Er ignorierte das Pochen und auch die Hitze in seinem Bauch, um seine Konzentration ganz auf das Gespräch mit Julie zu lenken. 

Tatsächlich zog sie eine Schublade auf und reichte ihm einen Flyer. „Die genauen Angaben zum Tanzkurs“, erklärte sie und bediente die Kasse, als hätte das private Gespräch überhaupt nicht stattgefunden. 

 

Renee Maurice ließ sich von Isak umarmen und nahm dann mit rosig gefärbten Wangen das Geschenk entgegen. Er begrüßte Nicholas herzlich, und sie setzten sich an den Tisch, den ihnen der Kellner des Restaurants, in dem sie sich verabredet hatten, zuwies. 

„Das war eine ziemliche Überraschung, als du uns anriefst“, begann Nicholas das Gespräch. „Und obendrein bereits vom Flughafen aus. Täusche ich mich oder war diese Reise überstürzt?“

Isak erinnerte sich, dass Nicholas als Journalist schon von Berufs wegen Fragen stellte, beunruhigenderweise oft genug die richtigen Fragen, um die Geheimnisse seines Gegenübers zu ergründen. 

„Ich habe mich tatsächlich kurzfristig dazu entschlossen und deshalb die allererste Maschine genommen, die ich bekommen konnte“, erklärte Isak und lehnte sich auf dem Stuhl zurück. 

Nicholas nickte, während Renee die Stirn runzelte und nach Nicholas‘ Hand griff. 

„Und aus welchem Grund?“, fragte Renee. „Du bist eigentlich nicht der spontane Reisetyp.“

Isak beugte sich vor und flüsterte: „Vielleicht war ich neugierig auf deinen SM-Club.“

„Das ‚Le Fouet‘? Erzähl keinen Unsinn, so was gibt es doch bei euch in Göteborg bestimmt ebenfalls“, tadelte ihn Renee. 

Isak warf Nicholas einen fragenden Blick zu, den dieser aber offenbar nicht deuten konnte oder wollte. 

„Erzähl, was führt dich also wirklich hierher? Die Sehnsucht nach uns wird es kaum gewesen sein“, verlangte Nicholas neugierig zu wissen. 

Da Isak Renee und Nicholas kennengelernt hatte, als er die ersten Versuche unternommen hatte, Wayne Durham in die Finger zu bekommen, und irrtümlich einem Namens-Doppelgänger hinterhergejagt war, kannten Renee und Nicholas seine und Gretas Geschichte, wenigstens in Ansätzen. 

Er überlegte kurz, was und wie viel er den beiden über seine Pläne anvertrauen konnte, und entschied dann, sich eher bedeckt zu halten, denn ganz sicher hießen sie seinen Racheplan nicht für gut. Vor allem Renee würde ihm den Kopf abreißen. Also behielt er das ganze Ausmaß seiner Pläne lieber für sich. Niemand konnte die Qualen nachvollziehen, die er durchlitt, weil Gretas Peiniger nicht seiner gerechten Strafe zugeführt wurde.

„Ich habe Wayne Durhams Schwester ausfindig gemacht. Sie lebt zufälligerweise hier in Sydney. Wayne Durham ist untergetaucht, und ich hoffe, über Julie an ihn heranzukommen.“

Renee stöhnte und schüttelte den Kopf. 

„Und was hast du konkret geplant, wenn du Wayne gegenüberstehst?“, erkundigte sich Nicholas nüchtern. 

„Ich werde vor ihn treten und sagen: Mein Name ist Inigo Montoya, du hast meinen Vater getötet, jetzt bist du des Todes“, zitierte Isak grinsend. 

Renee rollte die Augen. „Das war ein Zitat aus ‚Die Braut des Prinzen‘“, sagte sie genervt. 

„Woher kennst du diesen Film so genau? So was schauen wir uns doch gar nicht an, Renee?“, fragte Nicholas verwirrt.

„Wir nicht, aber die Zwillinge meiner Sekretärin sind ganz verrückt nach dem Film. Du erinnerst dich? Wir waren letzte Woche zum Dinner bei Deborah eingeladen. Die Kinder guckten diesen Film. Ich hab zwar nicht alles mitbekommen, aber an einzelne Szenen erinnere ich mich noch genau.“

Nicholas starrte Renee ratlos an, und Isak wusste, dass er sich nicht einmal daran erinnerte, dass an diesem Abend Kinder anwesend gewesen waren. 

„Du hast also vor, Wayne umzubringen?“, erkundigte sich Renee bei Isak, der sich beunruhigt umsah. 

„Pst!“, machte er verärgert. „Ich werde ihn zur Rede stellen! Dem Gericht mag er nicht schuldig erscheinen, aber moralisch und psychologisch gesehen hat er Greta ermordet und muss dafür büßen.“ 

„Was hast du geplant, Isak?“, drängte Renee. Offenbar traute sie ihm und seiner Erklärung nicht wirklich. 

Da es nicht ausgeschlossen war, dass Isak auf die Hilfe der beiden angewiesen sein würde, weihte er sie nun in einen Teil seines Plans ein: „Ich date Julie, Waynes Schwester, und hoffe, dass sich Wayne bei ihr blicken lässt oder dass sie mir sagt, wo ich ihn finden kann.“

„Das ist alles?“, fragte Renee misstrauisch. 

Wenn Isak eines konnte, dann ein Pokerface aufsetzen. Das hatte ihm beruflich, privat und in Sessions schon so einige Male geholfen. Auch jetzt setzte er eine, wie er hoffte, undurchdringliche Miene auf, wollte weder Renee noch Nicholas zeigen, was in seinem Kopf vorging. Nicholas, der dominante Part in der Beziehung, schien etwas zu ahnen, denn in seinen Augen blitzte Argwohn auf. 

„Ich werde Julie kein Haar krümmen“, versprach Isak und meinte es sogar so. Er würde sie nicht töten und nicht verletzen, wenigstens nicht physisch. 

 

Zurück im klimatisierten Hotelzimmer ging Isak als Erstes unter die Dusche, und beim Anblick des aquamarinschillernden Duschgels kamen ihm die Augen einer erdbeerblonden Schönheit wieder in den Sinn, die ihm eigentlich gar nicht gefallen durfte. 

Er wollte sie besitzen, das wurde ihm klar, als sich sein Schwanz beim bloßen Gedanken daran, wie Julies runder Po vor seinen Augen schwebte, versteifte. Der Gedanke, sie gefesselt in der Luft hängend vor sich zu haben, nackt, geöffnet und willenlos, erregte ihn zutiefst. 

Ärgerlich versuchte er, seine Begierde unter Kontrolle zu bekommen. Natürlich würde er sie am Ende so vor sich haben, aber aus anderen Gründen als denen, die ihm gerade durch den Geist tanzten und eine Gier in ihm hervorriefen, die ihn nun perfide quälte. 

Er wollte sie demütigen, unterwerfen, seine sadistische Ader an ihr ausleben und sie seine Dominanz spüren lassen. 

Er duschte kalt und legte sich nackt, wie Gott ihn geschaffen hatte, ins Bett. Mit einem Lächeln schlief er ein, sicher, dass nichts und niemand ihn noch von seiner Rache abhalten konnte. 

 

Julie seufzte. Heute musste sie sich an das ungeliebte Abstauben des Kristall-Kronleuchters in ihrem Laden machen. Sie zögerte es noch ein wenig heraus, indem sie die neuen Seifen ausformte. Leicht flutschten die Seifenblöcke aus der Form, und sie legte das Seifenrechteck auf das Schneidegerät, das sie sich selbst gebaut hatte, um die Blöcke in gleichmäßige Scheiben zu zerteilen. Aus Holz und Gitarrensaiten hatte sie das Teil kreiert, es besaß Ähnlichkeit mit einem überdimensionalen Eierschneider und erleichterte ihr die Arbeit unglaublich. 

Sie legte die Seifenstücke auf die Arbeitsfläche und Stempel und Glitzerpuder bereit. Vorsichtig streute sie den Puder auf, stempelte die Seifen, steckte kleine Pins mit Fimoröschen in einige der Stücke und fotografierte das Ganze für ihre Homepage. 

Ein Klick auf ihrem Smartphone, und sie hatte die Bilder an ihre Webdesignerin geschickt, die ihre Website betreute. 

Ihr Hauptumsatz stammte zwar tatsächlich aus dem Verkauf der Seifen in ihrem Laden, aber auch über Onlinebestellungen kam Geld herein. Als sie vor fünf Jahren hier in Australien angekommen war, ängstlich, erschöpft und doch voller Hoffnung, hatte sie sich diese Entwicklung ersehnt, doch nicht ernsthaft daran geglaubt. Es war ein wunderbarer Erfolg für sie, dass sie, allen Unkenrufen zum Trotz, erfolgreich war. 

Vielleicht rümpfte der ein oder andere die Nase über ihren bescheidenen Erfolg, doch Julie konnte alle Ausgaben und Lebenshaltungskosten bestreiten und hatte sogar noch genug Geld für ein wenig Luxus übrig. Mehr erwartete sie gar nicht von ihrem Leben. 

Sie hob die Hand, streichelte selbstvergessen über ihren Opalanhänger, das Fundstück eines Flohmarktbesuches als Teenager, und sah verträumt aus dem Fenster, hinaus auf den strahlend blauen Himmel Australiens, der noch heute so hell und leuchtend für sie war wie bei ihrer Ankunft. Als sie beschlossen hatte, nach Australien auszuwandern, hatte das Orange der Felsen und des Sands im Outback sie an ihren Glücksbringer erinnert und sie hielt es für ein Zeichen. Vor allem als sie herausfand, dass es in Australien tatsächlich Opalvorkommen gab. Dass es die orange flimmernden Feueropale nur in Mexiko gab, erfuhr sie erst später. 

Hier in Australien war sie frei. Sicher. Dass sie in letzter Zeit ein wenig Einsamkeit verspürte, lag nur daran, dass sie sich zu viele Liebesfilme ansah. Das ließe nach, wenn sie sich auf andere Dinge konzentrierte und vielleicht auch öfter ausginge. Sie seufzte und wandte sich wieder ihren Seifen zu, diesmal denen, die für den Verkauf bereit waren. Sie packte die Salzseifen in Körbchen und trug sie in den Geschäftsraum. 

Der Duft nach Bäumen, Blumen und Parfüms durchzog die Luft. Julie liebte den üppigen Geruchscocktail, der im Laden vorherrschte, genauso sehr, wie sie die vergleichsweise geruchsarme Umgebung ihres kleinen Hauses am Stadtrand liebte. 

Sie räumte auf und um, drapierte Seifen und Dekorationsgegenstände anders, bediente zwischendurch einige Kunden, die sich in den Laden verirrt hatten, und später kam sogar noch eine liebe Stammkundin vorbei, um ihren Vorrat bei Julie wieder aufzustocken. 

Nun stand Julie in der Mitte des Raums, betrachtete die weißen Regale mit den teils bunten Seifen, den Badaccessoires wie Nagelbürsten, Seifenschalen und Schwämmen, bis ihr Blick nach oben wanderte und den Kristalllüster musterte. Es half nichts, von allein würde er sich nicht säubern. 

Sie stellte die alte Holzleiter auf, und noch während sie hinaufkletterte, dachte sie, dass die Leiter doch recht wacklig war und dringend ersetzt werden sollte. 

Sie war so vertieft ins Staubwischen, dass ihr das Bimmeln der Ladentür einen heftigen Schreck versetzte. Sie fuhr herum und die Leiter kam bedenklich ins Schwanken. Erschrocken versuchte sie, Halt auf den Sprossen zu finden, rutschte ab und fiel …

… in die Arme des Kunden, der sie so überrascht hatte. Julie blieb der Atem weg, und einen Moment flirrte ihr Sichtfeld, sodass sie nichts erkennen, geschweige denn etwas sehen konnte. Dafür fühlte und roch sie ihn umso deutlicher. 

Der Mann, in dessen starken Armen sie lag und der sie so mühelos aufgefangen hatte, trug einen teuren Herrenduft, fühlte sich muskulös und stark an. Dass er es war, bewies die Tatsache, dass er sie nicht nur aufgefangen hatte, sondern auch noch immer im Arm hielt, als wöge sie nicht mehr als eine Feder. Er drückte sie wie etwas Seltenes und unsagbar Kostbares an seine Brust. Julies Herzschlag beschleunigte sich erneut, als ihr seine Wärme und die angenehmen Gefühle bewusstwurden, die der Unbekannte in ihr auslöste. Sie blinzelte und starrte in das Gesicht des schönsten Mannes, den sie je gesehen hatte. Dabei war er nicht einmal im herkömmlichen Sinne schön zu nennen. Er besaß ein kantiges Gesicht mit auffallend eckigem Kinn und hohen Wangenknochen, schmalen Augen so blau wie Lapislazuli und das verruchteste Lächeln, das ihr je ein Mann geschenkt hatte. Heiß-kalt durchzuckte es sie, und sie fühlte eine Gänsehaut aufsteigen, die sich über Hals, Nacken und Wangen ausbreitete. Seine Augen wurden dunkler und der Griff seiner Finger verstärkte sich. Sie schluckte und einen Moment lang verfiel sie in Gegenwehr. Doch als sie erneut in seine Augen sah, glaubte sie, ein Aufblitzen darin zu sehen, das ein Echo ihrer eigenen Empfindungen zu sein schien, und sie sehnte sich plötzlich danach, dass er sie küssen möge. Noch nie hatte sie ein solch starkes Verlangen gespürt, einen Mann, noch dazu einen völlig fremden, zu küssen. Ihre Kehle zog sich zusammen, und das Atmen fiel ihr schwer, während ihr Herz raste. 

Sie wehrte sich gegen den Griff des Mannes und er ließ sie auch fast sofort wieder auf ihre Füße kommen. Sie glitt an seinem Oberkörper entlang, was sich auf eine seltsame Art intim anfühlte. Obwohl er so selbstsicher wie ein Eroberer wirkte, schien er verlegen zu sein. 

Als sie zum Geschäftlichen übergingen, verloren sich Nervosität und das sehnsüchtige Verlangen, ihn zu küssen, und erfreulicherweise gab ihr das ein wenig mehr Sicherheit.

Als der Unbekannte den Laden wieder verlassen hatte, musste Julie sich zusammenreißen, um nicht an das Schaufenster zu rennen und ihm hinterherzuschauen. 

Ihre Hände waren schweißnass und ihre Knie kamen ihr seltsam wacklig vor. Noch nie zuvor hatte sie sich wegen eines Mannes so verwirrt und euphorisch zugleich gefühlt. 

Ihr Magen rumorte und sie legte ihre Hand darauf. „Julie, du hast ein Problem!“, sagte sie zu sich selbst. Ein Blick auf die Uhr zeigte ihr, dass es noch ewig dauerte bis zu dem Zeitpunkt, an dem sie ihren Laden abschließen und nach Hause gehen konnte. Irgendwie hatte sie plötzlich Lust bekommen, Dirty Dancing zu gucken und sich wieder in die Zeit, die Musik und vor allem in den Tanz des Filmes sinken zu lassen. 

Übermütig vollführte sie einige Salsa-Tanzschritte und Drehungen, während sie überlegte, ob dieser tolle Mann tatsächlich zum Tanzkurs im Gemeindesaal kommen würde. Sie hielt inne, als ihr einfiel, dass sie nicht einmal seinen Namen kannte. Dafür erinnerte sie sich an den harten Akzent und dass er so hellblond wie ein Nordeuropäer gewesen war. Engländer, wie sie, war er gewiss nicht; Skandinavier vermutlich, was bedeutete, dass er ein Auswanderer oder ein Tourist war. Hatte er nicht auch davon gesprochen, nur eine Zeit lang hier zu sein? 

Hier in Australien oder hier in Sydney? 

Julie seufzte und stellte ihren Tanz ein. Sie sollte ihn und den kurzen Flirt vergessen. Selbst wenn er bei der Salsastunde auftauchte, glaubte sie nicht, dass er begeistert wäre, wenn er feststellte, dass sie die Lehrerin war. Etwas ließ sie mutmaßen, dass es ihm schwerfallen könnte, sich von ihr unterrichten zu lassen. Er war zwar auf eine sehr zerstreute Art süß und schüchtern gewesen, aber Julie fühlte genau, dass er nicht immer so war. Mochte sein, dass es der Sprachbarriere und einem Jetlag geschuldet war, vielleicht hatte ihn etwas verwirrt und aus der Bahn geworfen, aber sie spürte deutlich, dass er normalerweise genau wusste, was er wollte, und sich von niemandem sagen ließ, was er zu tun und zu lassen hatte. Ein Power Player im wahrsten Sinne des Wortes, genau so schätzte sie ihn ein. Vermutlich war er an der Spitze eines großen Unternehmens tätig oder besaß eine eigene Firma. Den Muskeln nach konnte er aber genauso gut ein Soldat oder Polizist sein. Jemand, der Recht, Gesetz und den Schutz seiner ihm anvertrauten Mitmenschen ernst nahm. 

 

Als Julie endlich den Laden schließen konnte, hatte sie sich wieder soweit beruhigt, dass ihre Knie den herkömmlichen Dienst wieder verrichten konnten, und auch die Hitze war von ihrer Haut gewichen, sodass sie nicht fürchten musste, wie eine hummerrote Touristin angestarrt zu werden, die keine Ahnung von der Wichtigkeit eines vernünftigen Sonnenschutzes hier in Down Under hatte. 

Als sie aus ihrem Auto stieg und ihr Haus betrachtete, kam ein wohliges Gefühl von Heimat in ihr hoch. 

Das Haus war nichts Besonderes, weder erwähnenswert groß noch schön noch auffallend gepflegt. Tatsächlich blätterte an verschiedenen Stellen der Hauswand schon die Farbe ab. Die Fensterrahmen an der Front des Erdgeschosses waren abgeschmirgelt, aber noch nicht wieder gestrichen, und die Blumenkästen an der Veranda, die rund um das Haus führte, waren immer noch unbepflanzt. Die dafür gedachten Blumen standen hinten im Garten und warteten darauf, dass Julie sich ihrer annahm, und jeden Morgen, wenn sie vom Küchenfenster aus Kaffee trinkend hinaussah und die Blumenköpfe in den schillernden Farben des Regenbogens betrachtete, nahm sie sich diese Arbeit für den Feierabend vor, nur um seit mehr als einer Woche jeden Abend aufs Neue diese Aufgabe zu verschieben. 

Julie beschloss, dies entweder heute oder endgültig am Wochenende zu erledigen. Als sie jedoch die Stimme von der anderen Straßenseite her rufen hörte, wusste sie, dass sie an diesem Abend keine Gelegenheit mehr erhalten würde, ihre Blumenkästen zu bepflanzen.

Die Frau, die nach ihr rief, war klein und vollschlank. Ihr kurzes Haar ringelte sich in unzähligen Locken, sodass sie aussah wie die erwachsene Shirley Temple. Heute trug sie ein breites Haarband zu einer Bluse, die einen Streifen goldgetönter Haut über dem Bund der Caprijeans sehen ließ, und Pumps. Sie sah in ihrem Outfit wie ein Filmstar der Sechzigerjahre aus.

„Lucille“, sogar ihr Name klang wie der Name eines Filmstars der Sechziger, fand Julie. Sie wartete, bis Lucille Benedict sie erreicht hatte. 

„Süße, du siehst müde und abgespannt aus!“, rief Lucille mitfühlend. „Willst du zu mir rüberkommen und eine Tasse Kaffee mit mir trinken? Ich habe einen Sandkuchen mit Zitronenguss gebacken.“ Hoffnungsvoll strahlte sie Julie an, und als sie deren Zögern bemerkte, fügte sie hinzu: „Mit Sahne!“ Lucilles riesige Kulleraugen erinnerten frappierend an eine Puppe – oder einen treuherzigen Bernhardiner. 

Julie lachte. „Wie kann ich dieser Einladung widerstehen?“ 

„Gar nicht.“ Lucille grinste, und die beiden Frauen gingen hinüber zu Lucilles winzigem Häuschen, das von außen wie ein Puppenhaus aussah. 

Als Julie das Innere betrat, schnupperte sie Kaffee, den Geruch von frisch Gebackenem und Allzweckreiniger. Die Einrichtung sah aus, wie einem Magazin der Sechziger entliehen, und wahrscheinlich war das auch so. 

Lucille war nicht nur ein riesiger Fan dieser Epoche, sondern besaß auch noch einen Internetshop, in dem sie Repliken von Dekorationsartikeln und Einrichtungsgegenstände vertrieb, die optisch aus den Jahren zwischen neunzehnhundert und neunzehnhundertachtzig hätten stammen können. Alles andere war ihrer Meinung nach weder stylisch noch optisch annähernd so, dass es ihre Beachtung verdiente. Abgesehen von diesem Spleen war sie eine wundervolle Freundin mit einer mütterlichen Seele, einem riesigen Herzen und einem noch größeren Talent, sich immer in irgendeinen Schlamassel zu reiten. 

„Setz dich, Süße!“, flötete Lucille und machte sich daran, einen Porzellantrichter von Melitta auf die Kaffeekanne zu setzen, eine Filtertüte hineinzustecken und das Kaffeepulver aus einer Blechdose hineinzulöffeln, ehe sie das kochende Wasser aus einem Flötenkessel hineingoss. Schön vorsichtig, damit er nicht überlief. Sie lächelte versonnen, während sie das tat. 

„Ich habe einen Mann kennengelernt“, sagten sie beide gleichzeitig. 

Lucille drehte sich um und starrte Julie an, ehe sie gemeinsam in Gelächter ausbrachen. 

Lucille goss noch einmal Wasser in den Trichter, dann kam sie an den Tisch und deckte ihn ein. Während sie ein reizend altmodisches Geschirr auflegte, grinste sie immer noch, doch sie schwieg, bis sie den Kuchen an den Tisch gebracht und sich und Julie Kaffee eingeschenkt hatte. 

Lucille setzte sich, gab ein Kuchenstück auf Julies Teller und starrte sie auffordernd an. 

„Warum meinst du, dass ich zuerst erzähle?“, fragte Lucille provozierend, als Julie nicht auf die stumme Frage antwortete. 

„Weil meine Geschichte bedeutend weniger spektakulär ist als deine“, behauptete Julie. 

Lucille winkte ab. „Ach, du Tiefstaplerin, aber wie du willst, dann erzähle ich als Erstes.“ Sie grinste über das ganze Gesicht. 

„Frank hat mir eine E-Mail geschrieben, weil er sich über …“ Sie sah Julie nachdenklich an und schüttelte lächelnd den Kopf. „Er suchte ein bestimmtes Teil für eine alte Fotokamera. So fing es an. Stell dir vor, es hat sich herausgestellt, dass er alte Filme liebt und eine Vorliebe für die Sechzigerjahre hegt. Genau wie ich!“ Lucille strahlte. 

„Dann habt ihr euch noch gar nicht persönlich getroffen?“, erkundigte sich Julie. 

„Nein, noch nicht. Er kommt nächste Woche nach Sydney“, erklärte Lucille. 

Sofort erwachte in Julie das Misstrauen. „Du weißt doch gar nichts von ihm. Er könnte verheiratet sein und dir alles Mögliche erzählen.“ 

Lucilles Lächeln fiel in sich zusammen. „Du hast recht. Aber ich bin nicht so alt und erfolgreich geworden, weil mir Männer die Hucke volllügen können. Ich habe natürlich all seine Angaben überprüft, soweit ich konnte. Jetzt erwarte ich erst mal nichts weiter, als dass er mir genauso sympathisch ist, wenn wir uns gegenüberstehen, wie per Mail.“ Sie lächelte zögerlich, sodass Julie ihre Hand auf Lucilles Unterarm legte. 

„Ich wünsche dir das von Herzen! Und zum Glück ist ja nicht gesagt, dass es weniger echt ist, nur, weil ihr euch virtuell kennengelernt habt.“ Sie nickte ihr aufmunternd zu. 

Lucille seufzte, tätschelte Julies Hand und trank einen Schluck Kaffee. „Und was ist mit dir? Wer hat dein Herz erobert?“

Julie schüttelte den Kopf. „Ganz so ist es nicht. Heute kam ein Mann in den Laden und …“ Sie vermutete, dass sie ähnlich dümmlich grinste wie Lucille eben noch, also räusperte sie sich und schüttelte den Kopf, als brächte das ihre Mimik wieder unter Kontrolle. Kurz erzählte sie, was geschehen war. 

„Hm“, machte Lucille und grinste breit. „Hört sich an, als hätte er dir gern für deinen Leichtsinn den Hintern versohlt.“ 

Julies Herz schlug schneller. Sie schluckte und zupfte an ihrem Halsausschnitt, ihre Nerven schienen zu vibrieren. Der Gedanke, wie seine große Hand auf ihren Po klatschte, wie der Schmerz sie in diesem Augenblick des Aufeinanderschlagens von Handfläche und Hintern durchzucken würde, löste dieses Pulsieren in ihrem Körper aus, das faszinierend erregend und unangenehm zugleich war. Schon lange hatte sie solche Fantasien, aber in Ermangelung an passenden Männern nie ausprobieren können, ob dies real ausgelebt ebenso gut war wie in ihrer Vorstellung.

Sie leckte sich über die Lippen, und als könne dies ihre Verwirrung über ihre erotischen Fantasien eindämmen, trank sie einen Schluck Kaffee, wollte die Rastlosigkeit bei der Idee von Lustschmerz und Dominanz hinunterschlucken, verdauen und wieder loswerden. 

„Unsinn, was du dir da schon wieder zurechtfantasierst!“, tadelte sie Lucille, die sich kichernd zurücklehnte. „Ach komm, als ob du es nicht toll fändest, einen Mann abzubekommen, der dir sagt, wo es langgeht. Du bist nicht wie ich. Ich blase jedem Kerl den Marsch, der meint, mir sagen zu müssen, was ich zu tun habe, sei‘s im Bett oder real“, erklärte sie selbstzufrieden. „Du dagegen bist genau die Art Frau, die sich nur zu gern in die Arme eines starken, großen Mannes fallen lässt.“

Julie riss ihre Augen auf, fühlte Hitze in ihre Wangen steigen und dann ein Kribbeln in ihrer Magengrube. Schnell steckte sie einen Bissen des zitronigen Rührkuchens in ihren Mund, kaute, schluckte und vergaß darüber zumindest teilweise den Unbekannten vom Nachmittag. „Oh Gott!“, stöhnte sie begeistert. „Der Kuchen ist fantastisch!“

Ihr Themenwechsel funktionierte. Lucille strahlte stolz. „Danke, ein neues Rezept aus dem Internet“, verkündete sie. So weit ging ihre Liebe für die Vergangenheit dann doch nicht, dass sie dem Internet und den Segnungen der heutigen Zeit entsagte und diese nicht zu schätzen wusste. „Aber jetzt lenk nicht ab, ich will alles genau wissen. Dieser starke, große Mann, wirst du ihn wiedersehen? Für mich klingt es nämlich schon so, als habe er auch Interesse an dir.“

Spontan erinnerte Julie sich wieder an die Umarmung seiner muskulösen Arme, wie mühelos er sie aufgefangen und festgehalten hatte. Das Gefühl, sich an seine Brust sinken zu lassen und dort in Sicherheit zu sein, war in ihr aufgestiegen, kaum, dass sie ihren Schreck über den Sturz überwunden hatte. Er weckte in ihr das Bedürfnis, sich ihm hinzugeben. 

„Vielleicht kommt er zum Tanzkurs“, erzählte Julie nun in der Hoffnung, Lucille in ihrem Enthusiasmus, an ihrem Liebesleben teilzuhaben, bremsen und ablenken zu können. 

„Auch noch ein Tänzer, beneidenswert, Liebes. Wenn du ihn nicht willst, schick ihn bei mir vorbei!“, meinte Lucille immer noch breit lächelnd. 

Sie kannten einander, seit Julie hierhergezogen war, verbrachten seitdem auch viel Zeit miteinander, und so schien Lucille zu ahnen, was in Julie vorging. Noch nie hatte sie von Männern erzählt, die ihr gefielen; dass sie von diesem einen berichtete, musste für Lucille ein deutliches Signal sein, was Julie fühlte. Sicherheitshalber verschwieg Julie ihr, dass der Fremde auch ihren Lieblingsfilm sehr genau kannte und sein Interesse an Salsa tiefer ging und keine spontane Idee war. 

„Vielleicht, sagte er, Lucille, nur vielleicht! Er will zwar Salsa lernen, aber wenn er merkt, dass er nach meiner Pfeife tanzen muss, kann es mit der Begeisterung ganz schnell vorbei sein. Du weißt doch, wie Männer sind!“, wiegelte Julie ab, was aber nur ein verschmitztes Grinsen Lucilles zur Folge hatte. 

„Auf der Tanzfläche gibt er sich dir hin und du dich ihm im Bett, herrlich.“ Lucille klatschte vor Enthusiasmus in die Hände. 

„Oh ja, das wird ihn begeistern“, meinte Julie trocken. Plötzlich war ihr das Gespräch über den attraktiven Kunden in ihrem Laden zu viel. Vielleicht sah sie ihn nie wieder und bestimmt machte er sich nicht annähernd so viele Gedanken über sie wie sie sich über ihn. Vermutlich hatte er sie bereits vergessen, kaum, dass er auf der Hauptstraße angelangt war, während sie sich benahm wie ein frisch verliebter Teenager. „Männer mögen es für gewöhnlich nicht, wenn ihnen eine Frau überlegen ist, und der Kunde heute Nachmittag wirkte nicht, als käme er gut mit so etwas zurecht. Außerdem brauchen wir keinen neuen Mann im Kurs, schon gar keinen blutigen Anfänger!“, behauptete Julie. Wirklich überzeugt war sie von ihrer Aussage jedoch nicht, denn er hatte ambivalent gewirkt, sodass Julie gar nicht genau sagen konnte, welche Art Mann er war.

Lucille musterte sie aufmerksam und schien zu erkennen, dass Julie nicht mehr bereit war, über den Mann, der sie so faszinierte, zu sprechen. Also wechselte sie das Thema. 

 

Als Julie ihr Haus betrat, empfingen sie Kühle und Stille. Satt von Kuchen und Kaffee ließ sie den Kühlschrank in der Küche links liegen und ging stattdessen in das Schlafzimmer. Sie zog sich um, raus aus ihren Kleidern für die Arbeit und hinein in einen Jogginganzug. Sie band sich ihr Haar zu einem Pferdeschwanz und holte dann das Prepaid-Handy aus der Schublade im Nachttisch heraus. Kurz dachte sie nach, dann entschied sie sich, den Anruf auf einen anderen Tag zu verlegen. Sie hatte heute wirklich keine Lust auf Problemgespräche. Sie schob das Handy an seinen Platz zurück und ging wieder in ihre kleine Küche mit dem zusammengewürfelten Mobiliar und holte sich eine Coke aus dem Kühlschrank. Mit der Dose in der Hand kehrte sie in ihr Wohnzimmer zurück, das bis auf ein gemütliches Sofamonstrum, ein hohes DVD-Regal und einen großen Flachbildschirm leer war. Sie legte die Dirty Dancing-DVD ein und lümmelte sich auf das Sofa. 

Die Filmmusik erklang und Julie bewegte ihre Zehen im Takt dazu. Obwohl sie den Film wohl schon ein Dutzend Mal gesehen hatte, nahm er sie immer noch genauso gefangen wie damals in dem Kino ihrer Heimatstadt. Fast war ihr, als röche sie das Popcorn, fühlte das abgewetzte Leder der Armlehnen unter ihren Händen und die tuffige Weichheit des Polsters unter ihrem Hintern, während sie auf die große Leinwand starrte. Damals war es eine gigantische Fläche gewesen, doch heutzutage wäre es eine vergleichsweise mickrige Projektionswand, gemessen an den hypermodernen, riesigen Cineplex-Palästen mit Dolby Surround und 3D-Effekten. 

Bei diesem Gedanken vermisste Julie die Nostalgie alter Kinosäle. Das Enge, Gemütliche, altmodischer Plüsch, Leder und Dielen. Das Geräusch der rotierenden Filmspule und das typische Flattern des Bandes, all diese Erinnerungen überkamen sie in diesem Moment und erfüllten sie mit Wehmut. 

Sie konzentrierte sich wieder auf den Film und die tröstliche Stimmung des Streifens verfehlte auch diesmal nicht seine Wirkung. Julie rekelte sich auf dem Sofa, trank einen Schluck Coke und zog die rosageblümte Decke über sich. 

Eben entspannte sie sich, als ein Kribbeln ihre Wirbelsäule entlangkroch. Julie erstarrte. Im ersten Augenblick wusste sie die Empfindung nicht einzuordnen. Eine eisige Gänsehaut überzog ihre Arme und Wangen, ein untrügliches Zeichen von Furcht. Ihr Herzschlag erhöhte sich. 

Betont langsam beugte sie sich vor und stellte ihre Getränkedose ab. 

Nach einer für sie schier endlos erscheinenden Zeit, schwang sie ihre Beine vom Sofa auf den Boden und blickte zum Fenster, ohne ihren Kopf zu bewegen. Julie glaubte, die Umrisse einer menschlichen Gestalt dort auszumachen. 

Ihr Herzschlag setzte vor Schreck kurz aus, um dann so stark gegen ihre Brust zu hämmern, dass es fast schmerzte, während ihre Augen sich nicht von dem Anblick lösen konnten, obwohl ihr von der Schielerei bereits schwindlig wurde und ihre Augen brannten. Sie zwang sich schließlich, nach vorn zu gucken, zu blinzeln und dann betulich in die Küche zu gehen. 

Sie holte tief Luft, griff in die Schublade mit den Küchenmessern und holte das mit der größten Klinge heraus. Bewaffnet mit dem Brotmesser stürzte sie aus der Hintertür heraus und rannte zu der Stelle, an der sie geglaubt hatte, die Gestalt zu sehen. Doch da war niemand. In der Dämmerung war es schwierig, Details zu entdecken, doch sie fand keine Hinweise darauf, dass jemand vor ihrem Fenster gestanden hatte. 

Es wehte ein leichter Wind, und ein Rascheln lenkte Julies Blick auf die Sträucher nahe ihres Wohnzimmerfensters. 

Sie kam sich dumm vor, denn in der Düsternis konnte man diese leicht mit den Umrissen eines Menschen, eines groß gewachsenen Mannes vielleicht, verwechseln. 

Dennoch hob sie den Kopf und sah sich ein letztes Mal um, ehe sie ins Haus zurückkehrte. In den Nachbargärten, soweit einsehbar, hielt sich keiner auf, doch von irgendwoher drangen Stimmen zu Julie herüber, und der Geruch nach gegrilltem Fleisch und Grillkohlenrauch wehte in ihre Nase. Irgendwo tschilpte ein Vogel. 

Julie drehte sich um und ließ das Messer sinken. Sie schloss die Tür hinter sich, nicht ohne sie sorgfältig zu verriegeln und sich dabei mit einem Anflug von Hysterie daran zu erinnern, dass dies meist der Moment war, an dem sich der Angreifer aus einer dunklen Ecke auf sein wehrloses Opfer stürzte. Sie zwang den Gedanken nieder und schob ihre Waffe zurück in die Besteckschublade. 

Ihre Anspannung legte sich erst, als sie wieder auf dem Sofa saß und erneut dem Film folgte. Sie drehte sich noch einmal zum Fenster um, blickte hinaus und fühlte sich albern, weil sie gedacht hatte, von einem Voyeur oder Stalker beobachtet zu werden. Vermutlich hatte ein Tier hereingestarrt, und mit dem Buschwerk im Garten hatte es im Augenwinkel so gewirkt, als stünde jemand am Fenster und starrte ins Zimmer. 

Sie griff nach ihrer Coke, nahm einen großen Schluck und seufzte zufrieden. Manchmal spielte einem der Verstand seltsame Streiche. Sie lehnte sich zurück und genoss ihren DVD-Abend, ohne weiter an den Vorfall zu denken. 

 

Als sie zu Bett ging, war die Episode schon fast vergessen. Dafür tauchte in ihren Träumen jener athletische Blonde auf, der am Nachmittag in ihren Laden gekommen war. 

Im Traum stand sie auf einer Tanzfläche. Der Boden bestand aus edlem Eichenparkett, und als sie ein paar Schritte machte, merkte sie, dass sie ihre hochhackigen Tanzschuhe trug, jene, die ihre Beine endlos wirken ließen und in denen sie stundenlang tanzen konnte, ohne Schmerzen zu bekommen. 

Ihre Oberschenkel umschmeichelte der weiche Stoff eines roten Tanzkleides, das einen tief ausgeschnittenen Rücken besaß, der von den gekreuzten Bändern des Kleides effektvoll hervorgehoben wurde, während das Dekolleté züchtig bedeckt war. Musik erklang, erst leise, dann immer lauter, bis die kubanischen Klänge und die samtige Stimme des Sängers den Raum füllten. 

Beinahe automatisch zuckten ihre Beine und wollten zu tanzen beginnen. Sie schloss die Augen, ließ die Musik auf sich wirken, bewegte sich geschmeidig und genoss, wie der Rock um ihre Schenkel strich. 

Eine sanfte Berührung an ihrer Schulter lenkte sie ab. Sie blickte hoch und sah direkt in das Gesicht des Mannes aus dem Laden. Seine blauen Augen wanderten bewundernd über ihren Körper und starrten ihr schließlich ins Gesicht. Er verzog seine Lippen zu einem leichten Lächeln, das Julies Herz zum heftigen Pochen brachte, während in ihrem Körper ein warmes Gefühl entstand, das sich, wie die wohltuende Wärme eines Heißgetränks an einem klirrend kalten Wintertag, in ihr ausbreitete. Einen Moment schwelgte sie in diesen wohligen Empfindungen, dann streckte ihr der Mann seine Hand entgegen. 

„Tanz mit mir!“, flüsterte er. 

Wie hypnotisiert legte Julie ihre Hand in seine Handfläche und erschauerte, als sein Daumen über ihren Handrücken strich. 

Er zog sie energisch an sich und nahm die Grundhaltung ein. Er lenkte sie im Takt der Musik über die Tanzfläche, bewegte sich trotz seiner Größe problemlos und geschmeidig über das Parkett, seine Schritte waren perfekt, seine Bewegungen unverkrampft. Als er sie in die Drehung führte, tat er dies so gekonnt, als hätte er nie etwas anderes getan als Salsa zu tanzen. 

Er hob die Hand, und als sie ihren Finger an seinem Nacken entlanggleiten ließ, spürte sie weiche Haut und seidige Haarsträhnen unter ihren Fingerkuppen. Sein feuriger Blick verriet ihr, dass ihn das nicht kaltließ. Sie schluckte, und Hitze stieg in ihr empor, die nichts mit dem Tanz zu den rasanten Rhythmen zu tun hatte. Mit dem Rücken zu ihm stehend, ließ sie ihre Hüften kreisen. Seine Blicke brannten auf ihrer Haut, und als sie über ihre Schulter blickte, sah sie die Begierde in seinen Augen. Er streckte die Hände nach ihr aus, und sie drehte sich schwungvoll herum, sodass sie ihm wieder zugewandt war. 

Als ihre Hand über seinen muskulösen Oberarm glitt, spürte sie die Hitze, die seine Haut verströmte. Seine brennende Gier im Blick und der feste Griff, mit dem er sie packte, entzündeten in ihr dieselbe Leidenschaft, die er ausstrahlte. Er glitt mit den Handflächen ihren Unterarm entlang und seine Berührung schien ein Inferno auf ihrer Haut auszulösen. Das Glühen breitete sich über ihrem ganzen Körper aus, und ihr Herz raste, weil noch nie zuvor ein Tanz, ein Mann, eine Fantasie sie dermaßen entflammt hatte. Sie keuchte und ließ sich von ihm über das Parkett führen. Ihre eigenen sinnlichen Bewegungen, das Hüftschwingen, die Drehungen, die schlängelnden Tanzfiguren dicht an seinem Körper steigerten ihre Erregung ins Unermessliche. Sie nahm die Feuchtigkeit zwischen ihren Schenkeln wahr und genoss die erotischen Wallungen in ihrem Unterleib. 

Die Hand des blonden Mannes klatschte auf ihren Hintern, und in Julie erwachte das jähe Verlangen, er täte es noch einmal und diesmal härter. Der bis dahin diffuse Wunsch nach Schmerz und Unterwerfung ließ das Blut in ihren Ohren rauschen und sie fühlte kribbelnde Hitze in ihre Wangen steigen. Sie zweifelte nicht länger daran, dass sie an Spanking Gefallen finden könnte.

Sie blickte durch den Schleier ihrer Wimpern in das Gesicht ihres Tanzpartners und sah das triumphierende Funkeln in seinen Augen. Sie hob den Kopf und starrte ihm herausfordernd entgegen.

„Ich kenne nicht einmal deinen Namen“, murmelte sie. 

„Für dich bin ich der Master“, erklärte er mit einem siegessicheren Lächeln. Der Klang des Wortes und seine Bedeutung rührten etwas in Julies Innerstem an. Etwas, das auf männliche Dominanz ansprach und das keine Unterdrückung, nichts Schlechtes darin sah. 

Seine zweite Hand legte sich auf ihre andere Pobacke und zog sie eng an sich. „Sag Ja und lass mich dich in die Welt süßen Lustschmerzes entführen!“ Sein heißer Atem wehte über ihr Ohr, und das daraufhin entstehende Pulsieren in ihrem Bauch vermittelte ihr eine Ahnung davon, wie erogen ihre Ohrmuschel war. Seine Finger glitten am unteren Ende ihres Hinterns entlang, der Spalte entgegen, und berührten sacht ihren Dammbereich. Kleine Feuerblitze schossen förmlich durch ihre Pussy und zugleich wurde Julie sich ihrer Nässe überdeutlich bewusst. 

Er beugte sich über ihr Ohrläppchen und knabberte daran. Eine Gänsehaut überzog ihren Nacken, ein köstliches Kribbeln, das ihre Kopfhaut emporglitt und sie atemlos machte. 

Unversehens waren sie an der Wand des Saales angekommen. Der Master presste seinen Körper an den ihren. Sie fühlte seine harten Muskeln, die Wölbungen und Täler, seine riesige Erektion an ihrer Hüfte, die Hitze, die er ausstrahlte und die Julies Körper regelrecht absorbierte.

Sein Geruch umhüllte sie und wühlte sie zusätzlich auf. Seine linke Hand umfasste ihr Kinn, hob es an, sodass sie direkt in seine Augen sehen musste. Ein Blau, wie das Meer bei Nacht, mit goldenen Punkten darin fixierte sie. Die Intensität seiner Musterung ließ ihre Knie weich werden, und wäre sie nicht zwischen der Wand und dem starken Körper des Masters eingeklemmt gewesen, hätte sie nicht darauf wetten wollen, dass sie nicht vor lauter Aufregung zu Boden gesunken wäre. 

„Ergib dich mir“, raunte er. „Lass es zu! Ich lasse dich fühlen, was du noch nie gespürt hast.“

Julie zitterte. Sie war benommen von ihrer eigenen Lust, seiner Nähe und seinen Worten, die wie süßer Honig klangen und zugleich eine Schärfe beinhalteten, die sie noch mehr erregte.

Sein Griff wurde fester, sein Rumpf presste sich gegen ihren und sie bemerkte die Hitze seiner Erektion an ihrem Beckenknochen. 

Seine Hand glitt in ihren Nacken, packte sie und zwang sie stillzuhalten, als er seinen Mund auf den ihren senkte. Sein Kuss war wie der ganze Mann: dominant, selbstbewusst und verführerisch wie die Hölle selbst. Die Berührung seiner weichen Lippen auf den ihren war elektrisierend, betörend und atemberaubend, und als seine freie Hand ihre Seite entlangstrich, fühlte es sich an, als brandmarkte er sie. Er bohrte seine Finger in ihre Oberschenkel und setzte mit dieser Berührung ihre Haut in Brand. Sie stöhnte lustvoll auf und drückte sich ihm entgegen. 

Gerade als er mit seiner Hand unter ihren Rock schlüpfen wollte, ihre feuchte Spalte berühren … 

… klingelte der Wecker. 

Julie schrie frustriert auf. Da hatte sie einmal in ihrem Leben einen heißen Traum und konnte ihn nicht beenden. 

Ihr ganzer Körper vibrierte und summte. Ihre Haut prickelte und sie fühlte Nässe zwischen ihren Beinen. Sie presste ihre Schenkel zusammen, atmete schwer und streckte dann die Hand nach ihrem heulenden Wecker aus, der natürlich keine Gnade kannte. 

Sie packte das klobige Teil und warf es in den Raum. Im nächsten Moment klirrte es gewaltig, sodass Julie erschrocken aus ihrem Bett sprang und auf die Scherben ihres Spiegels starrte. 

Sie schlug die Hände vors Gesicht. „Der Tag geht ja schon gut los!“, murmelte sie stöhnend. 

 

Die Tage bis Donnerstag zogen sich endlos hin, jede einzelne Stunde tröpfelte wie Sirup von einem Löffel und verlief quälend langsam. Noch nie hatte Julie, seit sie in Australien lebte, solche Ungeduld über die Wartezeit bis zur nächsten Tanzstunde verspürt. Zu Hause in England war das häufig der Fall gewesen. Dort waren die Tanzstunden die Zeit, in der sie sich frei von ihrer Familie und deren viktorianischer Moral fühlen konnte. Doch diesen Einschränkungen war sie entronnen. Ihre Familie hatte ihr die Freiheit, wie jede andere moderne junge Frau zu leben, versagt. Sie war bisher ganz in ihrer Arbeit aufgegangen, hatte sich lediglich ihrer Leidenschaft für Salsa hingegeben. Doch plötzlich verspürte sie den unbändigen Drang nach mehr. Es gab noch mehr im Leben als das, was sie bisher erlebt hatte. Sie schalt sich eine Närrin, weil sie aufgeregt wie ein Teenager war, war aber reif und abgeklärt genug, um zu wissen, dass dies ihrer Neugier und ihrer Faszination für den blonden Touristen geschuldet war. Als sie am Donnerstag den Seifenladen verließ, tat sie es mit selten empfundenem Elan und Schwung. Für gewöhnlich hegte sie Bedauern darüber, dass der Arbeitstag vorüber war und sie in den Feierabend gehen musste. Nicht wenige Male hatte sie die Zeit nach Ladenschluss damit verbracht, Seifen zu sieden. An Tagen, in denen im Geschäft kaum Betrieb herrschte, hatte sie stets die Vorbereitungen dafür getroffen: Öle und Fette abgewogen, Farben und Düfte hergerichtet und die Seifenformen bereitgestellt. 

Hatte sie dann abends die Eingangstür abgeschlossen, zog sie sich in die hinteren Räume zurück und rührte, färbte und beduftete den Seifenleim. Nicht selten hatte sie obendrein auch noch weitere Seifen zum Sieden vorbereitet. 

Meist war es dann im Anschluss so spät, dass sie in ihrem Haus nur noch eine Kleinigkeit aß und anschließend zu Bett ging. Ihre Wochenenden waren ausgefüllt mit den Tanzveranstaltungen ihrer Salsaschüler oder Workshops. Wenn dies nicht der Fall war, beschäftigte sie sich mit der fälligen ungeliebten Büroarbeit oder Planungen für neue Seifen und Bestellungen. Oft genug klopfte Lucille an ihrer Haustür, um mit ihr zu plaudern oder sie zum Ausgehen zu überreden. Lucille, ein ebensolches Arbeitstier wie Julie, hatte immerhin eine Balance zwischen Arbeit und Vergnügen gefunden, und auch wenn es Julie gelegentlich nervte, war sie ihrer Freundin dankbar, dass sie sie zum Erholen und Abschalten zwang. 

Julie ließ den Schlüsselbund in ihre Henkeltasche fallen und lief zu ihrem Wagen, der in der Seitengasse stand. Normalerweise fuhr sie immer direkt zum Gemeindezentrum, in dem die Salsa-Tanzstunde stattfand, denn neben dem Gebäude befand sich ein süßes Café, das mit all den pastellfarbenen Dekors, den Rüschenkissen auf den Stühlen und den Spitzenvorhängen große Ähnlichkeit mit einer Puppenstube besaß. Inmitten dieser niedlichen Atmosphäre trank Julie oft einen Kaffee und aß vom selbst gemachten Kuchen, während sie auf den Beginn der Stunde wartete. 

Doch heute wollte sie nach Hause und sich umziehen. Der Gedanke war ihr erst im Laufe des Tages gekommen, und sie ärgerte sich, dass ihr das nicht schon am Morgen eingefallen war.

Als sie in ihrer Einfahrt parkte, kam Lucille herübergelaufen. Für gewöhnlich erschien sie mit ihrem eigenen Auto beim Salsa-Unterricht. Doch heute könnten die beiden Frauen auch zusammen ins Gemeindezentrum fahren. Julie vermutete, dass Lucille ebenfalls diese Idee gekommen war, als sie Julie die Straße hochfahren gesehen hatte. 

Ungeduldig wartete Julie, bis sie bei ihr war. „Du kannst ausnahmsweise mitfahren, ich will nur schnell die Kleider wechseln“, schlug sie ihrer Nachbarin vor. 

„Nein, nein“, winkte diese ab. „Ich habe so viel Arbeit, ich kann nicht mitkommen, und als ich dich herfahren sah, dachte ich mir, dass ich dir das persönlich sage. Es tut mir wirklich leid, dass es so kurzfristig ist.“

Julie nickte. „Kein Problem, du weißt doch, dass wir meistens Frauenüberschuss haben“, meinte sie leichthin und versuchte, sich ihre Hektik nicht anmerken zu lassen. Sie wollte sich abwenden, aber Lucille hielt sie auf. 

„Warte kurz, ist alles okay? Du kommst doch sonst nie vor dem Unterricht nach Hause? Und warum willst du dich umziehen?“ Im selben Moment, als die Worte über ihre Lippen schlüpften, schien ihr ein Licht aufzugehen. Sie formte ihre Lippen zu einem O. „Wegen ihm?“ Lucille grinste. „Dann halte ich dich nicht auf. Eng und ausgeschnitten. Du weißt ja Bescheid.“ Sie zwinkerte frech und drehte sich mit einem breiten Lächeln auf den Lippen um. 


 

Kapitel 2

 

Der Gemeindesaal füllte sich langsam mit den Kursteilnehmern, doch so oft Julie auch zur Tür sah und die Hereinkommenden betrachtete, es tauchte kein blonder Hüne auf. 

Schließlich konnte sie den Start des Unterrichts nicht länger hinauszögern, weil die Stammschüler bereits irritiert wirkten. Es sah Julie nicht ähnlich, später anzufangen, also schaltete sie die Musik ein, und die Conga-Rhythmen erfüllten den Raum. Das Murmeln und Lachen der Tänzer verstummte und sie richteten ihre Aufmerksamkeit auf Julie. 

„Schön, dass ihr gekommen seid“, begann sie und machte eine ausholende Bewegung. „Sucht euch einen Partner und fangt an.“

Im Fortgeschrittenen-Kurs startete die Stunde stets mit ein oder zwei Tänzen, bei denen die Lernwilligen Bekanntes ausprobieren und vertiefen konnten. Julie lief im Raum auf und ab, hielt wiederholt inne, um den Tanzenden Tipps zu geben oder sie zu korrigieren. 

Bei ihren beiden ältesten Schülern, Mr. Casey und seiner Frau Zelda, blieb sie stehen. Die zwei waren weit über siebzig, aber erstaunlich rüstig und offensichtlich immer noch schwer verliebt. Gelegentlich trieb es Julie Tränen der Rührung in die Augen, wenn sie die Zärtlichkeit beobachtete, die sich das Paar entgegenbrachte. Mr. Casey nannte Zelda „mein Mädchen“ und strahlte sie an, als wäre sie das zwanzigjährige Mädchen, in das er sich eben erst verliebt hatte. 

„Sehr gut, Mr. Casey. Mrs. Casey, man merkt Ihnen an, dass Sie viele Jahre Standardtanz betrieben haben.“

„Nichts hält den Motor so gut in Schwung und lässt die Gelenke wie geölt funktionieren, wie eine flotte Sohle auf das Parkett zu legen, liebste Julie!“, erklärte Mr. Casey salbungsvoll und zwinkerte Julie zu. 

„Beim Tanzen fühle ich mich kaum älter als vierzig!“, fügte Zelda Casey hinzu. Meist war ihr Mann der Wortführer, doch Mrs. Casey hatte stets das letzte Wort. 

Julie lachte. „Das werde ich mir merken!“ 

Ihre Aufmerksamkeit wurde auf die Tür gelenkt, die just in diesem Moment geöffnet wurde. Ein Mann trat ein. 

Er. 

Er stand in der Tür und überblickte den Raum und die Tanzenden, bis er Julie entdeckte. 

Julie räusperte sich und ging zu ihm hinüber. Ihr Mund wurde trocken während er sie anstrahlte und damit ein Pochen in ihrem Brustkorb auslöste, das kaum von ihrem Herzen kommen konnte. Was auch immer dort aufgeregt hüpfte, besaß die Wucht, ihre Rippen zum Knacken zu bringen. Sie rief sich streng zur Ordnung, was allerdings nur bedingt half. Wenigstens klang ihre Stimme fest und ruhig, als sie ihn begrüßte und ihm ihre Hand reichte. 

„Schön, dass Sie es einrichten konnten.“ 

Seine Hand umschloss ihre mit einem selbstsicheren Griff. 

„Ich bin zu spät“, erklärte er, doch es klang nicht wie eine Entschuldigung. „Ich habe mich noch nicht vorgestellt: Mein Name ist Isak. Isak Söderholm aus Schweden.“ Seine Lippen umspielte ein charmantes Lächeln, doch als Julie in seine Augen sah, entdeckte sie darin sehr viel mehr als einen Gentleman. Es lag Düsternis und Trauer in seinem Blick, etwas Tiefgreifendes, über das der humorvolle Ausdruck in seinem Gesicht nicht hinwegtäuschen konnte. Instinktiv erkannte Julie in ihm einen Mann mit intensiven Emotionen und einem noch mächtigeren Willen.

Ein Schauer rieselte über ihren Rücken, als ihr klar wurde, dass der Zauber jener ersten Begegnung vor ein paar Tagen in ihrem Laden nicht nachgelassen hatte. Die Wärme seiner Hand und die Stärke seines Händedrucks schienen mit ihrer Hand zu verschmelzen, und sie hatte Probleme, sich aus dem Griff zu lösen. 

Sie räusperte sich. „Ich bin die Tanzlehrerin“, sagte sie und stellte erleichtert fest, dass es ihr tatsächlich gelang, selbstsicher und abgeklärt zu klingen. Sie straffte sich und entschied, sofort mit einigen Anweisungen zum Salsatanz zu beginnen, um ihre gewohnte Nonchalance zurückzugewinnen. 

Sie deutete ihm, am Rand der Tanzfläche stehen zu bleiben, und stellte die Musik ab, um ihre Schüler auf sich aufmerksam zu machen. Julie überlegte, welche der Damen sie Isak zuteilen könnte. Die Caseys tanzten ausschließlich zusammen, und sie wollte Zelda auch nicht einem so virilen Mann wie Isak zuschieben, da sie idiotischerweise fürchtete, er könnte der zarten alten Dame versehentlich etwas brechen. 

Muriel und Peter waren ebenfalls blutige Anfänger, doch Peter war so eifersüchtig, dass Muriel ganz sicher nicht mit einem anderen Herrn tanzen wollte. Die übrigen Paare erwiesen sich aus verschiedenen Gründen indiskutabel. Julie seufzte. Dann musste wohl tatsächlich sie als Übungspartnerin herhalten. 

„Wir haben einen Neuzugang, deshalb zeige ich euch noch einmal den Grundschritt“, erklärte sie und nickte George, einem fortgeschrittenen Schüler, zu. Er strahlte und kam sofort zu ihr, ohne einen weiteren Blick auf seine Freundin Sandy zu werfen. 

George tanzte nicht schlecht, doch er würde definitiv nie ein zweiter Patrick Swayze werden, er war zu steif in der Hüfte, aber er beherrschte die Schritte und den Rhythmus. Außerdem liebte er Salsa, was man ihm auch anmerkte. 

Julie kommandierte die Schrittfolgen und Bewegungen, wiederholte sie mehrmals und sah Isak ein paarmal an, um festzustellen, ob er die Kombinationen und Reihenfolgen verstand. 

Sie entließ George in die Arme seiner Freundin und schaltete die Musik ein. 

Julie ging zu Isak. „Für heute musst du mit mir vorliebnehmen.“

„Mit der Tanzlehrerin tanzen zu dürfen ist ein Privileg“, erwiderte er und Julie starrte forschend in sein Gesicht. Es war nicht auszumachen, ob er das ernst oder spöttisch meinte, aber die Art, wie er sie ansah, ließ sie wünschen, mit ihm allein zu sein und in ihm jenen Tänzer zu entdecken, der er in ihrem Traum gewesen war. 

Sie korrigierte seine Armhaltung und lenkte ihn in den Grundschritt. 

Er besaß Talent, sich zu bewegen, dennoch war es extrem anstrengend, mit ihm zu tanzen. Ihr kam es vor, als müsste sie mit einem Maulesel kämpfen. Sie wollte nach rechts, er nach links. Sie nach vorn, er zur Seite. Als sie in sein Gesicht sah, erkannte sie verbissene Entschlossenheit. Also schien sein Problem weniger Unlust zu sein, aber das bedeutete nicht automatisch, dass ein Mann dann auch tatsächlich zugänglich und talentiert war. 

Als der Song endete, war Julie heiß, aber leider weder vom Salsa noch von Isaks Nähe, sondern von der Anstrengung, ihn so zu dirigieren, wie es die Schrittfolge verlangt hatte. Obwohl seinem Gesicht nichts anzusehen war, schien auch er nicht sonderlich zufrieden mit dem ersten Salsa seines Lebens zu sein. Julie fühlte sich verpflichtet ihn aufzumuntern und tätschelte seinen Unterarm. „Das kriegen wir schon hin. Mach einfach, was ich von dir will.“ 

Seine andere Hand schoss vor und packte sie. Er beugte sich vor und flüsterte ihr ins Ohr: „Auf der Tanzfläche darfst du der Boss sein, ansonsten bin ich es!“

Eine wollüstige Gänsehaut überlief sie, und so, wie er sie ansah, wusste sie, dass er die erotische Spannung genauso wahrnahm wie sie selbst. Ihr Körper kribbelte, als sie zur Stereoanlage ging und sie ausschaltete. Sie zeigte den fortgeschrittenen Kursteilnehmern eine neue Figur und kontrollierte und korrigierte diese, wo es nötig wurde, ehe sie die Musik wieder einschaltete und die Schüler tanzen ließ, während sie ihr Glück erneut mit Isak versuchte. 

Mitten im Lied war sie entnervt und stoppte. „Das hat so keinen Sinn! Isak, ich merke, dass du ein Problem damit hast, mich führen zu lassen. Ich will dir nur die Grundschritte beibringen, also musst du dich entspannen und mich machen lassen!“ 

 

Isak starrte Julie an. Sie wirkte in diesem Moment so energisch auf ihn wie ein Feldwebel, sah aber in ihrem roten Tanzkleid mit dem weiten Rock, das viel Haut zeigte, erotisch weiblich aus. Als sie mit diesem fortgeschrittenen Tanzschüler Schritte vorgeführt hatte, hatte sie sich verführerisch und schlangengleich bewegt. Wie sie ihre Hüften geschwungen und mit dem Po gewackelt hatte, hatte Isak erregt und jähes Verlangen in ihm hervorgerufen. Zu gern hätte er sie über sein Knie gelegt, ihr den Rock hochgeschlagen und seine flache Hand auf ihren Po sausen lassen, dass es nur so klatschte. 

Isaks Alltags-Ich kollidierte mit seinem Master-Ich. Julie löste etwas in ihm aus, dass diese Grenzen verschwammen. Als der Kursteilnehmer seine Hände auf ihren Körper gelegt hatte, wäre Isak am liebsten dazwischen gegangen. Er wollte nicht, dass irgendjemand außer ihm Julie berührte. 

Das war ihm zuvor noch nie passiert, denn er neigte normalerweise nicht zu besitzergreifendem Verhalten. Julie war doch nur Mittel zum Zweck, umso weniger verstand Isak, dass er ihr gegenüber auf diese Art reagierte. Und nun maßregelte sie ihn auch noch, dass er ihr die Kontrolle nicht übergab! Er konnte es nicht ausstehen, wenn man ihn vor anderen zurechtwies. Dafür hatte sie wirklich verdient, dass er ihr den Hintern versohlte. 

Er nickte schroff; später würde er überlegen, ob er sich weitere Tanzstunden antun wollte. Ihm schienen das Talent und die Leidenschaft für Salsa zu fehlen. 

Das Lied endete und damit wohl auch die CD. Julie hob die Hand. „Lauf mir nicht davon. Ich möchte noch mit dir reden.“ 

Sie drehte sich um. Ihr Hintern wackelte aufreizend, und durch die High Heels wirkten ihre Beine noch länger, als sie ohnehin schon waren. Bei jedem Schritt schien der schwingende Rocksaum ihre Oberschenkel zu liebkosen. Isaks Kehle wurde eng, und er hätte besser weggesehen, doch er konnte seinen Blick nicht von Julie abwenden.

Sie redete mit ihren Schülern. Isak hörte nicht zu, denn er war viel zu versunken in den Anblick ihrer vollen Lippen und wie sie sich bewegten, während sie den Anwesenden irgendwas erzählte. 

Schließlich verabschiedete sie sich mit einem graziösen Winken, und schnatternd und schwatzend verließen die Leute den Saal. Eine junge Frau suchte Julies Nähe, und Julie lauschte ihr lächelnd, um gleichzeitig ihren Blick einmal über die Schulter der Tanzschülerin hin zu Isak wandern zu lassen. Julie deutete Isak zu warten und er geduldete sich nur zu gern. Sie spielte ihm geradezu in die Hände, einfach perfekt!

Kaum war die andere Frau gegangen, kam Julie zu Isak. Ein gutes Gefühl. 

„Ich habe heute Abend Zeit, wenn du möchtest, können wir noch ein wenig üben. Dann klappt es in der kommenden Woche auch mit dem Führen einer Tanzpartnerin.“ 

Sie lächelte ihn so süß an, dass Isak ihr in diesem Augenblick bis ans Ende der Welt gefolgt wäre. Ärgerlich nahm er diese Regung wahr und war schon versucht abzulehnen, erinnerte sich dann aber an den Grund für seine Annäherung an Julie und an Wayne Durham. Er konnte keine Rücksicht auf seine persönlichen Empfindungen nehmen, bestätigte er sich. Es gab Dinge, die wichtiger waren. 

In diesem Moment raunte Gretas Stimme in seinem Geist: Freunde für immer, Isak …

Isak zwang seine Aufmerksamkeit auf Julie und ihr Gespräch zurück und lächelte mechanisch. Tanzen, er würde sie dabei berühren müssen, ihre weiche Haut fühlen, ihren Duft in der Nase haben und seine Hand auf ihren Po legen. Das war beinahe wie das Vorspiel für Sex. Letztendlich würde es darauf hinauslaufen. Er wollte sie verführen, sie in die dunkle Welt der Erotik einführen und dann fallen lassen. Er würde ihr wehtun. Julies Bruder hatte sein Leben zerstört. Da war es nur recht und billig, wenn er Julie dazu benutzte, sich an Wayne für Gretas Tod zu rächen. Am Ende würde er Julies Herz brechen und Wayne wissen lassen, warum. Das war nicht einmal ansatzweise mit dem zu vergleichen, was Wayne ihm angetan hatte, aber schließlich war Isak nicht so verdorben und grausam wie Wayne. Es musste genügen, wenn Wayne zeitlebens wusste, dass es seine Schuld war, dass Julies Herz gebrochen worden war. 

„Das klingt hervorragend und sehr großzügig.“ Er konnte nicht verhindern, dass seine Stimme rau klang. 

„Das mache ich gerne.“ Julie strahlte ihn an, und in ihm erwachte das jähe Verlangen, sie zu küssen, anschließend auf die Knie zu zwingen und ihr seinen Schwanz zwischen die Lippen zu pressen. 

Er rief sich streng zur Ordnung, als er bemerkte, dass sie in die Tanz-Grundhaltung gegangen war und darauf wartete, dass er dasselbe tat. Eine Entschuldigung murmelnd, fasste er nach ihrer Hand. Seine rechte legte er auf Julies Schulterblatt, woraufhin sie zufrieden nickte. 

Sie roch süß. Nach Zuckerwatte und Puder, am liebsten hätte er seine Nase in ihrem Haar versenkt, um herauszufinden, welchen Duft sie dort verströmte. 

Eine ihrer Bewegungen, die er nicht entsprechend erwiderte, ließ ihre Hüften aneinanderprallen. Julie sah ihn tadelnd an, während Isak nur durch den Kopf schoss, wie gerne er in diesem Moment nackt gewesen wäre und Julie am besten ebenfalls. Er ließ seine rechte Hand nach unten wandern und fand viel zu großen Gefallen daran, sie so zu berühren. Er freute sich bereits auf all die Dinge, die er mit ihr vorhatte. 

Sie erwies sich nicht nur als gute, sondern auch als geduldige Lehrerin. 

„Du bist nicht unbeweglich“, meinte sie, als sie ihre Privatstunde beendeten. 

Isak sah zu, wie sie im Raum hin und her lief, Schalter betätigte, Rollos schloss und zum Schluss eine CD aus der Stereoanlage fischte, in eine Hülle schob und in ihrer Handtasche verschwinden ließ. 

„Ich treibe viel Sport“, erwiderte er. 

Sie drehte sich um und ließ ihren Blick über seinen Körper wandern. Als ihr klar zu werden schien, dass er ihre Musterung bemerkte und wie unhöflich das war, wandte sie den Kopf ab und errötete. 

Isak lachte. „Ich möchte dich als Dankeschön einladen.“ 

Julie hob fragend die Augenbrauen: „Einladen? Wozu?“ 

„Einem Drink?“, fragte er. 

Nach kurzem Zögern nickte sie. „Gerne.“

 

Die Sonne war untergegangen und die Stadt wurde von Straßenlaternen, erleuchteten Fenstern und den Scheinwerfern der Autos erhellt. 

Sie standen auf dem Gehweg. 

„Ich kenne mich nicht sehr gut in Sydney aus. Wo können wir denn hingehen?“, fragte Isak. 

Julie zuckte mit den Schultern und blinzelte. Ihr Blick wanderte auf die andere Straßenseite. Dort befand sich ein Café. Einige Tische standen vor den Schaufenstern. Die dazugehörigen Stühle besaßen pastellfarbene Gestelle aus Peddigrohr, und so zierlich, wie sie wirkten, vermutete Isak, dass sie einem normal gebauten Mann kaum standhalten würden, doch Julie blickte so sehnsüchtig dort hinüber, dass er vorschlug: „Dieses Café sieht doch gut aus, wollen wir dort etwas trinken?“

Das verhaltene Lächeln, gepaart mit den freudig strahlenden Augen, ließ Isaks Innerstes warm werden. „Das wird das Vernünftigste sein“, stimmte sie zu. 

Er überquerte neben ihr die Straße und legte dabei seine Hand auf ihren Rücken. 

„Lass uns einen Platz im Café suchen. Hier draußen kann es unangenehm sein, wenn die Autos vorbeifahren. Außerdem haben sie eine gute Aircondition.“ Ihr Lächeln wirkte entschuldigend, und Isak fiel ein, dass sie aus England stammte, einem Land, das, ebenso wie Schweden, nicht gerade für seine tropischen Temperaturen bekannt war. 

 

Sie fanden einen lauschigen Platz im hinteren Teil des Cafés, in der Nähe des Gebläses der Klimaanlage, aber noch weit genug entfernt, sodass es nicht unangenehm wurde. 

„Du stammst nicht aus Australien“, sagte Isak ihr auf den Kopf zu. Seine gletscherblauen Augen schienen hier im schattigen Innern des Cafés fast dunkelblau. Ein samtiges Blau, in dessen Betrachtung sie nur zu gern versank. Es verwunderte sie nicht, dass er ihren Akzent wahrnahm. Zwar gab sie sich Mühe, ihn abzulegen, aber viel zu oft brach er durch, vor allem, wenn sie müde war oder ihre Konzentration nachließ. 

„Schuldig im Sinne der Anklage“, gestand sie lächelnd. „Ich stamme aus England.“

„Dachte ich mir.“ Isak reichte ihr die Getränkekarte und zwinkerte ihr zu, während er sich zurücklehnte. „Vermisst du deine Heimat?“, erkundigte er sich neugierig, während er einen Blick in die Karte warf. 

Julie zögerte. Sie war in Brighton aufgewachsen und erinnerte sich noch überdeutlich an den Geruch des Meeres, den Duft von Fish and Chips, den Gestank der Autoabgase und den Duft der üppigen Rosensträucher vom Nachbarn. Vor ihrem inneren Auge entfalteten sich Bilder von den Spitzendeckchen auf den Walnussmöbeln ihrer Großmutter, den Karussells auf der Promenade, dem Strand und dem Pavillon. Ein sehnsüchtiges Seufzen entfuhr ihr. Die Kindheitserinnerungen waren die schönsten. Doch wie immer, wenn sie an England dachte, kamen auch Gedanken an Erlebnisse von all dem hoch, was sie dazu gebracht hatte, ihre Heimat zu verlassen. Von der Kälte der Mutter, den hohen Ansprüchen des Vaters, denen sie nie gerecht werden konnte, weshalb er sie die meiste Zeit mit totaler Nichtachtung strafte, und dem Kontrollzwang ihres Bruders. Sie erinnerte sich daran, wie sie ihn dabei ertappt hatte, als er ihr Tagebuch gelesen hatte. Und wie ihre Empörung darüber von ihrer Mutter abgetan wurde, dass es doch nur seine Fürsorge bewiese, und wie die Mutter lachte, um im nächsten Atemzug der Forderung Waynes, Julie solle es ihm eben freiwillig vorlegen, zustimmte. Julie schüttelte die Erinnerung ab und lächelte Isak an. 

„Manchmal. Aber das ist normal, nicht wahr? Immerhin entscheidet man sich nicht aus einer Laune heraus auszuwandern, sondern hat wichtige Gründe“, meinte sie leichthin. 

Isak nickte und legte den Kopf leicht schief, ehe er fragte: „Und welche Gründe hattest du?“

„Sonne, Wärme, Freiheit“, sagte sie im Brustton tiefster Überzeugung, der Isak zum Lachen brachte. 

„Das klingt nach handfesten Gründen“, neckte er sie und sie zwinkerte ihm zu. 

„Finde ich auch.“ Näher wollte sie nicht darauf eingehen, und sie war froh, dass er nicht genauer nachbohrte. 

„Und wie kamst du auf die Idee, deinen Laden zu eröffnen?“, fragte er nun. 

Obwohl es ihr nicht unangenehm war, dass er sie ausfragte, wechselte sie das Thema: „Jetzt bin ich dran!“ Sie lachte. „Seit wann bist du in der Stadt? Du machst hier Urlaub, sagtest du?“

„Ich besuche für ein paar Wochen gute Freunde“, erzählte er bereitwillig. „Wir haben uns in Italien in einer Ferienanlage kennengelernt und ich wollte schon lange einmal eine Fernreise unternehmen. Also buchte ich das Ticket nach Sydney und hier bin ich.“ 

„Und du lebst wo genau?“

„Göteborg.“ Isak blickte über Julies Schulter und gab der Bedienung ein Zeichen, worauf diese an den Tisch kam. 

Julie kannte die ältere Kellnerin mit den Pudellöckchen und der Rüschenschürze, die perfekt zum Puppenstuben-Design des Cafés passte. Sie gaben ihre Bestellung auf, Kaffee für Julie, Milchkaffee für Isak, und die Kellnerin musterte Julie fragend: „Heute kein Gebäck? Wir haben frische Schillerlocken und Double Chocolate Cookies. Und ich glaube, es müsste noch Walderdbeertorte da sein.“

Julie fing den Blick Isaks auf, der sie amüsiert anfunkelte. „Wir werden auch davon etwas nehmen. Bitte bringen Sie uns eine Auswahl von allem!“, bat er die Kellnerin und sah zu Julie. „Ich habe Appetit auf Süßes. Du sicher auch.“ Selbstzufrieden lehnte er sich zurück, und da Julie tatsächlich eine Schwäche für die Kuchen und das Gebäck des Cafés hatte, ließ sie ihm seine bestimmende Art durchgehen. Für dieses Mal.

Isak wartete, bis die Angestellte des Cafés den Tisch verlassen hatte, und wandte sich dann wieder Julie zu. „Ich vermute, du bist öfter hier? Die Kellnerin scheint dich auf jeden Fall zu kennen.“

„Ich bin gern vor der Tanzstunde hier“, erklärte sie. „Aber wir haben eben über dich geredet. Du lebst also in Göteborg. Das ist in Schweden, nicht wahr?“

„Stimmt genau.“ Er grinste.

 „Und was machst du beruflich?“, fragte sie und dachte, dass das garantiert etwas zu neugierig klang. Aber einmal ausgesprochen ließen sich die Worte nicht mehr zurücknehmen. „Du musst mir nicht antworten!“, schob sie hinterher, doch Isak lachte. Eine seiner blonden Strähnen fiel ihm in die Stirn, und Julie unterdrückte den Impuls, ihm diese zurückzustreichen. Er tat es selbst und sie beobachtete die Geste fasziniert „Ich habe eine Einschiffsgesellschaft“, erklärte er.

Irritiert runzelte Julie die Stirn. „Und was bedeutet das genau?“

„Ich bin Reeder eines Kreuzfahrtschiffs.“

„Ein Schiff?“ 

„Genau“, erwiderte er geduldig. „Deshalb Einschiffsgesellschaft.“

Das klang interessant. Julie war noch nie auf den Gedanken gekommen, dass jemand nur ein einzelnes Schiff besitzen könnte. Wenigstens in diesem Jahrhundert. Oder hatte sie ihn falsch verstanden und er besaß nur eine kleine Charterjacht?

„Ein richtig großes Schiff?“, vergewisserte sie sich. 

„Nein, eher klein, dafür aber exklusiv“, meinte Isak grinsend. „Knapp vierhundert Passagiere haben auf meinem Dampfer Platz.“

„Wow“, machte Julie beeindruckt. 

„Und um deinen folgenden Fragen zuvorzukommen: Es gehört mir, ich kann davon leben und ich fahre nur selten mit. Ein Kapitäns-Patent habe ich leider auch nicht, aber Kapitän Kruse ist ein erfahrener Seebär, der früher mit der deutschen Marine unterwegs war.“ 

Julie lachte, beeindruckt von seiner Offenheit. „In Ordnung, ich sehe schon, du willst nichts zurückhalten.“ 

Isak zwinkerte ihr zu. „Ich habe auch keinen Grund dazu, irgendetwas zu verheimlichen.“ Ein Schatten huschte über seine Miene. Kurz überlegte Julie, was der Grund dafür sein könnte, aber dann dachte sie sich, dass es nur natürlich war, dass man das ein oder andere Geheimnis bewahrte, denn auch ein ehrlicher Mensch legte nicht alles aus seinem Leben und seiner Gefühlswelt offen. Und gerade sie war die Letzte, die dies einem anderen ankreiden durfte. 

 

Sie verließen das Café am Rande des Zuckerschocks, und Isak hatte Julie versichert, dass er sich für gewöhnlich gesund ernährte, er aber den verschiedenen süßen Leckereien, die ihnen serviert worden waren, ebenso wie Julie nicht hatte widerstehen können. Süßes sei eine Schwäche der Skandinavier, hatte er lachend hinzugefügt. 

Nun standen sie auf dem Gehweg und unterhielten sich, bis Isak merkte, dass Julie sich immer wieder umblickte. 

„Was ist los?“, erkundigte er sich. Er hatte den Eindruck, als fühlte sie sich unwohl, was nicht an ihm lag.

Sie schüttelte den Kopf, sodass ihre erdbeerblonden Haare durch die Luft flogen und schwungvoll auf ihren Rücken klatschten. „Nichts.“ Erneut blickte sie sich um. „Wirklich nichts!“ Es klang, als wollte sie sich das selbst einreden. 

Isak legte seine Hand auf ihren Oberarm und sie erstarrte, sah auf seine Hand und dann in sein Gesicht.

„Nun rede schon, was stimmt nicht?“

Noch immer zögerte sie, gab sich dann aber einen Ruck. „Ich glaube, jemand beobachtet uns“, meinte sie. 

Sie wirkte nicht ängstlich, aber ihre offensichtliche Unruhe gab Isak Rätsel auf. Im nächsten Moment rief er sich streng zur Ordnung. Er suchte nicht ihre Nähe, um ihr Beschützer oder Loverboy zu sein; statt sich über sie und ihre Befindlichkeiten Gedanken zu machen, sollte er seinen Plan vorantreiben. Also näherte er sich ihr, und als sie nicht zurückwich, verringerte er die Distanz erneut. Sie roch köstlich, und er wusste, dass sie sich auch so anfühlte. Sie blickte zu ihm auf, und er las in ihren Augen eine Einladung, der er nur zu gern nachkam. Er würde sanft und zärtlich sein, langsam die Grenzen austesten, und erst, wenn er sich sicher war, dass sie darauf einging, würde er sie zu BDSM-Spielen verführen. Die Vorstellung, sie zu unterwerfen und mit Striemen und Rötungen zu zeichnen, ließ ihn augenblicklich hart werden und eine Gänsehaut entstehen. Er wusste nicht, warum er so heftig reagierte, aber seit er sie das erste Mal gesehen hatte, konnte er nur noch an sie denken. Sicher, die Vorstellung, sie zu benutzen und zu erniedrigen, hatte seine Gedanken beherrscht, als er herausgefunden hatte, dass sein Erzfeind eine Schwester hatte, aber seit er ihr in dem Seifenladen begegnet war, war es vorbei mit seiner kühlen Berechnung. Isak glaubte, nie zuvor so begierig darauf gewesen zu sein, eine Frau zu besitzen, wie nun Julie. Er war von der Sehnsucht besessen, sich ihrer zu bemächtigen. 

Sie beherrschte jede Minute seines Wachzustands und jeden seiner Träume. Dieses andauernde Verlangen nach Julie verärgerte ihn. Es ließ ihn seinen Plan, seine Rache vergessen, weil er statt an Greta und die Rache für ihren Tod nur noch daran denken konnte, Julie zu dominieren und zu unterwerfen. 

Und nun stand sie vor ihm, leckte sich über ihre verführerisch vollen Lippen und sah ihn an, als verspräche er die Erfüllung all ihrer Mädchenträume. 

In Isaks Magen schien etwas zu flattern, etwas, das er ärgerlich und erschrocken zugleich verdrängte. Der Blick aus Julies eisblauen Augen traf ihn mitten ins Herz. 

Es drängte ihn, sie zu berühren, zu küssen, ihre nackte Haut zu spüren und zu sehen, ob sie sich schnell rötete, leicht zu zeichnen wäre. Könnte er Julie schnell an ihre Grenzen bringen, ihre Lust an der Unterwerfung wecken und sie zu seiner Sub machen? 

Die Vorstellung, sie könnte ebenso unschuldig und offen für ihn sein, wie Greta es für Wayne gewesen war, gefiel Isak außerordentlich gut. Auf diese Weise fiele es ihm leicht, sie zu unterwerfen, sie für ihn leiden und weinen zu lassen. 

Er musterte sie und erkannte, dass seine Chancen dafür gutstanden. Sie begehrte ihn. 

Isak konnte sie verführen und für seine Zwecke benutzen. Ihr Vertrauen gewinnen. 

Er würde Wayne dafür bluten lassen, was er Greta angetan hatte. Die Gerichte mochten nicht Isaks Meinung sein, aber Isak wusste, dass er recht hatte: Wayne hatte Greta auf dem Gewissen. Er hatte die süße, immer lächelnde Greta ermordet, auch wenn er ihr das Messer nicht selbst in die Brust gejagt hatte. Das Band zwischen Isak und Greta war stark gewesen. Die Liebe zwischen Bruder und Schwester war mit nichts zu vergleichen, sie stand über körperlichen Bedürfnissen, war heilig und unauslöschlich. Wenn Wayne und Julie nur ansatzweise so sehr aneinanderhingen wie Isak und Greta, würde es Wayne auf die gleiche Art treffen wie Isak, als er von Gretas Unglück erfahren hatte. Hass kochte in ihm hoch, Hass auf Wayne und seine perverse Art der Lustbefriedigung durch Zerstörung seiner Subs, was er Greta als BDSM verkauft hatte. Hass kroch durch sein Innerstes, schwarz und zäh wie Pech, und es würde an seiner Seele festkleben, wenn er sich nicht Erleichterung verschaffte, indem er Rache nahm. Nur das würde ihm Frieden schenken. 

Isak wischte all diese Gedanken für den Moment beiseite, zwang die Kälte und den Hass in den tiefsten Winkel seiner Seele zurück und konzentrierte sich ganz auf Julie. Ihr Blickkontakt löste ein warmes Gefühl in ihm aus. Die Empfindung dehnte sich aus, überzog wie ein wohltuender Film sein Herz. Vergeblich versuchte er, sich vor diesem Gefühl zu verschließen. Es durfte einfach nicht sein, dass er begann, etwas für Julie zu empfinden. Sie war Mittel zum Zweck. Mehr sollte und durfte sie für ihn nicht sein. 

Isak schlang seinen Arm um Julies Taille und zog sie an sich. Seine andere Hand schmiegte sich an ihre Wange. Ihre Hände legten sich um seinen Hals, ihre Haut war warm und weich und ihre Fingerkuppen wanderten in seinen Haaransatz und streichelten ihn sacht. 

Ihr Gesicht war seinem so nah, dass ihr Atem wie eine sanfte Frühlingsbrise über sein Gesicht strich. Ihre Pupillen schienen riesig und ihre Lider flatterten, ehe sich Isaks Lippen auf die ihren legten. Sie waren warm und weich, schmeckten nach Kaffee und Waldbeeren. Einen kurzen Moment ruhten ihre Münder keusch aufeinander, als wären sie unerfahrene Teenager, die wollten, sich aber doch nicht trauten. Isaks Herz schlug wie wild, und obwohl er sich geschworen hatte, alles mit kühlem Verstand und Effizienz zu erledigen, verließ ihn jegliche Logik, jegliches Denken. Er schob ihre Lippen mit den seinen auseinander und sie ließ es willig zu, seufzte kaum hörbar. Isaks Zunge glitt wie von selbst in ihre Mundhöhle. Warm und samtig fühlte sich ihre Zunge an, als seine die ihre streichelte, bevor sie die Berührung erwiderte. Ihre Zungenspitzen umkreisten einander. 

Isak ließ seinen Daumen über ihre Wange gleiten, wanderte dann mit seiner Hand hinter ihr Ohr und fuhr mit gespreizten Fingern durch ihr üppiges Haar. Wie Seide strich es über seine Haut und fühlte sich auch ebenso an. Selten hatte er das Haar einer Frau berührt, welches so weich war. Ein Hauch ihres Parfüms schwebte heran und füllte seine Nasenflügel. Der Duft erregte ihn und Isak zog sie enger an sich. Er vertiefte den Kuss, seine Hand in ihrem Haar legte sich auf ihren Hinterkopf und hielt sie fest, dominant, aber nicht grob, um sie nicht zu ängstigen. Sie sank gegen ihn, presste ihren Unterleib an ihn und die Hitze ihres Oberkörpers an seinem wollte ihn schier versengen. 

Es war Julie, die dem Kuss Leidenschaft und einen Hauch von Wildheit verlieh. Als er sie gegen die Häuserwand schob, ließ sie es nicht nur geschehen, sie stöhnte lustvoll auf, und Isak wurde mutiger, packte sie an den Hüften und verstärkte seinen Griff. Sie war so schmal, dass sich seine Fingerspitzen fast berühren konnten, als seine Hände ihre Taille hinaufwanderten und sie dort umfassten. Der Gedanke, sie über einen Strafbock oder Tisch gebeugt vor sich zu sehen, den Hintern vorgereckt und bereit, seine Schläge zu empfangen, erregte ihn so sehr, dass er fast zitterte. 

Sein Mund presste sich hungrig auf ihren. Sein Körper drängte sich gegen sie, und in seinem Schaft pulsierte das Blut und machte es ihm schwer, einen klaren Gedanken zu fassen. 

Er nahm ihr Gesicht zwischen seine Hände, löste sich von ihr und sah ihr in die lustverschleierten Augen. Er küsste sie auf die feuchten, geschwollenen Lippen, strich über ihre Wangen, ihren Hals, bis seine Handflächen auf ihren Schultern zum Liegen kamen. Er küsste sie auf die Stirn, die Wangenknochen und rückte dann widerwillig von ihr ab. Zu gern hätte er sie mit in sein Hotelzimmer genommen, aber das wäre nicht nur zu früh, sondern auch grundverkehrt gewesen. 

Sie würde viel nachhaltiger an seinem Haken zappeln, wenn er sich Zeit ließe und sie Vertrauen zu ihm fassen konnte. 

„Der falsche Ort“, krächzte er und hatte Mühe, nicht nach seinem steifen Schwanz zu greifen, um ihn in eine angenehmere Lage zu bringen. 

Sie starrte ihn aus großen Augen und hell leuchtenden Iriden an. Ihre Mundwinkel hoben sich und er erwiderte die Geste. Er streckte seine Hand aus und streichelte ihre Wange. Sie schmiegte ihr Gesicht in seine Handfläche, ohne ihren Blick von seinem zu lösen. 

„Ich bringe dich jetzt besser zu deinem Auto.“ Er lächelte. 

Stumm nickte sie und ließ sich von ihm an die Hand nehmen. Schweigend schlenderten sie zu ihrem Kleinwagen. Isak wartete geduldig, bis sie die Türen entriegelt hatte, und öffnete ihr dann die Fahrertür. Ehe sie einstieg, wandte sie sich ihm zu, und er beugte sich über sie, küsste sie auf den Mund und tauchte mit seiner Zunge in ihre Mundhöhle ein. Sie schmeckte süß, war willig, warm und ihre Mundhöhle herrlich feucht. Er musste sich zwingen, seine Liebkosung zu beenden, schob sie von sich und trat zurück. 

„Komm gut heim“, sagte er und zwinkerte ihr zu. 

„Du auch.“ Sie wirkte ein wenig verwirrt, als sie sich auf ihren Fahrersitz sinken ließ. 

„Träum süß“, wünschte er und trat zurück, ohne den Wagen aus den Augen zu lassen, bis sie abgebogen war. 

Als er in seinen Mietwagen stieg, bemerkte er eine dunkle Gestalt, die sich aus dem Schatten eines Hauseingangs löste. Isak dachte sich nichts weiter dabei und fuhr los. Im Seitenspiegel sah er, dass der Mann in sein eigenes Auto kletterte, an dessen Rückspiegel etwas Langes und Glitzerndes baumelte. 

 

Isak bog in die Avenue, in der sein Hotel lag, ab, als er den Mann erneut entdeckte. Ohne den auffälligen Autoschmuck am Spiegel hätte Isak ihn bestimmt nicht wiedererkannt. Er überlegte, ob er eine Extrarunde fahren und dem Unbekannten so eine Falle stellen sollte, doch dann dachte er sich, dass er nichts zu verbergen hatte. Außerdem beherrschte er Karate, und auch wenn er seit zwei Jahren nicht mehr an den Meisterschaften teilnahm, so trainierte er nach wie vor intensiv und regelmäßig. Wenn ihm der Fremde auflauern wollte, würde er sein blaues Wunder erleben. 

Und sollte der Verfolger Wayne Durham sein, wäre es Isak nur recht. Er könnte sich in diesem Fall auf Notwehr berufen und würde eine derartige Situation nur zu gern ausnutzen. Isak würde eine Konfrontation mit Wayne nur zu gern provozieren. Also fuhr er auf den Hotelparkplatz und achtete darauf, dass der Unbekannte genau sah, wo er seinen Wagen abstellte.

Das andere Auto verlangsamte seine Fahrt, ganz so, als würde sein Insasse etwas suchen oder ansehen, wollte oder konnte aber nicht anhalten. 

Isak blieb sitzen und beobachtete, wie sein Verfolger noch an der Einfahrt des Parkplatzes das Tempo drosselte, dann aber wieder beschleunigte. 

Julie hatte also recht gehabt, jemand hatte sie beide bespitzelt. Aber wer war es und warum? Und vor allem, hinter wem von beiden war der Unbekannte her? Nur weil er Isak hinterhergefahren war, konnte der Spion dennoch Interesse an Julie haben und jetzt lediglich herausfinden wollen, was er mit Julie zu schaffen hatte. Isak wollte Julie bei nächster Gelegenheit fragen, ob sie einen unliebsamen Verehrer oder Ähnliches hatte. Ihm schien, als wäre dies nichts Neues für sie. 

 

Julie stellte ihr Smartphone laut, doch das blöde Teil klingelte einfach nicht. Während sie das Display anstarrte, hob sie ihre Hand und strich sich gedankenverloren über ihre Lippen. 

Wie Isak sie geküsst und seinen Mund fordernd und heiß auf den ihren gepresst hatte, während seine Hände sie entschlossen und fest packten, wie es noch nie zuvor ein Mann getan hatte! Noch immer glaubte sie, seine Lippen, seinen Griff auf ihrem Körper zu spüren. Sie hätte den Kuss und die Berührungen ewig ausdehnen wollen. Und der Gedanke, dabei nackt zu sein und von Isak am ganzen Körper auf diese Art berührt zu werden, löste Hitzewallungen und sehnsüchtiges Verlangen in ihr aus. Ganz zu schweigen von den begierigen Schauern, die sie bei der Vorstellung überliefen, er würde sie übers Knie legen. Unversehens stiegen weitere Bilder in ihr hoch: Wie er sie über seine Knie zwang, ihr den Rock hochschlug, ihren Po bewunderte, seine große, starke Hand darauflegte und wie ihre Haut unter seinem Griff kribbelte. Er streichelte sie, immer fester, zog immer größere Kreise über ihren Hintern, unterbrach dann die Streicheleinheiten und holte mit der Hand aus. Julie fühlte den Luftzug, ehe seine Handfläche auf ihre Arschbacke knallte. Sie hörte das Klatschen, bevor der Schmerz auf ihrer Haut explodierte und sich brennend heiß in ihr Fleisch fraß. Hitze pulsierte auf ihrem Po und breitete sich wellenartig aus. Der zweite Schlag, nicht ganz so sacht, dehnte sich auf ihrem Hintern aus, brannte wie Feuer und landete als pulsierendes Kribbeln auf ihren Schamlippen. Sie fühlte die Feuchtigkeit in ihrer Scham. Keuchend wand sie sich auf seinen Knien, forderte stumm mehr Hiebe und mehr Lustschmerz. 

Das Klingeln ihres Handys riss Julie aus ihren erotischen Fantasien. Sie brauchte einen Augenblick, ehe sie sich wieder im Hier und Jetzt zurechtfand. Überdeutlich nahm sie die Nässe zwischen ihren Schenkeln wahr, für die ihre heißen Spanking-Fantasien verantwortlich waren. 

Sie schnappte nach Luft, legte sich ihre erfreulich kühlen Hände auf die erhitzen Wangen und starrte auf das Display, das eine unbekannte Nummer anzeigte. Zitternd nahm sie ab.

„Julie?“ Im ersten Moment war ihr die männliche Stimme fremd. „Ich habe deine Handynummer von dem Zettel, den du mir im Laden gegeben hast.“ Julie löste sich ruckartig aus ihrer Erstarrung. 

„Oh, ja, hm, Isak, wie schön, dass du anrufst.“ Sie klang vermutlich weder erfreut noch entspannt, aber zum Glück schien Isak das nicht zu bemerken. 

„Ich wollte dich zum Essen einladen.“ Wieder schwieg er.

Julies Herz klopfte vor Freude so wild, dass das Pochen noch in ihrer Kehle vibrierte. Erst als er nachfragte, merkte Julie, dass sie nicht geantwortet hatte. „Ja, ja, sehr gern sogar!“, beeilte sie sich zu sagen. Im Geiste schlug sie ihre Hand vor die Stirn. Wahrscheinlich glaubte er, sie hätte gar keine Lust, also versuchte sie fieberhaft, sich an ein Lokal zu erinnern, das man unter den Einheimischen als Geheimtipp handelte und das sie ihm empfehlen könnte. 

„Meine Freunde haben mir das Harmonville vorgeschlagen. Ist das in Ordnung?“ 

Das Harmonville besaß einen ausgezeichneten Ruf und wurde hauptsächlich von Sydneysidern frequentiert. Julie war noch nie dort gewesen, umso mehr freute sie sich nun über die Aussicht, dort essen zu können, und das auch noch mit Isak. 

„Das klingt fabelhaft!“ 

Julie wollte sich mit ihm im Restaurant treffen, doch Isak bestand darauf, sie daheim abzuholen und anschließend nach Hause zu bringen. Also gab sie ihm ihre Adresse und vereinbarte eine Uhrzeit mit ihm.

Sie legte auf und fühlte erst jetzt so richtig, wie sehr die Schmetterlinge in ihrem Bauch tanzten. Sie würde Isak wiedersehen. Der Tanzunterricht war drei Tage her und sie dachte fast unaufhörlich an ihn. Wie er sie gepackt und geküsst hatte. An seinen Geruch, seinen Geschmack und wie er sich angefühlt hatte. Das Kribbeln in ihrer Magengrube, als er sich von ihr gelöst und sie angeblickt hatte. Es war ein Donnern in ihrem Brustkorb gewesen, dessen Echo bis in ihre Wangenknochen fühlbar war. In seinen gletscherblauen Augen hatten Verwunderung und Sehnsucht geschimmert. 

Diese Erinnerung verstärkte ihren Herzschlag. Die Empfindungen, die Isak in ihr ausgelöst hatte, waren unerwartet, aber willkommen. Sie gestand es sich nur zögernd ein, aber sie war wohl gerade dabei, sich in ihn zu verlieben. 

Sie hatte sich noch nie zuvor so schnell und einfach verliebt wie jetzt in Isak. Was nicht daran lag, dass sie zu wählerisch und anspruchsvoll war. Oder gefühlskalt. Nein, es lag an Wayne. An Wayne, ihren Eltern und ihrem Freiheitsdrang. 

Bei dem Gedanken an ihren Bruder Wayne erinnerte sie sich schuldbewusst, dass sie ihn schon eine ganze Weile nicht mehr angerufen hatte. Sie nagte auf ihrer Unterlippe herum und dachte daran, dass sie sich schon zu lange davor gedrückt hatte, sich bei ihm zu melden. Er ließ sich immer noch beruhigen, glaubte, sie lebe einen spätpubertären Anfall von Widerstand gegen die Familie aus und käme schon irgendwann wieder zur Besinnung. Solange sie sich immer wieder bei ihm meldete, unternahm ihre Familie nichts weiter, um Julie ausfindig zu machen. Das war zu Anfang ihre größte Sorge gewesen, dass ihre Eltern oder Wayne jemanden damit beauftragen würden, herauszufinden, wo sie sich aufhielt, um dann eines Tages unvermittelt bei ihr im Laden oder vor der Haustür zu stehen. 
Manchmal wunderte sie sich, dass nicht einmal ihr kontrollsüchtiger Bruder Wayne derartige Anstalten unternahm. Aber vielleicht war er zu sehr mit seinem eigenen Leben beschäftigt. Auf alle Fälle hatte sie sich sicherheitshalber ein Prepaid-Handy angeschafft, das sie ausschließlich für die Kommunikation mit Wayne oder ihren Eltern benutzte. Nach ihren Anrufen schaltete sie es aus, sodass sie keinen Telefonterror von ihnen zu befürchten hatte. Was nicht hieß, dass es nicht immer noch Phasen gab, in denen Wayne wie in Dauerschleife anrief und sie mit SMS bombardierte. Sie hatte sich daran gewöhnt, die zahllosen SMS, die von ihrem Bruder gesendet wurden, ungelesen zu löschen, und die ihrer Eltern nur zu überfliegen. 

Schließlich hatte sie sich von ihrer Familie getrennt, und nur der Gedanke, sie könnten eines Tages hier vor der Tür stehen, wenn sie sich nicht meldete, animierte sie dazu, überhaupt mit ihnen zu telefonieren. Solange Wayne und ihre Eltern glaubten, sie wäre noch greifbar und mache nur eine kindische Trotzphase durch, starteten sie keine ernst zu nehmenden Versuche, ihren Aufenthaltsort ausfindig zu machen. Ob es tatsächlich so war oder ob sich Julie das nur einbildete, konnte sie nicht wissen, aber sie gedachte, an diesem Umstand nichts zu ändern, solange dieses Vorgehen seinen Zweck erfüllte. Um ehrlich zu sein, nach zwei Jahren hier in Australien hegte sie die leise Hoffnung, sich endgültig aus den Fangarmen des Durham’schen Clans gelöst zu haben. Vielleicht reichte es ihrem kontrollsüchtigen Bruder, wenn sie sich regelmäßig bei ihm meldete und Bericht erstattete. 

Sie seufzte, zögerte und entschied, einen kurzen Telefonanruf zu wagen, einfach um den Gedanken daran nicht ständig im Kopf zu haben. Nach dem Anruf konnte sie ihre Familie, zusammen mit dem Prepaid-Handy, für eine ganze Weile wieder in die hinterste Ecke ihrer Schublade schieben. 

Als sie diesen Entschluss gefasst hatte, ging sie mit ihrem Mobiltelefon in ihren begehbaren Kleiderschrank, schaltete das Licht durch Ziehen an einer Kordel an, schloss die Tür hinter sich und setzte sich auf den Boden. Der Geruch hier im Kämmerchen war überwältigend, denn Julie bewahrte hier nicht nur ihre Kleider auf, sondern auch die Seifen für ihren Privatgebrauch und die Testseifen, deren Schaum- und Pflegewirkung sie erst noch ausprobieren wollte, ehe sie diese in ihrem Laden verkaufte. Sie blickte an dem Seifenregal empor, auf die bunten und farbig marmorierten Seifen, die noch reifen mussten und deshalb ausgebreitet im Regal lagen, auf die kleinen Kartons, in denen sie die fertigen Seifenstücke aufbewahrte, und die Schubladenboxen, in denen sie das Verpackungsmaterial aufhob, das sie benötigte, falls sie Seifen verschenken wollte. 

Sie seufzte und konzentrierte sich wieder auf ihr Vorhaben. Umgeben von so viel Schönheit fiel es ihr bedeutend leichter, den Anruf wahrzunehmen. 

Wie meist nahm Wayne das Telefonat sofort entgegen. Manchmal fragte sich Julie, ob er vielleicht mit seinem Smartphone verwachsen war. 

„Julie!“ Allein in ihren Namen konnte er so viel Missbilligung legen, dass sich Julies Magen zusammenzog. „Du hast dich nicht an die Absprache gehalten. Aber das war ja abzusehen. Ich verstehe nicht, dass ein so unzuverlässiges Geschöpf wie du da draußen überleben kann.“

Julie holte tief Luft, weil es ihr auf der Zunge lag zu fragen, ob sie seiner Meinung in ihrem Jugendzimmer im Haus der Eltern eingesperrt hätte bleiben sollen. Sie fürchtete jedoch, er würde ihr genau dies bestätigen, und dann würde sie wütend werden. Eben diese Macht wollte sie Wayne und ihrer Mutter nicht mehr zugestehen. Beide, Wayne und ihre Mutter, hatten es immer geschafft, sie zornig werden zu lassen. Wenn sie dann wütete, hatte man sie als unreif und undankbar hingestellt. Seit sie sich auf diese Machtspielchen nicht mehr einließ, empfand sie die Konversation mit den beiden als erheblich nervenschonender. 

Sie beendeten das Telefongespräch nach einigen Minuten, und Julie war mehr als froh, es hinter sich gebracht zu haben. Sie schaltete das Handy wieder aus und ließ es auf dem Regal liegen. 

Da sie schon mal hier war und ihr das Abendessen mit Isak wieder in den Sinn kam, beschloss sie, sich das passende Outfit für das Essen im Harmonville herauszusuchen. 

 

Eine Stunde später sah es in Kammer und Schlafzimmer aus wie nach der Heimsuchung durch wahnsinnig gewordene Shopping Queens. 

Julie stand in der Mitte des Zimmers und blickte sich ein wenig verzweifelt um. „Ich habe nichts anzuziehen!“, sagte sie aus tiefster Überzeugung zu sich selbst und überblickte die Kleiderhaufen aus Kleidern, Hosen, Röcken, Oberteilen, Strümpfen, Tüchern und Gürteln. Sie hatte tatsächlich alles durchprobiert. Stirnrunzelnd griff sie nach einem cremefarbenen Kleid mit blauen Abschlüssen, deren Farbe sie an Isaks Iris erinnerte. Sie hielt es sich vor den Körper und trat vor den Spiegel. Genau dieses Kleid hatte sie als Erstes anprobiert, und als sie jetzt feststellte, dass ihr die Farbe schmeichelte, grübelte sie, warum sie überhaupt irgendetwas anderes aus dem Schrank gezogen hatte. Sie drehte sie ein wenig nach links, dann nach rechts und bewunderte den schwingenden Rock. 

Entschlossen nickte sie, hob einen Kleiderbügel auf, hängte das Kleid auf und machte sich dann daran, die anderen Klamotten und Accessoires aufzusammeln. 

Eine WhatsApp-Nachricht kam surrend auf ihrem Handy an: „Stehe vor deiner Haustür.“ 

Typisch Lucille, statt einfach an der Tür zu klingeln, meldete sie sich über WhatsApp. Was täte sie, wenn Julie ihr Smartphone nicht beachten würde? Sie ging zum Fenster, öffnete es und sah Lucille vor dem Eingang warten. „Komm rein, die Tür ist offen“, rief Juli hinunter. 

Kurz darauf hörte sie Schritte auf der Treppe. „Julie?“

„Im Schlafzimmer“, gab sie zur Antwort und kurz darauf schob Lucille die Tür auf und steckte ihren Kopf herein. 

„Um Himmels willen! Was ist denn hier passiert?“, fragte Lucille und sah sich mit weit aufgerissenen Augen um. „Ist bei dir eingebrochen worden?“

Julie, die sich gerade nach einem Kleid gebückt hatte, richtete sich auf und lachte. „Ich habe nur etwas zum Anziehen gesucht.“ 

Lucille nickte mit hochgezogenen Augenbrauen. „Offensichtlich unter erschwerten Bedingungen.“ Sie ließ den Blick durch den Raum schweifen. „Brauchst du Hilfe beim Aufräumen?“

Julie stopfte die Tücher wieder in die Hutschachtel, in der sie diese aufbewahrte. „Nein danke.“

Mit einem Brummen ließ sich Lucille auf die Kante des Bettes sinken. „Gibt es einen Grund für die panikartige Sichtung deines Schrankinhaltes?“, erkundigte sie sich neugierig. 

„Ich habe heute Abend ein Date mit Isak“, verkündete Julie. 

Lucille lachte. „Der Typ aus dem Laden? Der zum Tanzen kommen wollte?“

„Er ist gekommen“, erzählte Julie schmunzelnd und erinnerte sich prompt an seine fordernd-heißen Lippen auf ihrem Mund. Unwillkürlich glitt ein wohliger Schauer über ihren Rücken, und sie fragte sich, ob er vielleicht ebenso wie sie Fantasien von hartem Sex und Spanking hatte. Als Lucille zu sprechen begann, zwang Julie sich, ihre Gedanken und Empfindungen niederzuringen. 

„Und dann habt ihr euch gleich verabredet?“

„Wir waren nach dem Tanzen noch im Café und gestern hat er mich angerufen und für heute Abend zum Essen eingeladen.“

Lucille pfiff durch die Zähne. „Eine Essenseinladung, dann hat er ernste Absichten. Krall ihn dir, Kätzchen. Ein Mann der schnellen Entschlüsse, so was ist selten und sollte gehegt und gepflegt werden.“ In ihre Stimme schlich sich Frustration ein, sodass Julie ihre Freundin aufmerksam musterte. 

„Was ist los, Lucille?“, wollte sie wissen. „Willst du darüber reden?“

Lucille hob die Achseln und schniefte. „Nichts.“ Sie seufzte. „Ach, Frank hat seine Reise nach Sydney canceln müssen. Seine Mutter ist krank geworden und er kann sie unter diesen Umständen nicht allein lassen.“

„Die Mutter? Krank?“ Julie schüttelte den Kopf. „Und das nächste Mal wird sein Schäferhund unter Blähungen leiden“, meinte sie naserümpfend. Nicht, dass sie Erfahrungen damit hatte, aber derartige Geschichten hörte man zuhauf. Leute, die vorgaben, jemand anderes zu sein, und dann nie zu einem realen Treffen bereit waren. Vor allem im Datingbereich war das gang und gäbe. 

Lucille hob den Kopf. „Nein, so einer ist Frank nicht!“, widersprach sie. „Ich … ich glaube ihm.“

Julie beschränkte sich darauf, die Augen zu rollen, und setzte ihre Aufräumarbeiten fort. Sie wollte keine Probleme wälzen. Lucille war so glücklich über ihren Kontakt zu diesem Frank, das verdarb Julie ihr nicht. Noch nicht. Aber wenn dieses Spielchen, „Ich-komme-ich-komme-nicht-weil-was-Schreckliches-passiert-ist“ öfter vorkam, würde sie ein ernstes Wort mit Lucille reden müssen. Lucille war viel zu nett, um von so einem virtuellen Lurch ausgenutzt zu werden. Das würde Julie versuchen ihr klarzumachen, falls dieser Frank ein weiteres Mal die Verhaltensweisen eines Fakes an den Tag legen sollte. 

„Erzähl mir lieber von diesem Isak. Klingt ja mächtig aufregend. Wohin geht ihr denn zum Essen?“, wollte Lucille neugierig wissen. 

„Ins Harmonville“, erwiderte Julie. „Aber um nochmal auf deinen Frank zurückzukommen …“

Lucille schüttelte den Kopf. „Nein, wirklich, es ist alles gut. Er lügt mich nicht an und ich habe ihm ja kein Eheversprechen gegeben. Wenn er kommt, lernen wir uns kennen, und falls er mich nur verarscht, weiß ich, was zu tun ist. Keine Sorge, ich bin kein unreifes Ding mehr! Und jetzt reden wir nicht mehr über Frank. Dein Isak ist im Moment eindeutig interessanter.“ Sie funkelte Julie so aufgeregt an, dass diese lachte. 

Als Lucille später ging, hatte sie Julie doch noch beim Aufräumen geholfen. Auf ihr Betreiben hin wechselte Julie sogar die Bettwäsche, weil Lucille ihr dies dringend nahelegte, im Hinblick auf eine Ausweitung der Abendunterhaltung nach dem Dinner im Harmonville. 

Nun stand Julie in ihrem Badezimmer, schäumte sich mit ihrer Seife ein, rasierte sich Beine, Achseln und Schambereich und summte vergnügt vor sich hin. Sie inhalierte den Duft der Vanilleseife und freute sich über die Aussicht, Isak wiederzusehen. Sie gab es nicht gern zu, aber er faszinierte sie bereits mehr, als für ihr Seelenheil gut war. Sie ahnte, dass sie aus der Geschichte mit Isak schon bald nicht mehr ohne gebrochenes Herz herauskommen würde. 

Sie war gerade dabei, ein letztes Mal ihr Make-up zu überprüfen, als es an der Tür klingelte. Vor Überraschung machte sie einen kleinen Hüpfer nach hinten, ehe sie herumwirbelte und öffnete. 

Isak sah noch besser aus, als sie ihn in Erinnerung hatte. Seine herben Gesichtszüge wurden von dem Lächeln gemildert, das seine Lippen umspielte, und die hauchzarten Lachfältchen, die um die Augen herum sichtbar waren, zogen Julie an. Bei seinem Anblick fühlte sich Julie ein wenig overdressed in ihrem seidig glänzenden Kleid und den Pumps. Isak trug Jeans, ein blaues Businesshemd ohne Krawatte und Manschettenknöpfe zu schwarzen Lederschuhen. Doch als Isaks Blick bewundernd über ihren Körper glitt, entschied sie, dass sie genau richtig angezogen war. 

Er ergriff ihre Hand, hauchte einen Kuss auf ihren Handrücken, drehte sie herum und liebkoste Handfläche und das Gelenk, dort, wo die Pulsadern bläulich durch die helle Haut schimmerten. 

Diese Zärtlichkeiten lösten Wonneschauer in Julie aus und sie konnte das Beben ihrer Gliedmaßen nur mit Mühe unterdrücken. Das Gefühl ließ erst nach, als Isak sie an sich zog. Seine Arme umfingen sie, zogen sie an sich und dann senkten sich seine Lippen auf ihren Mund. Heiß und hungrig eroberte seine Zunge sie. Ihre Brüste drücken sich eng an seinen Brustkorb, sodass sie das Echo seines Herzschlags und die Hitze seines Leibes spürte. Verlangen glitt ihre Wirbelsäule empor und legte sich kribbelnd über ihren Nacken und ihren Hinterkopf. In ihrer Seele breitete sich eine Empfindung aus, die so unglaublich warm und angenehm war, dass sie dieses Gefühl am liebsten für alle Ewigkeit festgehalten hätte. Es war wie ein Nach-Hause-Kommen nach einem langen, anstrengenden Tag. 

Isaks Hand wanderte über ihr Rückgrat nach unten und hielt an der Kuhle oberhalb ihres Hinterns inne. Er drückte sie noch enger an sich und ihre Unterleiber drängten sich gegeneinander. Hitze flammte in Julie auf. Gerade als sie glaubte, die gesamten Empfindungen würden sich ineinander verschlingen, sich umkreisen und förmlich aufwallen, um letztendlich überzukochen, löste Isak seine Umarmung und schob sie ein Stück von sich. 

Julie atmete schwer, und hätten Isaks Hände nicht ihre Hüften umfangen und sie davor bewahrt, umzukippen, hätten ihre Knie sicherlich nachgegeben und sie wäre zu Boden gesackt. 

Sein Lächeln wirkte verführerisch und brachte ihr Herz zum Stolpern. 

„Was für eine Begrüßung!“, krächzte sie. 

„Hallo“, erwiderte er unbeeindruckt. In seiner Stimme war keine Gefühlsaufwallung zu hören. Ganz so, als ob es alltäglich wäre, eine Frau noch in der Tür zu küssen, sodass sie zu einem Pfützchen purer Wollust zerfließen wollte. Er streckte seine Hand nach ihr aus. „Komm, wir fahren!“

Julie brauchte einige weitere Sekunden, um sich wieder zu fassen. „Ich muss noch meine Handtasche holen.“ Sie lief ins Wohnzimmer, griff sich ihre Tasche und ließ im Vorbeigehen noch ein paar Minzbonbons hineinfallen. 

Isak streckte ihr seine Hand entgegen und führte sie zu seinem Coupé, wo er ihr formvollendet die Tür aufhielt. Als er sich überzeugt hatte, dass sie bequem saß, warf er die Tür hinter ihr zu. 

„Schön wohnst du“, meinte er, als er aus dem Vorort ins Getümmel der City fuhr.

Kurz überlegte sie, ob er das ernst meinte oder nur höflich sein wollte. Jemand, der einen teuren Sportwagen fuhr, würde ihr Haus vermutlich für schäbig und spartanisch möbliert halten. Nicht, dass Isak von der Haustür aus viel in Augenschein hatte nehmen können, er hatte durch die offene Tür nur in das Wohnzimmer sehen können, aber, wenn er auf der Terrasse ein paar Schritte zum Fenster gewagt hatte, musste er ihre alte, dürftig eingerichtete Küche gesehen haben. 

„Danke“, entgegnete sie. „Es ist klein und nicht sehr luxuriös, aber mir reicht es.“

Er warf ihr einen seltsamen Blick zu, offenbar hatte sie ihn irritiert. Aber nun konnte sie ihre Bemerkung nicht mehr zurücknehmen. 

„Die Gegend ist ruhig, viel Grün“, erklärte er und Julie hätte sich am liebsten die Hand vor die Stirn geschlagen. Er hatte weder spioniert noch gesonderte Aufmerksamkeit auf ihre Einrichtung gelenkt. Jetzt hielt er sie sicher für zickig.

Sie lächelte und fühlte sich bemüßigt, ihre Äußerung wieder auszubügeln. „Das Wohnzimmer hatte einen traumhaften Parkettboden, bei dessen Anblick ich davon fantasiere, wie herrlich es sein müsste, dort zu tanzen, und im Schlafzimmer gibt es ein richtiges Ankleidezimmer. Ich musste das Haus einfach haben.“

„Ein Ankleidezimmer also?“ Isak schmunzelte. 

 

Das Lokal besaß einen Parkservice und so drückte Isak dem Burschen, der vor dem Restauranteingang stand, die Schlüssel und ein Trinkgeld in die Hand, ehe er Julie ins Innere führte. 

Das Harmonville bestach durch eine gediegen-elegante Einrichtung aus dunklem Holz, goldenen Intarsien, weißen Damasttischdecken und ebensolchen Servietten. 

Der Kellner brachte Julie und Isak an einen runden Tisch, der in der Mitte des Restaurants stand. 

Isak hielt den Restaurantangestellten auf. „Diesen Platz wollen wir nicht. Führen Sie uns an einen etwas intimeren Platz“, verlangte er.

Julie sah, wie Isak dem Kellner einen Geldschein zusteckte, worauf der Ober Isak flüchtig zunickte und sie an einen Tisch in einer Nische führte. 

Ganz Gentleman, ließ Isak es sich nicht nehmen, Julie den Stuhl zurechtzurücken, damit sie sich setzen konnte. Erst dann nahm er Platz. Sie bekamen die Speisekarten gebracht und hielten dabei ein wenig Small Talk, bis der Ober kam, um sie nach ihren Wünschen zu fragen. Isak schwieg, bis der Kellner gegangen war, um die Bestellung weiterzugeben, dann hob Isak seinen Blick und starrte Julie an. Seine durchdringende Musterung ging ihr durch und durch. Die gletscherblauen Augen waren das Faszinierendste, das Julie je an einem Mann wahrgenommen hatte. In ihnen lauerte eine Fülle an Gefühlen, Geheimnissen und dunklen Versprechen, die ihr wohlige Schauer über den Rücken rieseln ließen. Just in diesem Augenblick beugte er sich vor und ergriff ihre Hand. 

„Vom allerersten Moment an war ich von dir fasziniert, Julie“, gestand er mit blitzenden Augen. 

Julie fühlte Hitze in ihre Wangen steigen, als sie sich daran erinnerte, dass sie bei ihrer ersten Begegnung ungewöhnlich schroff gewesen war. „Ich war nicht besonders freundlich, fürchte ich“, erwiderte sie.

Isak grinste breit, drehte ihre Hand herum, sodass ihr Handgelenk offen vor ihm lag, und hauchte einen Kuss darauf. „Ich mag es, wenn meine Frauen Biss haben und Selbstbewusstsein zeigen.“ Wieder fixierte er sie mit seinen betörend blauen Augen, deren Blick sie in Erregung und Verwirrung zugleich versetzte. „Umso reizvoller ist es, wenn ich sie im Bett unterwerfen und beherrschen darf.“

Es dauerte einige Sekunden, bis die Bedeutung seiner Worte in ihr Gehirn sickerte, und noch einmal ein paar Atemzüge, während derer sie überlegte, ob er das so meinte, wie es klang, oder ob er damit ausdrücken wollte, dass er seine Lust rücksichtslos und auf Kosten seiner Bettgefährtinnen auslebte. 

Er schien ihre Verwirrung zu ahnen, denn er beugte sich ihr entgegen und senkte seine Stimme: „Was meine sexuellen Bedürfnisse anbelangt, ist mein Geschmack etwas …“, er machte eine theatralische Pause, und Julie konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, dass er diese Offenbarung genauso geplant hatte, „… delikater, Julie.“

Sie nickte und hatte das Gefühl, nicht so wirklich zu wissen, was er nun von ihr erwartete. Sein Daumen strich zärtlich über ihre Pulsadern, während er den Blick ganz auf sie und ihr Gesicht konzentrierte. Bestimmt versuchte er, ihre Stimmung abzulesen und einzuschätzen, wie sie auf sein Geständnis reagierte. 

„In Ordnung“, sagte sie schließlich leise und mit klopfendem Herzen. Konnte es sein, dass er der Mann war, der ihre Fantasien von Spanking und Unterwerfung erfüllen würde? „Und was heißt das genau?“

Er beugte sich über ihr Ohr: „Die Frau unterwirft sich beim Sex ganz meinem Willen. Und sie tut es, weil sie Gefallen und vor allem Befriedigung darin findet.“

Julie schluckte hart, drehte ihren Kopf, um ihn anzustarren, und sah seine Lippen gleichauf mit ihren. Doch statt die Chance zu nutzen und ihr einen Kuss zu rauben, schwebten ihre Münder, wie das jeweilige Spiegelbild des anderen, einige Augenblicke voreinander, ehe sich Isak amüsiert zurückzog. 

„Du bist eine ungemein faszinierende Frau, Julie. Ich giere danach, deine nackte Haut zu berühren, und wenn du meine Leidenschaft für Spanking teilen würdest …“

„Tu ich!“, rutschte es aus Julie heraus. Prompt fühlte sich ihr Gesicht wie in Lava getunkt an. Sie räusperte sich und verhinderte nur mit Mühe, dass sie ihre Hände auf ihre Wangen presste, um die Unversehrtheit ihrer Haut zu überprüfen. Ihre spontane Erwiderung war ihr peinlich. Nur weil sie diese Fantasien besaß, hieß es ja nicht, dass sie mit Lust darauf reagieren würde, wenn ein Mann ihr den Hintern versohlte und sie hart fickte. Sie biss sich auf die Unterlippe und Isak lachte. Er küsste ihre Hand. 

„Wir werden sehen“, versprach er. 

Julie schluckte. „Nicht dass du meinst, ich würde … also …“ Ihr Gesicht wurde immer heißer und ihre Stimmbänder wollten nicht mehr so recht Worte produzieren. Aber vielleicht war auch ihr Gehirn das Hauptproblem, weil sie nicht wusste, wie sie über solch intime Dinge wie sexuelle Fantasien und Wünsche reden sollte, da sie Isak doch erst so kurz kannte. Dass ihre Fantasien sich erst seit Kurzem im Bereich des BDSM bewegten, erschwerte das Ganze zusätzlich. 

Sie konnte kaum glauben, dass es sie nun in die Arme eines Mannes geführt hatte, der ihre erotische Unterwerfung reizvoll finden würde. 

 

Isak hatte es geschafft, dass Julies Verlegenheit noch vor der Suppe schwand und so verbrachten sie einen unterhaltsamen Abend miteinander. Auch wenn unterschwellig eine erotische Spannung zwischen ihnen herrschte, fühlte sie sich in Isaks Gegenwart locker und leicht. 

Der Sichelmond stand am Himmel wie ein lachender Mund, als sie ihm nach draußen folgte. Aus der Ferne erklangen Gelächter und Motorengeräusche von der Hauptstraße. Wenn man genau hinhörte, war das Orchester aus dem Sydneysider Opernhaus zu vernehmen. Ein Gedanke, der Julie daran erinnerte, dass sie sich die neueste Crossover-CD der Sopranistin Kristin Manzetti und ihres Rockmusiker-Ehemanns David Larkin kaufen wollte.

Es war spät geworden, und obwohl sie nicht die letzten Gäste des Restaurants waren, so ließ sich der Parkplatz-Junge nicht blicken. Suchend sah Julie sich um.

„Vielleicht ist er nur um die Ecke verschwunden, eine rauchen?“, vermutete sie. 

Isak stand relaxt auf dem Gehsteig, ehe er mit den Schultern zuckte. „Ich habe meinen Autoschlüssel. Sofern der Parkplatz nicht verriegelt ist, werde ich eben selbst ausparken.“

Er nahm Julies Hand und schlenderte mit ihr wenige Meter zum Eingang des Parkplatzes. Ein düsterer, schlecht einsehbarer Ort, allein hätte Julie Bedenken gehabt, sich dort hineinzuwagen, und lieber auf den Parkwächter gewartet. In Isaks Begleitung fühlte sie sich jedoch sicher genug, um auf den dunklen Platz zu gehen. 

Eine halbe Minute später wurde sie eines Besseren belehrt: Jemand versetzte ihr einen Stoß, und sie erkannte benommen und fassungslos, dass Isak es gewesen war, der sie so rüde behandelte. Sie stolperte, taumelte und prallte mit der Schulter gegen einen Container. Der Schmerz war weit weniger schlimm als die Überraschung, und kaum wollte sie gegen diese rüde Behandlung protestieren, da wich sie freiwillig zurück. 

Aus dem Hinterhalt heraus hatte sich ein junger Kerl mit einem Messer bewaffnet auf Isak gestürzt. Isak hatte blitzschnell reagiert und Julie aus der Gefahrenzone gestoßen, ehe er sich dem Straßenräuber zuwandte. 

Statt auszuweichen, trat Isak auf den Angreifer zu, packte den Unterarm, riss diesen schwungvoll nach hinten, indem er sich gleichzeitig hinter den Räuber bewegte und ihn durch den Griff und das Verdrehen des Armes dazu zwang, das Messer fallen zu lassen. Gleichzeitig schlug Isak mit seinem Ellenbogen auf den Rücken des Straßenräubers, sodass der zu Boden ging und sich stöhnend krümmte. Der Rowdy wurde schlaff wie eine Lumpenpuppe und schien bewusstlos zu sein. Isak stieß das Messer mit der Fußspitze in Richtung der schweren Müllcontainer. Die Klinge schlitterte davon und landete unter den Containern, sicher außer Reichweite, bis die Abfalltonnen geleert werden würden. 

Isak checkte den Puls an der Halsschlagader des Mannes und richtete sich auf. Nachdem er die Umgebung nach weiteren Gaunern, die im Dunkeln lauern könnten, überprüft hatte, fiel sein Blick auf Julie. Seine Miene, eben noch grausam und entschlossen, wurde weich. Sorge flammte in seinen Augen auf und er eilte mit langen Schritten zu Julie. 

Erst jetzt, als die Anspannung, in die sie der Überfall versetzt hatte, nachließ, spürte sie das Stechen in ihrer Schulter und das Brennen an ihrer Hüfte. 

„Süße, verzeih mir!“ Er wirkte zerknirscht. „Es ging so schnell, ich wollte dich außer Gefahr wissen.“ Isak tastete sie ab und musterte sie aufmerksam, da sie zusammenzuckte und stöhnte, als er ihre schmerzenden Stellen berührte. Er zog seine Hände fort, als hätte er sich verbrannt, umfasste ihr rechtes Handgelenk und zog gleichzeitig mit seiner anderen Hand den Autoschlüssel aus der Hosentasche. 

„Ich bring dich sofort zu einem Arzt!“

Julie wehrte sich gegen seinen Griff. Isak blieb stehen und sah sie fragend an, ohne seine Hand von ihrem Unterarm zu lösen.

„Ich brauch keinen Arzt! Das sind nur ein paar Prellungen und Abschürfungen“, widersprach sie, und der Gedanken daran, was noch hätte passieren können, wenn Isak nicht so blitzschnell reagiert hätte, ließ sie frösteln. 

„Du stehst unter Schock!“, beharrte Isak. 

„Unsinn! Ich bin nur erschrocken und jetzt ich will so schnell wie möglich hier weg. Das ist alles! Bring mich einfach nach Hause.“

Er nickte nachdenklich, führte sie zu seinem Auto, öffnete ihr die Beifahrertür, half ihr beim Einsteigen und schloss die Wagentür, ehe er sich hinters Lenkrad setzte. 

Im fahlen Schein der Straßenlaterne war die Gestalt des immer noch am Boden liegenden Angreifers nur undeutlich auszumachen. 

„Lebt er noch?“, erkundigte sich Julie nun doch mit Sorge. 

Isak fuhr rückwärts aus der Parklücke und weiter zur Ausfahrt. Er warf einen Blick durch den Rückspiegel. „Selbstverständlich“, beteuerte er Julie. „Er kommt bald wieder zu sich. Allerdings kann ich nicht versprechen, dass er ohne Verletzungen davongekommen ist. Prellungen, Schürfwunden, eventuell auch eine Verstauchung.“

Julie nickte und lehnte sich in den Sitz zurück. „Sollten wir nicht die Polizei rufen? Immerhin sind wir überfallen worden?“ 

„Guter Einwand“, Isak wählte den Notruf und sprach kurz mit dem Beamten. Julie fiel in einen tranceähnlichen Zustand und achtete nicht weiter auf das, was Isak am Smartphone besprach, bis er mit ihr redete sie so aufschreckte. Das Telefonat hatte er beendet und das Handy wieder eingesteckt.

„Zu welchem Arzt kann ich dich bringen? Oder ist das Krankenhaus der passendere Ort?“ 

„Nein!“, widersprach Julie energisch. „Du fährst mich nach Hause, ich gebe ein wenig Salbe auf die Wunden und klebe ein Pflaster drauf, sollte es nötig sein. Das ist alles, was ich brauche.“ Und jemanden, der sie in den Arm nahm und sie beruhigte, aber das behielt sie für sich. 

„In Ordnung, dann keinen Arzt“, versprach Isak. Er fuhr schweigend weiter und irgendwann bemerkte Julie, dass sie überhaupt nicht in die Richtung unterwegs waren, in der sich ihr Haus befand. Stattdessen lenkte Isak seinen Wagen in die Tiefgarage eines Hotels. 

„Was soll das?“, fragte sie verwirrt, während sie aus dem Autofenster auf die graue Betonwand starrte, an der Isak den Wagen vorbeichauffierte, bis er auf einem Stellplatz parkte, den Motor abstellte und sich über sie beugte, um sie zärtlich zu küssen. 

„Ich will dich jetzt nicht allein lassen, also wirst du bei mir im Hotel übernachten“, bestimmte er. Noch ehe Julie ihm empört widersprechen konnte, verschloss er ihre Lippen mit dem Zeigefinger und bat sie: „Tu mir diesen Gefallen. Ich finde sonst keine Ruhe.“ 

Julie wurde weich. Wenn sie ehrlich war, wollte sie nach diesem Erlebnis ohnehin nicht allein sein, und die Aussicht, die Nacht mit oder bei Isak zu verbringen, gefiel ihr über die Maßen. 

„Also gut, ich bleibe heute Nacht bei dir“, stimmte sie zu. 

Isak legte seine Hand an ihre Wange. Sein Blick glitt über ihre Schulter und Hüften und ein Schatten huschte über seine Miene. Seine Fürsorge gefiel ihr. Also ließ sie ihn in dem Glauben, dass sie in dem Maße hilfsbedürftig war, wie er es vermutete. 


 

Kapitel 3

 

„Setz dich!“, forderte Isak Julie auf. 

Ihr Gesicht war blass, blasser als sonst, und er konnte ihre Unsicherheit spüren. Er bedauerte nur, dass dieser Überfall seinen Plänen in die Quere gekommen war. Er hatte das Essen als Teil der Verführung eingeplant. Erst führte er sie aus, bereitete sie behutsam auf seine sexuellen Neigungen vor und schaffte es vielleicht so, ihr Interesse zu wecken. Dass sie tatsächlich darauf ansprang und so große Neugier zeigte, hatte er nicht erwartet. 

„Wie alt bist du eigentlich?“, fragte er. 

Sie runzelte die Stirn. „Dreiundzwanzig.“ Sie klang erschöpft und in diesem Moment definitiv jünger als Anfang zwanzig. 

Isaks Magen zog sich zusammen. Greta war dreiundzwanzig gewesen, als sie gestorben war. 

Julie setzte sich auf die beige Couch und sah sich um, während Isak im Bad verschwand, um sein Erste-Hilfe-Set zu holen. 

Er ging vor ihr auf die Knie, während er das Etui auf das Sofa legte. 

„Jetzt zeig mir deine Verletzungen“, verlangte er. 

Sie tat es nur widerwillig. „Es ist wirklich nichts!“ Dennoch zog sie ihre Jacke aus und ließ zu, dass Isak den Reißverschluss ihres Kleides öffnete, indem er sich vorbeugte und seinen Arm um sie legte, um so auf ihren Rücken zu gelangen. Er konnte ihre Haut fühlen und ihr Duft brachte seine Hand zum Zittern. Er begehrte sie, wurde ihm nun klar. Obwohl er sie am liebsten gepackt und ihr die Kleider vom Leib gerissen hätte, um sie dann auf die Knie zu zwingen, tat er nichts dergleichen. Stattdessen sah er auf ihren Hals, bewunderte den zarten Schwung, die samtig scheinende Haut und die feinen Flaumhärchen, die am Haaransatz ihres Nackens sprossen und die er nur sah, weil sie ihr Haar locker hochgesteckt hatte. Isak konnte nicht widerstehen, nahm eine Haarsträhne, die sich aus ihrer Frisur gelöst hatte, zwischen die Finger und wickelte sie darum. Dann beugte er sich vor und küsste sie auf die Haut ihres Nackens. Spontan reagierte sie mit einer Gänsehaut und ihr entschlüpfte ein Seufzer. 

Ein Lächeln stieg in ihm auf, und die Hitze in seiner Magengrube wollte nicht zu den rachsüchtigen Vorsätzen passen, die er sich am frühen Abend zurechtgelegt hatte. 

Isak ließ die Strähne von Julies Haar fallen und streifte die Träger ihres Kleides von ihren Schultern. Er tat es langsam und sorgte dafür, dass seine Finger ihre Haut berührten. Unter seinen Fingerkuppen fühlte sich ihr Körper wie warmer Samt an, während der Stoff ihres Kleides durch seine seidige Glätte kühl erschien. Jeder Moment dieser erotischen Berührung war eine Offenbarung und regte sein Kopfkino an. 

Julie schlüpfte aus den Armlöchern ihres Kleides und lächelte verlegen. Er erwiderte die Geste und betrachtete ihre malträtierte Schulter. Bis auf ein paar handtellergroße Abschürfungen, die nicht einmal bluteten, war nichts zu sehen. Dennoch nahm er ein Desinfektionsspray, tupfte anschließend die desinfizierten Stellen mit Mull trocken und trug eine Wundheilsalbe auf. 

„Das war’s schon, mehr ist nicht nötig“, erklärte Isak mit rauer Stimme und sah in Julies Gesicht. Ihre anfängliche Unsicherheit schien verflogen, auch wenn ihre Wangen röter waren als gewöhnlich. 

„Jetzt die Hüfte“, forderte er und zog Julie vom Sofa hoch. Sie stand noch nicht richtig, da rutschte ihr das Kleid auch schon auf die Füße hinunter. Isak hob es auf und legte es auf das Polstermöbel, ohne seinen Blick von Julie abzuwenden. Die weiße Spitzenwäsche, die sie trug, wirkte verführerisch unschuldig. Das hatte Isak absolut nicht erwartet, denn er war an Frauen gewöhnt, die sich in verruchte rote oder schwarze Wäsche hüllten. 

Er zwang seine Aufmerksamkeit auf ihre Hüfte und erkannte mit Erleichterung, dass sich dort nur ähnliche Schrammen befanden wie an Julies Schulter. Er behandelte die Wunden auf dieselbe Art wie die anderen und Julie zischte: „Huch, kalt“, als das Spray ihre Haut benetzte, zeigte ansonsten jedoch keine Reaktionen, die auf Schmerz oder ernstere Verletzungen hinwiesen. Nachdem Isak das Medizintäschchen auf die Ablage hinter dem Sofa gelegt hatte, stand er auf. 

Julie bewegte sich nicht und Isak genoss ihre Unsicherheit und Anspannung. Er sog ihre Nervosität in sich auf und ergötzte sich an ihrem Anblick: Die Füße, die noch immer in den Pumps steckten, die langen Beine, die schmalen Hüften und die kleinen, festen Brüste, wie volle, rosige Früchte, umhüllt von weißer Spitze. Er sah ihr an, dass sie sich danach sehnte, er möge sie berühren, doch er versagte ihnen beiden vorerst dieses Vergnügen, machte einen Schritt nach hinten und musterte sie mehrere Sekunden lang, ohne etwas zu sagen. Er zeichnete ihre Umrisse, ihre Formen mit Blicken nach, streichelte ihre Seele mit seiner Aufmerksamkeit und stachelte ihre Lust durch seine scheinbare Zurückhaltung an. 

„Dreh dich um!“ Sein Befehl überraschte sie, das sah er ihr an, und sie drehte sich so schnell um ihre eigene Achse, dass sie fast ins Stolpern geriet. Isak verbiss sich ein Lachen. Sie war nicht so, wie er erwartet hatte. In keiner Beziehung, das wurde ihm in diesem Moment klar, und es erschütterte ihn, als ihm zum ersten Mal klar wurde, dass er seinen Plan vielleicht doch nicht so rigoros und herzlos in die Tat umsetzen konnte wie ursprünglich gedacht. „Langsam, Julie! Ich möchte dich dabei ansehen“, erklärte er streng. „Ich will wissen, wen ich vor mir habe und wo ich meine Schläge platzieren kann.“ Er starrte ihr in die Augen, ins Gesicht, versuchte herauszulesen, ob es sie antörnte, was er ihr androhte, und wusste in derselben Sekunde, dass er soeben seine Pläne über den Haufen warf. Er hatte eigentlich nicht vorgehabt, sie zu demütigen und zu quälen, um ihr Verlangen zu schüren, ihre Lust anzustacheln und ihr letztendlich Befriedigung zu verschaffen; ursprünglich hatte er sie benutzen wollen. Für seine Lust und seine Rache. 

Doch als sie so vor ihm stand, süß und voller Hingabe an ihn, den Mann und Master, und ihm obendrein tiefer unter die Haut ging, als er es sich selbst eingestehen wollte, konnte er nicht anders als zu beschließen, dass er diese Nacht für Julie zur Nacht der Nächte machen wollte. Er wollte sie in die Welt des erotischen Schmerzes und der erotischen Unterwerfung einführen, ihr das schenken, was sie erwartete: BDSM-Sex. Ohne Zweifel würde er sie zum Schreien bringen. Sie würde vor Lust und Begierde zittern. Er würde ihre devote Seite wecken und Aufblühen lassen, ihr zeigen, welch erregende Verlockungen die dunkle Seite der Erotik für denjenigen bereithalten konnte, der mutig genug war, um sich diesen Erfahrungen hinzugeben. 

Er verschränkte seine Hände hinter dem Rücken und konzentrierte sich ganz auf Julie, die sich ein weiteres Mal drehte, nun langsamer und mit den sinnlichen Bewegungen einer Tänzerin. Sie war noch immer nervös, und kurz fragte sich Isak, ob es zu früh war, sie in dieser Nacht zu verführen.

Vielleicht sollte er sie auffordern, für ihn zu tanzen? 

Der Gedanke eines sinnlichen Tanzes mit langsamen, schlangengleichen Bewegungen, den Körper von fließenden halb durchsichtigen Stoffen verhüllt, die nur hin und wieder verrutschten und so Blicke auf Gliedmaße und Körperteile zuließen, erregte ihn mehr, als es der nackte Körper einer Frau allein je vermocht hätte. 

Sie sah ihn an und schlagartig erinnerte er sich wieder an den Grund seines Hierseins. An Wayne und Greta und weshalb er überhaupt Julies Nähe gesucht hatte. Ihm war, als schüttete jemand Schwärze über seine Seele, Schwärze, die sein Innerstes aufsog wie ein Schwamm. Kälte eroberte ihn und er fröstelte. 

„Isak?“ Julies Stimme klang leise an sein Ohr und zerriss das Netz aus düsteren Emotionen, in dem er sich verfangen wollte. Er schüttelte den Kopf und wurde sich bewusst, dass er wohl eine ganze Weile so dagestanden haben musste, völlig in sich selbst versunken. 

Er streckte die Hand aus und packte Julie am Handgelenk. „Du nennst mich in einer Session Master, verstanden?“, knurrte er. Die Wut, die schon in ihm köchelte, seit er sich in Australien aufhielt, trachtete mit aller Macht danach, an die Oberfläche zu drängen. Er wollte dieses Gefühl nicht, und doch brauchte er es. Ganz so, als wüsste er, dass er sich andernfalls in seinen Sessel sinken lassen und nie wieder aufstehen und sich niemals mehr bewegen würde. Im wahrsten Sinne des Wortes stehen bliebe, wie eine alte Uhr. 

Greta und seine Liebe, seine Fürsorge für sie, waren zu ihren Lebzeiten sein Antrieb gewesen, sein Motor. Nun war sie fort, und alles, was ihn noch am Leben hielt, war der Wunsch nach Rache. 

Er hätte es vorgezogen, Wayne direkt aufzusuchen, ihn zu verprügeln oder ihm Schlimmeres anzutun, aber das wäre zu einfach gewesen. In der ersten Zeit nach Gretas Tod war sein Wunsch nach Vergeltung so groß gewesen, dass er am liebsten etwas getan hätte, das die gesamte Familie Durham ins Unglück gestürzt hätte, er hatte dafür sorgen wollen, dass die Durhams litten. Litten, wie er es tat, jeden einzelnen Tag, den er ohne Greta sein musste. 

Mit Gretas Tod war nicht nur seine Schwester, Vertraute und beste Freundin gestorben, er hatte seinen Glauben und seine Hoffnung an das Gute und jeden Funken Freude verloren. 

Die Welt war ein düsterer, sinnentleerter Ort geworden. 

Julie starrte ihn aus aufgerissenen Augen an, und ihm wurde klar, dass er weiter behutsam vorgehen musste. Er wollte ihr Schmerz zufügen, sie demütigen und jede Sekunde des erotischen Zusammenseins mit ihr auskosten, und wenn er sie am Ende fallen ließe, wäre ihr Herz gebrochen. Aber noch wichtiger: Sie würde es Wayne erzählen. Doch im Gegensatz zu Julie, die nicht wissen würde, warum Isak ihr das alles antat, würde Wayne ganz genau erfahren, wer ihr das zufügte und warum. Wayne würde den Tag verfluchen, an dem er Greta begegnet war, und vielleicht würde Isak Wayne doch noch ausfindig machen und ihn aufsuchen. Wenn sich sein Rachedurst nicht stillen ließe und er die Gelegenheit bekam, herauszufinden, wo Wayne sich aufhielt, dann war es durchaus möglich, dass er Wayne letztendlich persönlich entgegentreten würde. 

„Master Isak?“ Julie starrte ihn aus großen Augen an und er zögerte einen Moment. Er legte seine Hand unter ihr Kinn und hob ihren Kopf ein wenig an.

„Wenn wir zusammenspielen, dann nur ganz oder gar nicht“, sagte er. „Du unterwirfst dich mir und meinen Wünschen. Bist du gehorsam und stellst mich zufrieden, belohne ich dich.“

Julie nickte und leckte sich über die Lippen. „Und wenn ich das nicht tue? Oder nicht kann?“

Isak streichelte sie mit dem Daumen, ohne ihr Kinn loszulassen. „Wir werden den Ampelcode verwenden. Das gibt uns beiden Sicherheit, während wir der Session.“ Er musterte sie aufmerksam. „Ich will, dass du dich trotz allem, was ich von dir verlange, sicher fühlen kannst.“

Verwirrung stand in Julies Gesicht geschrieben. Sie nickte, und Isak ging auf, dass sie noch viel unerfahrener war, als er vermutet hatte. Sie streckte ihre Hand aus und legte sie ganz sacht auf seine Hüfte. Unter anderen Umständen hätte er ihr dafür einen Klaps verpasst, denn er erlaubte seinen Subs selten, ihn ohne ausdrückliche Erlaubnis auf diese Art zu berühren, doch heute war eine besondere Nacht und er ließ es ihr durchgehen, weil sie noch keine Ahnung von dem hatte, was er oder ein anderer Master von seiner Sub erwartete. 

„Du bewertest die Situationen und dein Empfinden mit den Farben einer Ampel. Grün bedeutet, alles ist bestens, Gelb sagt mir, dass du langsam an deine Grenzen kommst. Bei Rot erreiche ich deine Grenze und höre augenblicklich mit dem, was ich gerade tue, auf.“ Er fixierte sie aufmerksam und ließ seinen Daumen über ihre zarte Lippenhaut gleiten. „Hast du das verstanden?“

Sie nickte, und er konnte erkennen, dass ihr etwas durch den Kopf ging. „Du hattest das im Harmonville mit deiner Neigung wirklich ernst gemeint?“ Sie schluckte sichtbar. „Ich …“

Er legte ihr den Zeigefinger auf die Lippen. „Pst“, flüsterte er. „Ich weiß.“ Er beugte sich über sie und küsste sie. Erst sacht, dann leidenschaftlicher. 

Aus dem keuschen Aufeinanderpressen ihrer Lippen wurde ein heißblütiges Duell aus Knabbern und Saugen, Streicheln und Stoßen der Zungen. Sie legte ihre Hände auf seinen Rücken und presste ihren Busen an seinen Brustkorb. Er schlang die Arme um ihren Rücken und ihre Hüfte. Julie schmiegte ihren Körper an seinen und sie fühlte sich wie für ihn gemacht an. Ihre Haut schien unter seinen Händen zu brennen. Sie seufzte an seinem Mund und die Gänsehaut, die unter seinen tastenden Finger entstand, verriet ihm, wie sehr sie es genoss, ihm so nah zu sein. 

Er löste seine Lippen von den ihren, glitt über ihren Kiefer zu ihrem Ohrläppchen und knabberte daran. Seine Liebesbisse wurden fester, bis Julie unter seinen Händen zu beben begann. 

„Ich will dich heute besitzen!“, raunte er. 

Sie schluckte hörbar und nickte, dabei streichelte ihr Haar seine Wange. Wie Seide fühlte es sich an, und er überlegte, ob sie Gefallen daran finden würde, wenn er daran zöge, bis sie vor Schmerz stöhnte. 

„Wie?“, murmelte sie mit belegter Stimme. 

„Wie immer es mir beliebt“, entgegnete er. Er wusste, dass seine Worte einer erfahrenen Sub genügen würden. Jemand wie Julie, jung, unerfahren und furchtsam, konnte bei dieser unklaren Aussage leicht in Panik verfallen, und so sah er sich gezwungen, ihr genauer zu erklären, wonach ihm der Sinn stand. „Ich möchte dich spanken, deine Nippel reizen und dich schreien hören. Ich will, dass du vor mir auf die Knie gehst und mir den Schwanz bläst. Du wirst mich dich benutzen lassen, ganz wie ich es will und für richtig halte.“

Er wich zurück und sah sie aufmerksam an. Sie starrte zurück. Dann leckte sie sich über die Lippen, nickte langsam und sagte: „Das klingt genau nach dem, was ich erleben möchte. Mit dir.“

„Ich bin ein Sadist“, setzte er nach. Sein Herz schlug schneller, und die Aussicht, sich an ihrem Schmerz und ihren Qualen zu ergötzen, ließ seine Haut kribbeln und das Blut heiß und rasend schnell durch seine Adern rauschen.

„Ich bin mir nicht sicher, ob ich es richtig auffasse, was genau du darunter verstehst, aber ich bin davon überzeugt, dass du dein Versprechen hältst und mir nichts gegen meinen Willen antun wirst“, erwiderte sie mit rauer Stimme und blinzelte nervös. 

Einige Atemzüge lang überkam ihn Benommenheit. „Ich finde Vergnügen daran, dich zu quälen“, erklärte er ihr. Vertrauen, sie vertraute ihm. Die Erkenntnis steigerte seine Erregung. „Gibt es etwas, das für dich ein Tabu ist?“ 

Sie hob fragend die Schultern. „Ich … ich weiß nicht. Auslachen? Ohrfeigen?“ 

Er nickte und musterte sie prüfend, was sie erneut irritierte. Es gefiel ihm, dass er sie so verunsichern konnte, noch bevor er sie auch nur angefasst hatte. „Denk an den Ampelcode, alles andere wird sich finden!“ Eine etwas unzureichende Herangehensweise, aber er wollte die Verführung vorantreiben. Wäre er ernsthaft an ihr interessiert, hätte er sie spätestens jetzt in Decken gewickelt, auf das Sofa gesetzt und mit ihr geredet. Doch für ihn zählte in diesem Moment nur, dass er sie da hatte, wo er sie von Anfang an haben wollte: nackt und willig in seinen Fängen. 

Triumphierend packte er sie an den Schultern und schob sie in die Mitte des Raumes, bis sie im Zentrum des Flokatiteppichs stand, der zwischen Sofaecke und Flachbildschirm auf dem Boden lag. 

„Bleib stehen!“, befahl er ihr. Er ging zur Kommode und zog die oberste Schublade auf. Dort hatte er alles bereitgelegt, was er für eine Session mit Julie benutzen wollte. 

 

Julies Herz raste. In ihrer Magengrube lag ein flaues Gefühl, das sich bis zu ihren Knien ausbreitete, die sich daraufhin wie Gelee anfühlten. Die langen Fasern des Teppichs kitzelten ihre Füße, lagen aber zugleich wärmend und weich an ihren Fußsohlen. Es wäre sicher bequem, auf dem textilen Bodenbelag zu knien. Ein nervöses Kichern wollte ihre Kehle hinaufkriechen, das sie mühsam unterdrückte und das ihr im selben Moment verging, als Isak über die Schulter zu ihr sah. Die Strenge und Härte in seinem Blick erregte und beunruhigte sie gleichermaßen. Seine großen Hände konnten fest zupacken – wie würde es sich anfühlen, wenn er sie damit versohlte? Wenn die Handflächen auf ihrem Po landeten, wenn der Klang der Schläge in ihren Ohren hallte? Der Schmerz ihren Leib durchzuckte? Wäre es ein dumpfes Pulsieren? Ein scharfes Stechen oder eine Explosion der Agonie, die ihren gesamten Körper überwältigen würde? 

Sie beobachtete, wie Isak verschiedene Gegenstände aus der Schublade nahm und auf der Kommode ablegte, einige Dinge behielt er jedoch in der Hand und kam zu ihr herüber. 

„Was ist das?“, fragte sie nervös und sah aus der linken Faust schwarze Bänder herabbaumeln; rechts hielt er etwas in der Hand, das aussah wie mehrere Lederringe, groß genug, um Hand- und Fußgelenke damit zu umschließen. Schnallen und Ösen aus schwarzem Metall blitzten im Licht der Deckenlampe auf. 

Auf einmal stieg Beklommenheit in ihr auf. 

„Fesseln für die Hände und Füße“, erklärte er ihr und hob die Lederfesseln hoch. „An den Ösen hakt man Ketten ein oder knotet Seile fest.“ 

Ihre Angst verstärkte sich, sie hatte das Empfinden, ihre Kehle zöge sich zusammen, und das Atmen fiel ihr schwer. Ihr Herz raste so sehr in ihrer Brust, dass ihr von dieser Gefühlsaufwallung fast übel wurde.

Er fixierte sie einige Augenblicke lang und warf dann die Manschetten beiseite. Sie landeten mit einem Scheppern auf dem Boden am Rand des Teppichs. „Das ist heute noch zu früh“, erkannte er und Julies Unbehagen schwand sofort. Sie schenkte ihm ein Lächeln, das sich auf ihren Zügen zittrig anfühlte und ihn dazu veranlasste, sacht über ihre Wange zu streicheln. „Dir widerfährt nichts, das du nicht willst, das schwöre ich dir!“ Er warf das Teil mit den Bändern, das er immer in der Hand behalten hatte, hinterher, und jetzt ging Julie auf, dass es eine Augenmaske aus Satin gewesen war. „Ich denke, es ist besser, es langsam angehen zu lassen.“ Er schlang seinen Arm um ihre Hüfte und zog sie schwungvoll an sich, sodass sie erschrocken keuchte. Er versenkte seine Nase in ihrem Nacken und knurrte, dann griff er sie sich erneut und drehte sie herum. Sie stöhnte perplex und geschockt zugleich. 

Als Nächstes spürte sie seine Hände auf ihrem Po. Warme, große Hände, die über ihre Rundungen strichen, das Fleisch kneteten und tätschelten. Sie spannte die Muskeln an und fühlte Isaks heißen Atem an ihrem Hinterkopf und an ihrem Ohr. Sein leises Lachen aktivierte ihr Lustzentrum und Hitze und Leidenschaft begannen, hinter ihrem Schambein zu pochen. 

„Lass locker, Julie!“, raunte er an ihrem Hals, hauchte eine Reihe sanfter Küsse auf die zarte Haut und sie entspannte sich augenblicklich. Im selben Moment klatschte Isaks Handfläche auf ihren Hintern, sodass Julie vor Überraschung einen Satz nach vorn machte. Er packte sie an der Schulter, sagte nichts weiter, sondern ließ seine Hand ein zweites Mal auf ihren runden Po knallen. 

Der Schmerz schoss durch ihr Fleisch und löste zur selben Zeit ein lustvolles Vibrieren in ihrem Unterleib aus. Wellen der Lust krochen durch ihren Körper und die Verquickung von Pein und Erregung war so verblüffend, dass sie mehr über diese Erkenntnis als wegen des Brennens auf ihrem Po keuchte. Seine Hand glitt zwischen ihre Beine und seine Handkante teilte ihre Spalte, machte ihr bewusst, wie feucht sie bereits war, ohne dass er sie mit Fingern oder Zunge erregt hatte. Sie sehnte sich danach, von ihm geküsst oder geleckt zu werden, doch er machte keinerlei Anstalten, seine Lippen auf irgendeinen Teil ihres Körpers zu pressen und sie auf diese Art zu verwöhnen und zu liebkosen. 

Sie stöhnte, als er sich über sie beugte und sacht auf den Nacken küsste, um gleichzeitig seinen Zeigefinger auf ihre Lustperle zu legen. Der sanfte Druck, das Kreisen, das elektrisierende Gefühl, das ihre Klitoris emporkroch, ließ Julie zittern. Sie wagte es, sich mit dem Oberkörper an Isak zu lehnen, die Wärme und die Nähe seines Torsos gaben ihr Sicherheit und schenkten ihr Geborgenheit. Eine Weile gönnte ihr Isak diese Empfindungen, dann entzog er sich ihr, verstärkte jedoch den Druck seiner Hände, rieb über ihre Klit, bis die Gier nach Erlösung Julies ganzen Leib erfassen wollte. Sie bebte, als sich die ersten Regungen bemerkbar machten. 

Prompt nahm er seine Hand von ihr. Instinktiv wimmerte Julie und begriff erst Sekunden später, als sie, unberührt, bebend vor Erregung und mit einem Körper, der schier vor unbefriedigter Lust brannte, vor ihm stand, was geschehen war: Er hatte ihr den Orgasmus versagt, der sich bereits angebahnt hatte.

Isak griff in ihr Haar, zog die Klammern heraus, sodass die Haarwellen über ihren Rücken fielen und das Ende ihrer Schulterblätter berührten. Sie verkniff es sich, den Kopf zu schütteln, wie sie es normalerweise täte, um ihre Haare füllig das Gesicht umrahmen zu lassen. Stattdessen blieb sie reglos und wartete auf Isaks Befehle. Tatsächlich umfasste er sie an den Hüften und schob sie zum Sofa zurück. 

„Stütz dich an der Rückenlehne ab“, befahl er. 

Gehorsam und begierig tat sie, was er verlangte, und fühlte, wie er hinter sie trat, ihre Nippel mit seinen Fingern umfasste und dann zudrückte. Leicht. Nicht mehr, als dass sie spürte, er hätte sie im Griff. 

„Erinnerst du dich, was ich dir vorhin gesagt habe?“, murmelte er an ihrem Ohr. 

Ihr Herzschlag raste, und sie meinte, den Widerhall bis in ihre Wangenknochen zu spüren. Sie schüttelte auf Isaks Frage hin den Kopf. „Nein“, gestand sie und schrie im nächsten Moment auf, weil Isak so fest zudrückte, dass scharfer Schmerz ihre Nippel durchzuckte. Er führte leicht drehende Bewegungen aus, ohne den Griff an ihren Brustspitzen zu lockern. 

„Und?“, fragte er und löste den Druck auf ihre Nippel, um im nächsten Moment fester als zuvor zuzudrücken. 

Angst, Lust und Erregung lösten sich in ihr ab und sie konnte kaum einen klaren Gedanken fassen. „Du wolltest meine Nippel quälen“, stieß sie hervor, erleichtert, dass ihr das noch eingefallen war. 

Er lachte. „Gut!“, verkündete er und ließ sie im Unklaren, was genau er meinte. Er nahm seine Hände von ihren Brüsten, und sie seufzte, ohne so recht zu wissen, ob es Erleichterung oder Enttäuschung war. Sie hoffte, er würde nun beenden, was er angefangen hatte. Doch erst einmal geschah nichts. Sie hörte seine Schritte, die sich durch den Raum bewegten, vernahm ein weiteres Geräusch, das sie nicht recht zuordnen konnte, und dann war Isak wieder hinter ihr. Er atmete schwer, beugte sich über sie, strich ihr das Haar aus dem Nacken und küsste und knabberte dort an ihrer zarten Haut. Julies Herzschlag beschleunigte sich, und sie fühlte Isaks eisenharte Erektion an ihrem Hintern, während sein heißer Atem über ihren Hinterkopf wehte. Er richtete sich auf und seine Hände glitten über ihren Po, streichelten darüber, kneteten und zupften ihre Kehrseite, bis Julie erneut Wonneschauer überliefen.

„Entspann dich“, forderte Isak, dann sauste eine Gerte auf Julies Po nieder. Scharfer Schmerz zerriss die wohlige Erregung, die sie eben noch erfüllt hatte. Ein leiser Schrei entfuhr ihr. 

„Ja, schrei nur“, erklärte Isak mit gepresst klingender Stimme. 

Er strich mit einer Lederlasche ihr Rückgrat empor und wieder hinab, malte abwechselnd Kreise auf ihre Pobacken, und Julie fühlte die Starrheit des Leders, das raue Reiben, ehe Isak die Gerte in schneller Folge auf ihren Hintern sausen ließ. Niemals an dieselbe Stelle, kein Schlag glich an Härte dem vorherigen. Julies Körper wurde von beißender Pein durchzuckt. Hitze kroch ihre Wirbelsäule entlang, während Schauer über ihren Rücken jagten und ihr Arsch wie von glühenden Kohlen geküsst schien. 

Sie keuchte, schaffte es aber stillzuhalten, als die Hiebe auf sie niederprasselten und sich ihre Pussy unter den Schlägen zusammenzog und vor Wollust zu prickeln begann, ein Umstand, der Julie faszinierte und zugleich erregte. Irgendwann hielt Isak inne, schob ihre Beine auseinander, vergrub seine Finger in ihrer Spalte, drang in ihre heiße, nasse Vagina ein und reizte gleichzeitig mit dem Daumen ihre Klitoris. Augenblicklich rieselten Lustschauer durch Julies Unterleib. Sie bewegte ihren Po, reckte sich seinem aufreizenden Rhythmus entgegen. Isak knurrte, stieß in sie, nahm den zweiten Finger zu Hilfe, fickte sie hart und gnadenlos, und obwohl das Gefühl unvergleichlich erregend war, sie der ekstatischen Erlösung entgegentrieb, war es Julie nicht genug, sie wollte Isak ganz, seinen entblößten Körper an ihren gepresst, Haut an Haut, leidenschaftliche Körper, die miteinander verschmolzen, hitzige Bewegungen und rauer Atem, glühende Blicke, die sich ineinander verflochten, gierige Hände, die das Gegenüber erkundeten, aufwühlten und sich gegenseitig in den Orgasmus trieben. 

Isak ließ seine Finger in ihr tanzen, jagte sie immer höher auf den Gipfel der Lust zu und trieb sie schließlich über die Klippe. Sie schrie ihren Höhepunkt hinaus, zitterte und verlor sich in diesen köstlichen Empfindungen. Um sie herum drehte sich alles, Farben, Formen, Laute, alles war während der Momente, in denen sie sich dem Fühlen hingab, bedeutungslos. 

Nur langsam kehrte sie ins Hier und Jetzt zurück. Noch immer stützte sie sich an der Sofalehne ab, war nackt, erhitzt und atemlos. Isak lehnte über ihr. Sein Atem wehte über ihre Wange und sie fühlte seine Hitze, den Stoff seiner Hose, seines Hemdes, sein Haar an ihrer Schläfe und seine Bartstoppeln. 

Julie wagte nicht, sich zu bewegen, genoss die Nachwehen und die Nähe Isaks viel zu sehr, als dass sie riskierte, den Körperkontakt zu ihm aufzugeben. 

„Na komm, goding“, flüsterte er und richtete sich auf, half ihr aufzustehen und gab ihr einen Klaps auf ihren Po, der brannte wie Feuer. Plötzlich schämte sie sich, und als Isak sie zu sich umdrehte, schien er mit einem Blick zu erkennen, dass irgendetwas nicht stimmte. Sie versuchte, ihn nicht anzusehen, doch Isak nahm ihr Kinn und hob ihren Kopf an, um einen Kuss auf ihre Lippen zu hauchen. Sie unterdrückte einen Seufzer und zuckte erschrocken und schmerzerfüllt zusammen, als Isak seine Hände auf ihren Hintern legte. Seine Augen glitzerten und verrieten Julie mehr über seinen Sadismus, als er ihr anfangs erzählt hatte, und sie erkannte schlagartig, dass es ihn wirklich antörnte, wenn er ihr Schmerzen zufügen durfte. 

Er bückte sich, hob sie auf seine Arme und trug Julie zum Bett. Sacht ließ er sie auf die Matratze nieder und noch während sie überlegte, ob sie sich anziehen und gehen sollte, begann Isak, sein Hemd aufzuknöpfen. Nun verharrte sie doch noch einen Moment, beobachtete fasziniert, wie seine Finger geschickt Knopf um Knopf des Hemdes öffneten. Der Stoff klaffte immer weiter auseinander und bot einen Blick auf einen wie von Michelangelo modellierten Körper. Goldbraune Haut, kräftige Muskeln, die sich wellenartig über den flachen Bauch ausbreiteten. Als er aus den Ärmeln schlüpfte, offenbarte er ebenso trainierte Schultern und Arme, Muskelstränge von der Brust über die Schultern bis zu den Oberarmen. Als er sich bewegte, konnte Julie ein eindrucksvolles Muskelspiel bewundern. Ihr Blick wanderte über den Bauch zu seiner Brust und betrachtete die braunen Nippel, die nicht minder perfekt wirkten. 

Julie schluckte. Zwar hatte sie die Muskeln bei den Umarmungen ertastet, sie jedoch zu sehen, war etwas völlig anderes. Sie sog die Luft ein, als Isaks Hände zu seinem Gürtel glitten und diesen, ebenso wie Knopf und Reißverschluss, öffneten, um dann die Hose über seine Hüften zu schieben, von wo aus sie über die Schenkel zu Boden rutschte. Er schüttelte die Hose von den Beinen, zog sich rasch die Socken aus und wandte sich dann wieder Julie zu, die mittlerweile wie gebannt auf seinen Slip starrte. Dort präsentierte sich ein wirklich großes, richtiggehend beeindruckendes Exemplar von einem Schwanz, der sich erigiert gegen den Stoff der Boxershorts drückte. 

Isaks Lachen lenkte Julies Aufmerksamkeit wieder auf sein Gesicht. „Starr nicht so dorthin, sonst sehe ich mich gezwungen, ihn dir zwischen die Lippen zu schieben.“ Er sagte das mit einem humorvollen Unterton, doch Julie war sich sicher, dass er das absolut ernst meinte. 

Sie lächelte ihn, wie sie hoffte, provokativ an. „Vermutlich wäre das keine Strafe für mich“, behauptete sie kokett, während ihr Herz in der Brust bei der Vorstellung, er könnte seine Drohung in die Tat umsetzen, zu stolpern begann. 

Er verharrte kurz und schüttelte dann den Kopf. „Nein, ich würde dich nur überfordern, wir lassen es langsam angehen.“

In Julies Enttäuschung mischte sich gleichzeitig Erleichterung. Enttäuschung, weil sie Isak gerne geschmeckt hätte und ihn in sich spüren wollte – wenn nicht in ihrer Pussy, dann doch wenigstens zwischen ihren Lippen. Im selben Moment wusste sie jedoch, dass Isak recht hatte, es hätte ihr heute zu viel abverlangt. 

„Und jetzt drehst du dich auf den Bauch“, verlangte er. Als sie nicht gleich reagierte, gab er ihr einen festen Klaps auf die Außenseite ihres Schenkels, woraufhin sie sofort gehorchte. 

Er saß über ihr, und als er sich vorbeugte, sah sie, dass er eine unscheinbar wirkende Tube an sich nahm. Kurz darauf gab diese ein zischendes Geräusch von sich und eine kühle Substanz tropfte auf ihre geschundene Kehrseite. Isak stellte die Salbe zurück und begann, das gelartige Mittel auf ihrer Haut zu verteilen. Es kühlte und prickelte zugleich, und Isak rieb so lange, bis die Lotion in Julies Haut eingezogen war. Wieder versetzte er ihr einen Klaps, diesmal auf den Hintern, der trotz der Salbe kaum weniger als zuvor brannte. 

„Fertig, dreh dich wieder um!“ 

Sie gehorchte und starrte Isak erwartungsvoll an. Sie wünschte sich, dass er sich und ihr Erlösung schenkte, indem er sie fickte. Ihn in sich zu fühlen, seine Härte und Erregung, wäre die Krönung gewesen. Aus irgendeinem Grund schien Isak zu ahnen, was in Julies Kopf vorging. Er kletterte zu ihr unter das Laken und zog sie an sich. Julie fühlte seinen steifen Penis an ihrer Hüfte. Bisher hatte sie die Erfahrung gemacht, dass kein Mann auf den Teil des Aktes verzichten mochte, bei dem er die Frau fickte. Außer er war durch ausgiebiges Lecken und Blasen schon zum Orgasmus gekommen. Das sehnsüchtige Pochen und Kribbeln in ihrer Scham und das Gefühl von Leere und Unerfülltsein zeigten Julie sehr deutlich, dass sie dieses Finale ihres Liebesspieles auch ungern ausließe. 

Ein feines Lächeln umspielte seine Lippen. Er streichelte ihre Wange, glitt über ihren Hals, ihre Schulter über den Oberarm zu ihrer Hand und umfasste diese, ehe er sich vorbeugte und sie mit einer Zärtlichkeit küsste, die so gar nicht zu der rauen Behandlung von vor wenigen Minuten, als seine Hiebe auf ihrem Hintern tanzten, passte, doch machte diese Sanftheit das Erlebte erst zum perfekten Genuss. Sie sank ihm entgegen, und während sie seinen Kuss erwiderte, spürte sie überdeutlich ein warmes Flattern in der Bauchgegend, das in ihr Herz vordrang und ihr verriet, dass sie dabei war, sich ernsthaft in Isak zu verlieben. 

Er beendete den Kuss und sah sie an. „Ich werde dich nicht mit meinem Schwanz ficken, ehe ich den Zeitpunkt für angemessen halte“, beantwortete er ihre Frage und ließ seine Hände auf ihren Po wandern, knetete ihren wunden Hintern, und sein Blick verriet Julie, wie sehr er ihre Lustschmerzen genossen hatte. Stolz und Wärme lagen in seinen Augen und darunter blitzten sein Sadismus und seine Dominanz erkennbar durch. Erst jetzt konnte Julie diese Eigenschaften Isaks richtig einordnen. Instinktiv hatte sie bereits bei der ersten Begegnung geahnt, dass er diese Neigungen besaß. Sie stöhnte auf, als Isaks Zwicken und Zupfen intensiver wurde. Schmerz durchzuckte ihre Kehrseite und jagte zugleich süße Blitze durch ihren Unterleib, die sich in ihrer Pussy sammelten. Sie presste ihr Schambein gegen Isaks, und das Gefühl des harten Penis, die Hitze, die durch den Stoff der Boxershorts drang, und das Zucken seiner Erektion steigerten ihre Lust auf eine Vereinigung schier ins Unermessliche. 

Isaks Lippen wanderten an ihr Ohr und sie hörte sein leises Lachen und fühlte seinen heißen Atem über ihr Ohr streichen. „Kommt nicht infrage!“ Er schob sie von sich und richtete sich auf. 

Enttäuscht starrte sie ihn an, während er sich zwischen ihre Knie schob. Er strich mit den Handflächen die Innenseiten ihrer Oberschenkel empor, stoppte die Bewegung und ließ die Handkanten an den Übergängen von Bein und Intimbereich vor- und zurückgleiten. Langsam wanderten seine Finger wieder nach unten. „Leg deine Hände unter deinen Kopf!“, befahl Isak. Seine Augen wirkten im Dämmerlicht des Schlafzimmers nicht länger gletscherblau, sondern fast tintenblau, sodass Julie die schwarzen Wirbel und Muster im Blau seiner Augen nur noch erahnen konnte. Umso deutlicher erkannte sie seine von Sadismus geprägte Erregung. Ihre eigene Wollust ließ ihr Herz förmlich beben, und sie wartete begierig auf das, was Isak mit ihr vorhaben mochte. 

Seine Finger umfassten ihren Nippel, erst sacht, dann fester. Dabei ließ er sie keinen Moment aus den Augen. Er beugte sich vor und umschloss die Brustspitze mit den Lippen. 

Julie keuchte, während Isak zu saugen begann und zeitgleich die andere Hand über ihren Brustkorb und ihren Bauch gleiten ließ. Die warme Spur, die seine Finger zeichnete, kribbelte und schien sich sinnlich in ihre Haut einzubrennen und tiefer einzudringen als die Berührung eines Mannes je zuvor. Als seine Fingerkuppen über ihren Schamhügel glitten, seufzte sie und versuchte, sich seinen Berührungen entgegen zu recken. Sofort landete ein Hieb auf ihrem Venushügel, dessen scharfer Schmerz sich wellenförmig über Julies Unterleib ausdehnte und sie in beschämender Weise feucht werden ließ. 

„Beweg dich nicht“, forderte Isak streng und sein Ton verriet Julie, dass es keine gute Idee sein würde, sich seiner Forderung zu widersetzen. Egal wie rücksichtsvoll er im Augenblick mit ihr umging, sie war überzeugt davon, dass er noch ganz andere Seiten besaß. Seiten, die zu erleben sie noch nicht bereit war. Hinter Isak steckte mehr, als er ihr jetzt zeigte, dessen war sich Julie sicher. Gleichzeitig glaubte sie, dass er ihr nichts antäte, was sie nicht auch wollte, und dass sie ihm vertrauen konnte. Er war ehrlich und integer, noch nie hatte Julie einem Mann gegenüber das Gefühl gehabt, er wäre in einem solchen Maß geradlinig, was seine Motivation und sein Benehmen betraf. Sie meinte zu erkennen, dass an ihm kein Fünkchen Ehrlosigkeit war. 

„Schließ deine Augen“, bat er in diesem Moment, und Julie kam dem nur zu gern nach, begierig darauf zu erfahren, was er vorhaben mochte und mit ihr anstellen wollte. 

Wieder legten sich Isaks Lippen um ihren Nippel, zogen sacht und dann immer fester an der Spitze. Das schmerzhafte Empfinden aus dieser Zuwendung ließ ihre Haut mit einer Gänsehaut reagieren, die bis in ihren Intimbereich vordrang und dort kribbelte. Isaks rechte Hand wanderte währenddessen über Julies glatten Schambereich, erreichte ihre Spalte und legte den Daumen auf ihren Lustknopf. Erst einmal geschah nichts. Er saugte und knabberte an ihrem linken Nippel, knetete mit der freien Hand die andere Brustspitze und bewegte sich immer noch nicht an ihrer Vulva. Dann, nach einer geradezu quälend langen Zeit, begann er, mit dem Daumen leicht vibrierende Bewegungen auszuüben. Die Liebkosungen vereinten sich zu einem Strudel der Wollust, der Julie mit sich riss. Die schmerzhaft-lustvollen Bisse und das Zwicken an ihren Brustspitzen, das Reiben ihrer Klitoris stachelten ihre Begierde an und als Krönung des Ganzen glitten Isaks Zeige- und Mittelfinger in sie hinein. Ihre feuchten Wände umschlossen Isak, und das Stoßen, das ihre Scheidenwände reizte und erregte, steigerte ihre Wollust maßlos. Sie fühlte, wie ihre Vagina, ja sogar die gesamte Vulva pulsierte. Sie war klatschnass und hörte das leise Schmatzen, wenn Isak in sie stieß. Er knurrte zufrieden, während er immer heftiger in sie drang. Als erste Wellen Julies Orgasmus ankündigten, zog sich ihre Pussy rhythmisch um ihn zusammen. Julies Finger unter ihrem Kopf verkrampften sich. Isak knurrte erneut und sie nahm das Vibrieren, das dieser Laut auslöste, an ihrer Brust wahr, fast im selben Moment explodierte die ekstatische Erlösung in ihr. Sie bäumte sich auf, keuchte, stöhne und zuckte unkontrolliert. 

Ganz gab sie sich den köstlichen Empfindungen hin, die Isak in ihr auszulösen verstand, und schwelgte darin, fast wie in einem genussvollen Schaumbad. Ihr Herz klopfte wild in ihrer Brust, und sie rang nach Atem, während sie die Hitze fühlte, die ihre Haut überzog. 

„Du darfst deine Augen wieder öffnen“, meinte Isak mit einem humorvollen Unterton in der Stimme. 

„Augen öffnen?“, krächzte Julie immer noch nach Luft ringend. „Ich kann vermutlich fliegen, aber mehr auch nicht.“

Isak entzog ihr lachend seine Finger, legte seine Hand stattdessen auf ihre Hüfte und streichelte sie sacht. „Soso“, meinte er. Seine Lippen hauchten ihr einen sanften Kuss auf den Mund, und nun wagte sie es doch, ihre Augen zu öffnen. Isaks Gesicht war ihrem ganz nah. Er küsste sie ein weiteres Mal. 

Sie sahen sich an, und Julie hatte nie ein Gesicht schöner gefunden als Isaks, der sie mit dieser Mischung aus Wärme und männlicher Dominanz ansah. 

Sie machte Anstalten, sich zu erheben, doch Isak zog sie auf die Matratze und in seine Arme zurück. „Wo willst du denn hin?“, fragte er. 

Mit einem Schulterzucken ergab sie sich seiner Zärtlichkeit. „Nach Hause“, meinte sie. 

„Du schläfst hier“, entschied er. Damit war das Thema für ihn, wie es schien, vom Tisch, denn er zog sie an seine Brust und schloss die Augen. Es war für sie selbstverständlich gewesen zu gehen, doch die Aussicht, bei Isak zu schlafen, gefiel ihr nach kurzem Überlegen um Welten besser.

Julie verharrte einen Moment, dann ergab sie sich der Umarmung. Es gab niemanden, nach dem sie sich zu richten hatte. Sie konnte die Nacht bei jemand anderem verbringen, wenn ihr der Sinn danach stand. Und in diesem Fall stand ihr nicht nur der Sinn danach, sie begehrte es sogar mehr, als sie sagen konnte. 

Ergeben kuschelte sie sich an seine Brust, entschlossen, diese Nacht in seiner Nähe zu bleiben und es zu genießen. 

 

Isaks Erektion pochte schmerzhaft, und er fragte sich, warum um alles in der Welt er nicht getan hatte, wonach es ihn gelüstet hatte: Sich in Julie zu versenken, seinen Schaft in sie zu treiben und sie die halbe Nacht zu ficken und zu quälen, sie an ihre Grenzen und darüber hinaus zu bringen. Kurz hatte er sogar mit dem Gedanken gespielt, sie zu brechen. Doch während er sich ihr, ihrer Lust und ihrem Schmerz gewidmet hatte, war ihm Derartiges überhaupt nicht mehr in den Sinn gekommen. 

Es war sein Plan gewesen, sie zu verführen, an seine Neigung heranzuführen und seine Lust an ihr zu stillen. Doch dann hatte sie vor ihm gestanden, durcheinander, mit Schrammen, scheu und sehnsüchtig. Sie war in ihren weißen Dessous eine Augenweide gewesen, so erfrischend anders als die Frauen, die er kannte und die sich in der Szene tummelten. Ihre Unsicherheit und die gleichzeitige Neugier, die sie erfüllten, hatten auf Isak aphrodisierender gewirkt, als es selbst die erfahrenste Sub je gekonnt hätte. Ein Umstand, der ihn nun verwirrte. Er mied Anfängerinnen, sie waren ihm zu anstrengend, ihre Reaktionen zu unvorhersehbar. Sie wussten noch nicht, was ihnen Lust bereitete, testeten aus, und der Master, der sich mit einer Elevin abgab, musste nicht nur versiert sein, sondern auch eine Leidenschaft dafür besitzen, die wahren Bedürfnisse eines Neulings zu erkennen und so Abstürze zu vermeiden. 

Dinge, die Isak eher nervten als erregten. Er hatte die besten Erlebnisse stets mit Frauen gehabt, die erfahrener waren, die sich und ihre Bedürfnisse genau kannten und einzuschätzen wussten. 

Doch mit Julie war alles anders, als er erwartet hatte. Sie hatte ihn vom ersten Moment, als er sie in ihrem Seifenladen gesehen hatte, gereizt, und dass sie sich als Julie Durham herausgestellt hatte, war überraschend für ihn gewesen. Sie zu BDSM-Spielen überreden zu können, war hingegen weniger erstaunlich, immerhin besaß ihr Bruder diese Neigung ebenfalls. Wenn er das mit sich und Greta verglich, schien ihm das nur natürlich. 

Er studierte Julies Aussehen, die goldbeigefarbenen Sommersprossen, die über ihre cremeweiße Haut verstreut lagen. Die herzförmige über ihrem Mundwinkel gab ihrem Gesicht den Eindruck, als lächle sie ständig. Er konnte kaum an sich halten, um sich nicht vorzubeugen und einen Kuss auf dieser auffälligen Sommersprosse zu platzieren. Stattdessen ließ er ihre friedliche Miene auf sich wirken. Sie ruhte auf dem Kissen, die hellbraunen Wimpern hatte sie mit Mascara getönt, die nun dunkle Schatten auf ihren Unterlidern hinterlassen hatte und sich dort halbmondförmig-verschmiert darstellte. Ihre Augen schienen leicht geschwollen von den Tränen des Lustschmerzes, die er ihr entlockt hatte, und ihren Lippen sah man an, dass sie ausgiebig geküsst worden waren. Von ihm. Zu gern hätte Isak ihren Hintern betrachtet und die Zeichnung seines Spankings darauf begutachtet. Die Spuren anschließend zu sehen, war oft ähnlich gut wie diese zu verursachen. 

Mit einem kleinen Seufzer bewegte sich Julie im Schlaf und kuschelte sich enger an Isak. Einen Moment versteifte er sich, wollte Abstand zwischen sie beide bringen, doch dann stieg ihm ihr Duft in die Nase, rief ihm ihre lustvollen Schmerzenslaute, ihr ekstatisches Zucken in Erinnerung, dessen Anblick seine Erregung so sehr gesteigert hatte, dass er sich kaum hatte zurückhalten können, nicht in sie einzudringen und seine Lust an ihr zu stillen. 

Isak musterte ihre sanft geschwungene Halslinie und den Übergang zu den Schlüsselbeinen, die erdbeerblonden Locken, die sich auf ihrer Schulter und ihrem Rücken ringelten. 

Es war einfach zu verführerisch, sie anzufassen, zu streicheln und seine Nase in ihrem Haar zu vergraben. In jenem Augenblick war ihm, als zerbräche etwas in seinem Herzen, aber es war keine unangenehme Empfindung. Im Gegenteil, ihm kam es zum ersten Mal seit Langem so vor, als klopfte sein Herz befreit in seiner Brust. Isak biss sich auf die Lippen, presste die Lider zusammen und ließ sich in die Kissen sinken, nicht willens, weiter über Julie und seine Emotionen nachzudenken. 

 

Isak erwachte, als sich die automatischen Jalousien öffneten und die Vormittagssonne einließen. Verschlafen starrte er auf den Wecker auf dem Nachttisch. In weniger als zwei Stunden war er mit Renee und Nicholas am Bondi Beach verabredet. Doch statt aus dem Bett zu hüpfen, wie er es sonst nach dem Aufwachen tat, blieb er liegen und grübelte nach, was an diesem Erwachen so anders war. Wie aufs Stichwort rekelte sich jemand unter der dünnen Decke neben ihm. Langes, rotes Haar bewegte sich träge auf dem Kissen und die Besitzerin des Haarschopfes rutschte tiefer unter die Decke. Isaks Erinnerung kehrte mit zunehmender Klarheit zurück. Das Essen im Harmonville, der Überfall und das anschließende Liebesspiel auf seinem Zimmer. 

Mit den Bildern wollten auch die Emotionen wie Korken, die man unter Wasser zu drücken versuchte, hochploppen. Erfolgreich, weil er das schon oft genug praktiziert hatte, verdrängte er alle Empfindungen der letzten Nacht. Er schloss die Augen und zwang das Andenken an Greta herauf. Ihr Lachen, ihre übermütigen Scherze, wenn sie beisammensaßen. Die Sommer am See und in der Hütte. Ihr psychischer Zerfall, ihre Stimmungsschwankungen, die Striemen auf ihrer Haut, ihr Zusammenbruch und dann die scheinbare Besserung ihres Zustands. Pure Schauspielerei, wie Isak nun wusste. Ein Mittel, um ihn in Sicherheit zu wiegen, damit er glaubte, sie befände sich auf dem Weg der Besserung, könnte den Schmerz und den Kummer überwinden. Den Dreck, der seit ihrer letzten Begegnung mit Wayne an ihr klebte, fortwaschen. Alles Lüge. 

Wayne hatte Greta getötet, so sicher, als hätte er den Abzug einer Pistole betätigt. Er hatte Isak den einzigen Menschen genommen, den er je geliebt hatte. Die einzige Frau, die in seinem Herzen einen Platz besessen hatte. 

Isak ballte seine Hände zu Fäusten. Er würde Wayne zeigen, wie es war, wenn nahestehende Menschen litten. Wayne würde erfahren, wie sehr es einen zerfraß, wenn man hilflos dabeistehen musste und nicht wusste, was man tun konnte, um der geliebten Schwester zu helfen, während man gleichzeitig wusste, dass nichts, was man tat, je helfen würde. 

Er würde weiterhin seine Pläne verfolgen, dafür sorgen, dass Julie sich nach ihm verzehrte. Er würde sie verliebt in sich machen, ihre Schwachpunkte herausfinden und gegen sie verwenden. Anschließend würde er sie fallen lassen wie eine heiße Kartoffel. Dann, erst dann fände sein Herz wieder ein wenig Frieden.

Erneut sah er auf die Bettseite, wo die Bewegung der Bettdecke verriet, dass Julie dabei war zu erwachen. Isak nahm das wohlige Gefühl wahr, das unvermittelt in ihm hochstieg, und drängte es zornig zurück. 

Julie war das Mittel zum Zweck. Die Waffe seiner Rache. 

Das durfte er auf keinen Fall vergessen. Niemals.

 

Julie erwachte langsam. Die Schleier der Benommenheit hielten sie umwoben, behagliche Wärme umgarnte sie zusammen mit dem glatten Stoff des Bettzeugs und dem Geruch nach Weichspüler. Sie seufzte genießerisch, streckte und dehnte sich, ließ ihre Füße über die Matratze gleiten und genoss die Seidigkeit der Laken. Als sie sich herumdrehte, erinnerte sie der Schmerz auf ihrem Hintern an das ungezügelte Spanking, das sie in der Nacht empfangen hatte, und die sündige Erfüllung, die sie durch und nach den Schlägen gefunden hatte. Ihre Hand glitt über die Matratze auf die andere Bettseite. Isak lag nicht mehr da und das Betttuch fühlte sich kühl an. Julie öffnete die Augen. 

Im Badezimmer rauschte das Wasser. 

Julie setzte sich auf und sah sich um. Das Hotelschlafzimmer war von schlichter Eleganz. Das Kopfteil des Bettes war gepolstert und mit schwarzem Leder überzogen. Das große Fenster gab den Blick auf einen Teil der beeindruckenden Silhouette von Sydneys Stadtteil Haymarket frei. Der Tower gegenüber des Hotels glitzerte im Sonnenschein, und die Fensterscheiben reflektierten das Licht so sehr, dass Julie bei diesem Anblick geblendet blinzeln musste. Weiter hinten war die Market City zu sehen, die in Sydneys Stadtteil Chinatown lag und mit ihrer Ziegelsteinoptik vom modernen Metall- und Glasbau des gegenüberliegenden Hochhauses rührend altmodisch abstach. Auf der Straße fuhr eben eine Straßenbahn entlang, und Julie überlegte, ob sie mit den öffentlichen Verkehrsmitteln schneller sein würde als mit dem Taxi. 

Sie schwang ihre Beine aus dem Bett und wurde sich erst jetzt bewusst, dass sie splitterfasernackt war. Kurz sann sie nach, sich in die Decke zu wickeln, aber angesichts des angenehm temperierten Appartements und der Tatsache, dass Isak sie ohnehin bereits nackt gesehen hatte, verzichtete sie darauf. Sie mochte wenig erfahren sein, war aber weder prüde noch komplexbehaftet, was Nacktheit oder ihr Aussehen betraf. 

Sie tappte barfuß in den Wohnbereich, überquerte den Flokatiteppich, und das Kitzeln der Fasern rief ihr spontan die letzte Nacht in Erinnerung. Hitze schoss ihr in den Kopf und sie wurde garantiert tomatenrot im Gesicht. Sie sammelte ihre Kleidungsstücke ein und legte sie auf dem Sofa ab. Ihr Unterleib zog sich lustvoll zusammen, als sie an das Sexspiel denken musste, das Isak auf dem Sofa mit ihr getrieben hatte. Rasch schlüpfte sie in ihre Kleider und schob sich gerade den Träger ihrer Handtasche zurecht, als sich Isaks Hand auf ihre Schulter legte. Sie erschrak so sehr, dass sie einen Satz nach vorn machte, was Isak dazu veranlasste, seinen Arm um ihre Taille zu schlingen und sie an seine Brust zu ziehen. Seine nackte Brust. 

Überrascht stöhnte Julie auf. Isak küsste sie auf den Nacken. 

„Wie hübsch du bist!“, murmelte er an ihrem Ohr. „Die geröteten Wangen stehen dir sehr gut zu Gesicht.“ Ein Lächeln schwang in seiner Stimme mit. 

Sie schaffte es, sich so weit in seinen Armen frei zu machen, dass sie sich umdrehen konnte. 

Isaks Haare standen wild in alle Richtungen, offenbar hatte er sie frottiert, aber weder gekämmt noch sonst wie in Form gebracht. Zusammen mit den kantigen Gesichtszügen ließ es ihn wie einen Wikinger aus grauer Vorzeit wirken. Garantiert befand sich unter seinen Vorfahren solch ein kriegerischer Geselle, und der Gedanke von Gefahr, Dominanz und Eroberung erregte Julie ganz gegen ihren Willen. 

In Isaks gletscherblauen Augen leuchtete Triumph auf. Er packte sie am Genick und lächelte überlegen, als er den Schauer wahrnahm, der Julie überlief. Er küsste sie hart und kurz. 

„Am liebsten würde ich dich jetzt packen und ficken“, erklärte er. Um seine Hüften hatte er ein graubraunes Handtuch geschlungen, und die Art wie er sie an sich presste, ließ sie wie zum Beweis seinen harten Schwanz an ihrem Becken fühlen. 

Julie schluckte trocken. „Warum tust du es dann nicht?“, fragte sie heiser und räusperte sich. 

Seine Augen fixierten sie streng, bar jeder Wärme, und ihr Herz klopfte unruhig, während sie die Veränderung wahrnahm. Etwas an ihm war anders als letzte Nacht. Er war nicht länger der sadistische Master und Liebhaber, es schien, als hätte sich plötzlich ein Schleier über ihn gelegt, ein dicht gewebter Stoff aus Kälte und Zurückweisung. 

Dieses Benehmen kannte Julie zur Genüge. Bestrafung für tatsächliche oder vermeintliche Vergehen. Sie befreite sich aus seiner Umarmung, die ihr plötzlich schal und leer vorkam. 

„Ich muss gehen. Ich habe zu arbeiten und muss davor noch nach Hause, um mich zu duschen und umzuziehen.“ 

Isak trat einen Schritt zurück. Er wirkte ernüchtert. „Warte kurz, ich ziehe mich an und fahre dich dann nach Hause.“ Er betrat sein Schlafzimmer. Durch die offene Tür und die Milchglaswände konnte sie sehen, dass er frische Kleider aus den Schubladen holte und hineinschlüpfte. 

Kurz verharrte Julie, dann trat sie an die Tür und verfolgte ihn dabei, wie er in Shorts und T-Shirt schlüpfte. Seine Muskeln wölbten und entspannten sich beim Anziehen, ein Anblick, der Julie unter anderen Voraussetzungen fasziniert hätte, doch im Moment verspürte sie nur den Wunsch, allein zu sein. 

Als er sie anblickte, lächelte er. 

„Ich kann auch ein Taxi nehmen, mach dir keine Umstände wegen mir!“

Er richtete sich auf und starrte sie fast beleidigt an. „Ich fahre dich gern nach Hause oder zu deinem Laden und auch sonst überall hin, wo du hin möchtest“, erklärte er energisch. 

Sie zögerte und zuckte dann mit den Schultern. „Danke“, entgegnete sie lächelnd.

 

Als sie das Hotelappartement verließen, fasste Isak nach ihrer Hand. Prüfend sah Julie zu ihm, seine düstere, abweisende Haltung schien verflogen, doch in seinen Augen erkannte sie einen tief sitzenden Kummer. Ein unbestimmtes Gefühl ließ sie vermuten, dass er mit etwas kämpfte. Obwohl sie es nicht wahrhaben wollte, wusste sie bereits in diesem Moment, dass dieser Schatten über seiner Seele nicht bei Sonnenschein verschwinden würde. Es würde ihm zu schaffen machen, vielleicht für den Rest seines Lebens. Zu gern hätte Julie ihn gefragt, was ihn plagte, doch sie war davon überzeugt, dass er ihr nichts anvertrauen würde. Sie dachte an ihre eigenen freudlosen Erlebnisse, die sie ebenfalls nicht ans Tageslicht gezerrt wissen wollte. 

Sie ließ sich von Isak durch die weitläufige, spartanisch eingerichtete Lobby führen und bewunderte im Vorbeigehen den Rezeptionstresen, ein Rechteck aus Milchglas und eingearbeiteten grünen Ranken, die von integrierten Lichtern erhellt wurden. Inmitten des eher dunklen, schlichten Foyers wirkte das fantastisch. Unaufdringlich und doch extravagant. Ein tolles Zusammenspiel, wie Julie fand. Sie riss ihre Aufmerksamkeit vom Tresen los und folgte Isak in die Tiefgarage. 

Während der ganzen Zeit war Isak nicht sonderlich gesprächig, und so fuhren sie schweigend durch die Straßen, bis sie Julies Viertel erreichten. 

Isak hielt vor dem Haus, und als Julie sich zu ihm drehte, lächelte er sie an und zog den Autoschlüssel ab. „Ich begleite dich noch an die Haustür, wenn ich darf?“

Julie nickte überrascht. Derart zuvorkommende Männer waren ihr fremd, doch sie konnte durchaus Gefallen daran finden. 

Der Weg bis zur Haustür war nicht weit, und dort angekommen drehte sie sich um, nur um festzustellen, dass Isak dicht hinter ihr stand. Sie roch sein Aftershave, und als er seinen Arm um ihre Hüften schlang und sie an sich zog, fühlte sie die Wärme seines harten Körpers. Er presste sich an sie, und in dem Moment, als er seine Lippen auf die ihren senkte, waren sein distanziertes Benehmen und seine düstere Stimmung vergessen. Seine Hand legte sich in ihren Nacken und hielt sie unnachgiebig fest. Julie war sicher, dass er ihr seinen Kuss aufgezwungen hätte, wäre sie widerspenstig gewesen. Bei dem Gedanken, wozu er durch seine Größe und Stärke in der Lage gewesen wäre, begann ihr Unterleib zu kribbeln und ihr Atem ging ohne ihr Zutun schneller. Die Vorstellung, er würde sie vielleicht auf die Knie zwingen und von ihr verlangen, seinen Schwanz zu blasen, erregte sie mehr, als sie zuzugeben wagte. 

Seine Hand wanderte an ihren Hinterkopf, er vergrub seine Finger in ihrem Haar und zwang sie mit einem nachdrücklichen Ziehen ihres Haarschopfes, den Kopf in den Nacken zu legen. Seine Lippen zeichneten eine sinnliche Spur über ihren Kiefer zum Ohrläppchen. Er knabberte sacht, dann immer fester, bis die Bisse Feuerzungen durch ihren Körper jagten. Ihr Unterleib erhitzte sich, Lust schien in ihr zu brodeln und zugleich ließ der Schmerz die Erregung in ihr wachsen. Sie drückte ihren Unterkörper gegen seinen und genoss die Härte seines Schwanzes, die sich an ihr Schambein drängte. 

Isak beendete die Liebkosung, fasste sie an den Schultern und schob sie von sich. Enttäuscht ließ sie es zu. Er hauchte einen Kuss auf ihre Stirn. „Wir wollen doch nicht, dass jemand die Polizei wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses ruft“, meinte er schmunzelnd.

Eine beunruhigende Vorstellung, die an Gewicht gewann, als Julie ausgerechnet in diesem Moment das Zuschlagen einer Tür in der Nähe hörte. Sie räusperte sich und trat einen Schritt zurück. „Da hast du recht.“ Sie zögerte kurz. „Danke fürs Heimfahren.“ 

Er nickte. „Ich ruf dich an.“ Damit machte er abrupt kehrt und stieg in seinen Wagen. Zurück blieb eine verblüffte Julie. Sie blickte ihm hinterher, und erst als er abgebogen und somit nicht mehr zu sehen war, drehte sie sich um und sperrte ihre Haustür auf. Sie fragte sich, ob sie Isak wiedersehen würde. Wenn die Männer sich mit dem Versprechen eines Anrufs verabschiedeten, war meist nichts dahinter. Sie verschwanden oft auf Nimmerwiedersehen. 

Julie seufzte und schlug die Tür hinter sich zu.

Noch im Eingang schlüpfte sie aus ihren Schuhen, zerrte an den anderen Kleidungsstücken und zog sie aus. Sie lief ins Badezimmer, streifte die Träger ihres Kleides ab, stieg heraus, ließ Slip und BH auf ihr Etuikleid fallen, nahm den Kleiderhaufen und warf ihn in den Wäschekorb. 

Sie tappte barfuß über den Flur ins Badezimmer und stieg unter die Dusche. Sie ließ das Wasser auf ihren Kopf prasseln und griff zu ihrer Lieblingsseife. Der Duft nach Hawaiian Flowers stieg Julie in die Nase. Sie schäumte das Waschstück zwischen den Händen auf, und sofort entstand üppiger, feinporiger Schaum, den sie über ihrer Haut verteilte. Der süße, blumige Geruch umschmeichelte sie und das seidig-glitschige Gefühl des Seifenschaums auf ihrer Haut ließ sie genießerisch seufzen. 

Als Nächstes griff sie nach ihrer Shampooseife und rieb sich das minzig-zitronige Stück über den Haarschopf. Dicke Schaumberge hüllten ihren Kopf ein und kribbelten auf ihrer Kopfhaut. Wenn diese Mischung sich bewährte und hielt, was sie versprach, konnte sie die haarwuchsfördernde Wirkung vielleicht herausstellen, wenn sie die Seifen in ihrem Laden anbot, überlegte sie pragmatisch, während sie sich lauwarm abbrauste. 

Die nächsten Handgriffe verliefen wie gewohnt. Julie lachte über sich selbst, als sie feststellte, dass sie so verträumt gewesen war, dass sie vergessen hatte, ihre Kleider mit ins Bad zu nehmen. Im Schlafzimmer stieg sie in Jeansshorts und zog ein T-Shirt über. 

Als sie in der Küche ihren Morgenkaffee zubereitete und sich das Obst für ihren Früchtesalat schnippelte, hatte sie einen Bärenhunger. Sie hob den Blick und sah aus dem Fenster, um im nächsten Moment zu erstarren. Eine Rose lag dort auf dem Fensterbrett. 

Eisiger Schreck durchzuckte sie. Die zarten Blütenblätter kräuselten sich bereits, also lag die Blume schon eine Weile dort. Julie biss sich auf die Lippen, während sie überlegte, ob das ein Zufall war oder ob die Blume mit Vorsatz dort abgelegt worden war. Der Hunger war ihr schlagartig vergangen.

Je länger sie darüber nachdachte, umso mehr glaubwürdigere, harmlosere Gründe als Wayne, der sie gefunden hatte und seine fiesen Spielchen mit ihr treiben wollte, fielen ihr ein. Vielleicht eine Verwechslung, ein heimlicher Verehrer oder, ja, Isak, Isak war zurückgekehrt und hatte dort die Rose abgelegt, während sie unter der Dusche stand. Sie ging zur Hintertür und der nächste Schock landete wie ein Fausthieb in ihrer Magengrube: Sie hatte die Tür wieder einmal nicht abgeschlossen. Oder hatte jemand das Schloss geknackt? Julie glaubte, sich zu erinnern, dass sie abgesperrt hatte. Sie überprüfte das Schloss mit Sorgfalt, doch es gab keine Spuren von gewaltsamem Eindringen. Sie dachte angestrengt nach, ob sie vielleicht tatsächlich vergessen hatte, die Tür abzuschließen, als sie sie das letzte Mal benutzt hatte. Doch sosehr sie sich ihr Hirn auch zermarterte, sie konnte sich nicht erinnern. Was, wenn jemand ins Haus eingedrungen war? In ihren Sachen gewühlt hatte? Sich vielleicht sogar noch hier aufgehalten hatte, als sie heimgekommen war und unter der Dusche gestanden hatte?

Sie ging an die Außenseite ihres Küchenfensters und stieß die Rose mit der Fingerspitze auf den Boden. Sie konnte sich nicht einmal dazu überwinden, die Blume anzufassen, geschweige denn ins Haus zu tragen, selbst mit dem Gedanken, dass es Isak gewesen sein könnte. 

Ihr war unwohl bei dem Gedanken, die Blume im Haus zu haben. Sie glaubte nicht wirklich daran, dass Isak auf eine solche Idee gekommen war. Und wenn, dann hätte er doch eine Botschaft geschrieben und ihr nicht einfach nur die rote Rose aufs Fensterbrett gelegt. 

Sie kehrte ins Haus zurück, sperrte die Hintertür diesmal sorgfältig ab und blockierte die Klinke obendrein mit einem Stuhl, den sie darunter stellte, ehe sie sich ihrem Frühstück widmete. 

Irgendwie war ihr der Appetit zwar vergangen, dennoch setzte sie sich wieder an den schmalen Tisch in ihrer Küche und frühstückte. Sie überlegte, ob sie Wayne oder ihren Eltern irgendeinen Hinweis gegeben hatte, der diesen verraten hatte, wo sie sich befand. 

Fünf Jahre war sie nun schon fort aus England und sie hatte keine Minute bereut. Als schwarzes Schaf und Mädchen, das ihren Eltern – nach deren Meinung – mehr Ärger als Freude bereitet hatte, waren sie nicht sehr hartnäckig hinter ihr her. Zwar gab es bei ihren Anrufen regelmäßig Vorwürfe und Nachfragen, doch ebenso energisch wies Julie ihre Eltern und Wayne zurück und schwieg eisern. Sie konnte es oft nicht glauben, dass ihre Familie nicht hartnäckiger versuchte, sie zurückzuholen, oder gar Nachforschungen über ihren Aufenthaltsort anstellen ließen, aber ganz offensichtlich gaben sie sich mit der Situation, so wie sie war, zufrieden. Ihren Vater hatte sie sogar seit fünf Jahren nicht mehr gesprochen. Er ging nie ans Telefon und erweckte den Eindruck, überhaupt kein Interesse mehr an Julie zu haben. Vielleicht hatte er für sich beschlossen, sie sei gestorben.

Kopfschüttelnd schob sie ihren Obstteller von sich. Sie konnte sich nicht entspannen. Wenn Wayne sie gefunden hatte, gäbe er keine Ruhe, bis sie wieder in den kontrollierenden Schoß der Familie zurückgekehrt wäre. Keine Ahnung, was sie sich davon erwarten würden, aber ganz sicher spielte Julies Wille dabei die kleinste Rolle. Man hatte ja nur ihr Bestes im Sinn! Und Julie selbst hatte nach Meinung ihrer Mutter und Wayne die wenigste Ahnung davon, was gut für sie war. Zur Hölle mit Kontrollfreaks und Menschen, die nur das vermeintlich Beste für andere im Sinn hatten! Julie hätte schon allein beim bloßen Gedanken daran am liebsten den Teller an die Wand geknallt. Sie würde niemals Australien und ihren Seifenladen verlassen! Sie hatte hart dafür gearbeitet, und ganz gewiss würde sie nicht alles aufgeben, nur damit die ehrenwerte Familie Durham wieder vereint war! 


 

Kapitel 4

 

Mit einer gewissen Lustlosigkeit, die sie so nicht von sich kannte, räumte Julie die neuen Seifenstücke in die Regale. Der Veilchenduft der zartfliederfarbenen Seife mit der silber glitzernden Oberfläche und der fruchtige Geruchsmix der regenbogenbunten Seife, die den sinnigen Namen Fruit Salad trug, kitzelten ihre Nase. Für gewöhnlich liebte sie diese wilden Mixturen der Düfte, die aus den Regalen aufstiegen, doch heute mochte der Zauber der Gerüche sie nicht erfassen. 

Sie seufzte. Weshalb sie so trübsinnig war, brauchte sie nicht lange zu überlegen. 

Isak. 

Der Schuft hatte sich nicht gemeldet. Seit drei Tagen hatte sie nichts von ihm gehört. Sie war mittlerweile so weit, die Nacht mit ihm als One-Night-Stand abzuheften. Sie zuckte mit den Achseln, denn es war eine tolle Erfahrung gewesen. Zu wissen, dass in ihr masochistische Neigungen schlummerten, die nur zu gerne befriedigt werden wollten, war noch immer überwältigend. Sie hätte auf eine Fortsetzung mit Isak gehofft, doch, wenn er sich nicht mehr meldete und es bei einer einzigen Nacht belassen wollte, konnte sie ihn nicht dazu zwingen und wollte es auch nicht. 

Sie würde einen anderen Mann finden. Irgendwann. 

Aus dem Augenwinkel sah sie einen blonden Haarschopf am Schaufenster vorbeilaufen, und prompt machte ihr Herz einen freudigen Hüpfer, obwohl ihr Kopf ihr sagte, dass es ein zufällig vorbeikommender Passant sein musste. 

Sie drehte sich gar nicht erst um, doch als die Ladentür geöffnet wurde, wandte sie sich lächelnd um und erstarrte. 

Das Erste, das sie bemerkte, war ein riesiger bunter Rosenstrauß mit Schleierkraut und einer opulenten Schleife. Dann identifizierte sie Isaks Gesicht über den Blüten. 

„Ich bin ein Schuft“, begann er zur Begrüßung. „Tagelang lasse ich nichts von mir hören und dann tauche ich ohne Vorwarnung auf.“

Julie starrte ihn an und wusste nicht, was sie sagen sollte. Entweder besaß er ein gutes Selbstvertrauen oder einen Hang zu Selbstkasteiung. 

Sie verschränkte ihre Arme vor der Brust, während ihr Herz freudig hüpfte. „Treffend erkannt, Isak“, sagte sie zurückhaltend. 

„Es tut mir leid“, entschuldigte er sich und fuhr stockend fort: „Ich werde nicht in Australien bleiben und musste deswegen über einige Dinge nachdenken. Ich wusste nicht, wie ich dir das begreiflich machen sollte, ohne einen falschen Eindruck bei dir zu hinterlassen.“ 

„Du hättest mir das einfach sagen können. Ich dachte mittlerweile, ich sei nur eine einmalige Bettgeschichte für dich gewesen.“ Nun klang ihre Stimme doch tränenerstickt, und sie fühlte, wie ihre Augen gegen ihren Willen feucht wurden. Sie blinzelte. Zum Teufel mit der Verliebtheit! 

Isak legte die Blumen beiseite und schloss sie in den Arm. „Ich mach es wieder gut, Julie. Irgendwie. Ich will keine kurze Affäre, aber unter diesen Umständen kommt es mir so vor. Ich bin kein Mann, der die Gefühle einer Frau ausnutzt. Ich bin ein Sadist, kein gefühlloses, egoistisches Schwein.“

Julie wehrte sich gegen seine Umarmung. „Dann benimm dich nicht so! Du hättest wenigstens Bescheid geben können, dass du …“ Sie stöhnte. „Ach, keine Ahnung!“

„Ich will dich heute Abend einladen“, bat er nun, so als spürte er, dass sie weich wurde. 

„Ich weiß nicht, ob ich dazu Lust habe“, erwiderte Julie ausweichend. Er tauchte tagelang ab und kam dann zurück, um ihr von seinen Zweifeln und Gewissensbissen zu erzählen. So als hätte sie nach ihrer gemeinsam erlebten Nacht nichts zum Nachdenken und Grübeln gehabt.

„Ich dachte, es könnte dir als Tänzerin gefallen“, sagte er unbeirrt. „Im Le Fouet gibt es morgen Abend eine erstklassige Poledance-Show. Sie soll wirklich herausragend sein. Hast du Lust mich dorthin zu begleiten?“

Julie hatte sich mit Poledance nie auseinandergesetzt. Eine Show zu sehen, die ihr Poledance nahebrachte, besaß durchaus ihren Reiz. Frauen an Stangen, die aufreizend daran tanzten, das klang im ersten Moment nicht nach künstlerischer Begabung, aber das stimmte nicht, so viel wusste sie. 

„Also gut. Du darfst mich einladen, Isak. Aber lass dir nicht einfallen, mich noch einmal so in der Luft hängen zu lassen!“

Er grinste frech. „Goding, wenn ich dich in der Luft hängen lasse, dann nur in einem Hängebondage!“ Sein Zeigefinger glitt über ihren Wangenknochen, den Kieferknochen entlang und weiter zu ihren Lippen. Er strich darüber und küsste sie sacht, während sich seine Hände auf ihren Po legten. Seine Finger kneteten die feste Rundung, dann sauste ein harter Schlag auf ihr Hinterteil herab. Sie keuchte und Isaks Lippen auf den ihren erstickten den Schrei. Der Schmerz glitt über ihre Haut wie ein Funkenflug, kribbelte und brannte auf ihrem ganzen Körper, zentrierte sich aber eindeutig auf ihrem Po. 

„Du ahnst nicht, wie oft ich in den letzten Tagen an dich und deine süßen Schreie gedacht habe. Ich will dich wieder auf diese Weise besitzen!“, murmelte er an ihren Lippen. 

Obwohl sie noch vor Kurzem wütend auf ihn gewesen war, stand sie jetzt regelrecht in Flammen. Ihr Körper drängte sich Isaks entgegen und ihre Knie schienen aus Gelee zu bestehen. Sie war froh, dass der Griff auf ihrem Po so unnachgiebig hart war, denn sie fürchtete, anderenfalls widerstandslos zu Boden zu sinken. Sie seufzte und krallte ihre Finger in seinen Rücken. 

Er unterbrach die sinnliche Wanderung seines Mundes über ihr Kinn zu ihrem Hals und in den Nacken nicht, aber seine Hände packten ihre Handgelenke und zwangen sie auf den Rücken. Plötzlich war sie gefangen und hilflos. Ihre Erregung ließ sie zittern, und obwohl sie gegen seinen Griff ankämpfte, ließ Isak sie nicht los. Er spürte die Halbherzigkeit ihres Widerstands genau und lachte verführerisch dunkel an ihrem Nacken. „Ich werde dich tatsächlich fesseln müssen, wenn wir das nächste Mal Zeit für derartige Spiele finden.“

Abrupt gab er Julie frei und trat einen Schritt zurück. Er zwinkerte ihr zu, und Julie, der nun heiß geworden war, während ihr Arsch unter den Nachbeben von Isaks Hieb glühte, zitterte vor Lust. Sie riss ihre Augen auf und war fassungslos, weil Isak äußerlich ungerührt wirkte, während sie so erregt war, dass er sie hier mitten auf der Ladentheke hätte ficken können. 

„Wenn du Lust auf mehr hast, du weißt, wo mein Hotel ist.“ Er küsste sie auf die Stirn und schenkte ihr ein hinreißend verruchtes Lächeln, ehe er den Laden verließ. 

Julie sah ihm verdattert hinterher. Langsam tröpfelte der Sinn seiner Worte in ihr Hirn und sie stemmte die Hände in die Hüften. Er erwartete doch nicht, dass sie tatsächlich zu ihm ins Hotel kam? Bestellt wie eine Escortdame – und das, nachdem er sie nach dem ersten Mal tagelang links liegen gelassen hatte? Der Mann hatte wirklich Nerven! 

Kopfschüttelnd drehte sie sich um und sah den Blumenstrauß auf der Ladentheke liegen. Sie nahm das Bouquet hoch und bewunderte die traumhaften Baccararosen, die er ihr mitgebracht hatte. So mächtig, wie das Gebinde war, mussten das gut und gerne fünfzig Stück der edelsten und tiefrotesten Edelrosen sein, die sie je gesehen hatte. Als sie ihre Nase in den zarten Blütenblättern vergrub, umgab sie üppiger Rosenduft. Minutenlang lang schwelgte sie in dem Duft, bis sie sich einen Ruck gab und in dem Nebenraum nach einer passenden Vase für das Bouquet suchte. Natürlich besaß sie nichts Angemessenes und so musste ein schnöder Putzeimer herhalten. Sie ließ Wasser ein, ehe sie die Rosen hineinsteckte und den Strauß ins Schaufenster neben der Eingangstür stellte. Nach Feierabend würde sie die Blumen mit nach Hause nehmen. Der Rosenstrauß würde sich dort gut machen. 

Sie erstarrte. Ihr fiel die ominöse Rose auf ihrem Küchenfenster wieder ein. Ebenso tiefrot wie diese und überraschend aufgetaucht, wie Isak eben in den Laden hereingeschneit war. 

Eine ganze Weile blickte sie auf die roten Blütenblätter, dann kehrte das Leben wieder in sie zurück. Natürlich stammte diese Rose auf dem Fensterbrett kürzlich von Isak! Sie lachte erleichtert auf. Es konnte gar nicht anders sein.

Während des restlichen Tages wanderte ihre Aufmerksamkeit immer wieder zu den Rosen und ließ sie lächeln. 

 

Sie warf ihrem Spiegelbild einen letzten prüfenden Blick zu. 

Beim Googeln über das Le Fouet hatte sie herausgefunden, dass es ein todschicker Nachtclub mit der Option auf intimere Freuden in den Nebenräumen war. So hatte sie sich für ein graues Stretch-Minikleid entschieden, das sie sexy fand, weil es kaum einen Ausschnitt besaß. Wenn sie viel Bein zeigte, wollte sie nicht auch noch das Dekolleté zur Schau stellen. Die High Heels sorgten dafür, dass ihre Beine nicht nur schlank, sondern auch ellenlang schienen. Zufrieden erreichte die Musterung ihr Gesicht. Das dezente Make-up bekam seinen letzten Schliff, als sie einen knallroten Lippenstift auftrug. Danach zupfte sie noch ein paar Haare ihres Seitenzopfes zurecht und griff nach den Hausschlüsseln, weil sie draußen das bestellte Taxi hupen hörte. Sie und Isak würden sich diesmal vor dem Nachtclub treffen. Darauf hatte Julie gedrängt. Sie war sich nicht sicher gewesen, wann sie aus dem Laden kommen würde und hatte den Gedanken unangenehm gefunden, Isak stände vielleicht schon an der Tür während sie noch duschte. 

Sie ließ den Taxifahrer nicht länger warten und verabschiedete sich mit einem Handkuss von ihrem Spiegelbild. 

 

Isak musterte sie bewundernd. In seinen Augen funkelte das Begehren, als er ihre Hand ergriff. 

„Du siehst fantastisch aus, Julie!“ Er drehte ihre Handfläche nach oben und küsste sie, ließ die Lippen über den Handballen weiter auf das Handgelenk wandern und knabberte dort sacht an ihrer empfindsamen Haut. „Und du riechst sogar noch besser“, erklärte er, als er von ihrem Handgelenk abließ. „Und jetzt lass uns den Abend genießen. Solange wir uns im Club aufhalten, werde ich dein Master sein und du wirst mir gehorchen.“

Julies Herzschlag beschleunigte sich, während sie nickte. „Verstanden“, sagte sie mit rauer Stimme.

Er nahm ihre Hand und lief mit ihr achtlos an der Menschenschlange vorbei, die ebenfalls Einlass in den Club begehrte, und klopfte einem der Türsteher auf die Schulter. „Hey Smitty!“

Der mit Smitty Angesprochene war kaum größer als Julie, dafür aber so breit wie Isak, und wirkte tatsächlich, als könnte er vor lauter Kraft kaum noch gehen. Sein Gesicht besaß Züge wie in Stein gemeißelt und schien ebenso starr. Er erwiderte Isaks Gruß mit einem zackigen Nicken. Dann ließ er ihn und Julie durch die Absperrung. Irgendjemand unter den Wartenden murrte über die Bevorzugung Julies und Isaks, doch das ignorierten die beiden. 

Isak führte Julie einen Gang entlang, über eine Galerie und hinunter in einen edlen Saal. Sitzmöbel verteilten sich dort, ließen aber Platz für eine Tanzfläche, in deren Mitte zwei Polestangen aufgestellt worden waren. Von den versprochenen Tänzerinnen war noch nichts zu sehen. Die wummernde Musik und das Farbspiel der Lichtorgel ließen den Club wie jeden x-beliebigen Nachtclub in Sydney wirken, wären da nicht einige der Gäste in Fetischkleidung unterwegs gewesen und an den Wänden große Gemälde mit mehr oder weniger eindeutigen BDSM-Szenen. Auf der Seite, an der die Bilder angebracht worden waren, befanden sich zwei Torbögen, hinter denen Gänge lagen. Aus einem kam eben ein Pärchen gehuscht, erhitzt, mit verstrubbelten Haaren und gleichzeitig aus tiefster Seele befriedigt wirkend. 

Zwischen Neid und Fassungslosigkeit schwankend, wanderte ihr Blick zwischen Isak und dem Pärchen hin und her. 

„Dort drüben befinden sich die Spielzimmer. Wollen wir nachsehen?“ Ohne ihre Antwort abzuwarten, schob er sie sanft, aber unnachgiebig zu einem der Flure hinüber.

„Isak, wollen wir nicht die Show ansehen?“, fragte Julie widerstrebend. 

Isaks Hand glitt in ihren Nacken und Julie versteifte sich kurz. Der Griff schickte kleine Feuerblitze durch ihren Körper und sie hätte sich gern gleichzeitig an Isak gelehnt und sich ebenso aus seiner Umarmung gewunden. Stattdessen ließ sie sich in den Flur führen, aus dem das Pärchen gekommen war. 

Isak beugte sich vor, sodass sein Kinn ihre Halsbeuge berührte. Sein heißer Atem strich über ihre Wange. „Ich werde dich nicht lange beschäftigt halten“, versprach er. „Zum Beginn der Show sind wir wieder zurück.“

Das unausgesprochene sündige Versprechen darin löste ein lustvolles Pochen in Julies Unterleib aus. Sie ließ sich von Isak an die Hand nehmen, und er öffnete mit der anderen die erste Tür, deren Schloss nicht versperrt war. 

Der Raum dahinter wurde von rotem Licht geflutet. Die Möbelstücke waren schwarz und wirkten auf Julie angsteinflößend, wenn auch ausgesprochen edel. Nach einer Weile wandte sie sich Isak zu. 

„Okay“, sagte sie langsam. „Ich glaube, das ist mir eine Nummer zu heftig.“ Sie deutete mit dem Finger auf das große X aus dunklem Holz an der Wand, an dessen Balkenenden Eisenringe angebracht worden waren, die zwar hochwertig, aber dadurch nicht weniger beängstigend wirkten. 

Isak drückte beruhigend ihre Schulter. „Keine Sorge, wenn dir das noch zu unheimlich ist, werden wir das Andreaskreuz nicht benutzen“, versprach er, und gerade als Julie beruhigt aufatmen wollte, fügte Isak hinzu. „Dir ist aber hoffentlich klar, dass ich trotzdem entscheide, was ich sonst mit dir anstelle.“ 

Sie drehte sich um, und obwohl ihr bei dem Gedanken, sich ihm vollständig auszuliefern, das Herz wie ein gewaltiger Vorschlaghammer in der Brust schlug und Wellen erotischer Hitze ihr gesamtes Inneres in Aufruhr versetzten, fühlte sie die Angst wie ein aufgeregtes Vögelchen in ihrer Brust flattern. Julie schluckte trocken und schüttelte den Kopf. 

Isaks Hände umschlossen ihre Hüften. Während er sie an sich zog, beugte er sich vor und hauchte einen Kuss auf ihre Schläfe. „Denk an den Ampelcode, er ist deine Versicherung, aber solange du ihn nicht benutzt, werde ich dich quälen und zum Weinen bringen.“ Er umfasste ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen. „Ich werde dir im Rahmen einer Session Schmerz zufügen, über dich bestimmen und dich demütigen, so lange, bis unser Spiel vorbei ist oder du es mit der Farbe Rot der Ampel beendest. Ist dir das wirklich klar?“ 

Julie nickte nur, weil sie Angst hatte, ihre Stimme könnte versagen. 

„Auf die Knie!“, befahl er und trat einen Schritt zurück. Plötzlich stand da ein ganz anderer Mann vor ihr. Ein Master, streng und entschlossen. Respekteinflößend und mächtig.

„Und was ist mit der Poledance-Show?“, fragte Julie irritiert. Der Wandel verwirrte sie, und sie konnte nicht ganz begreifen, was da geschah. Tief in sich fühlte sie, wie etwas in ihr sie drängte, sich zu beugen, ihm die Ehrerbietung zu zollen, die ihm als ihrem Master zustand, und sich zu fügen.

Isaks Miene war auf einmal wie aus Eis. Die Kälte und Strenge, die er regelrecht zu versprühen schien, ließ Julie frösteln, und sie konnte nicht anders, als ihm zu gehorchen. Plötzlich stellte sie es überhaupt nicht mehr infrage. Er wollte es, also tat sie es. 

Der Boden hier unterschied sich von dem in seinem Hotelzimmer, fühlte sich nicht weich und flauschig an. 

Isaks Unterleib war genau vor ihrem Gesicht. „Lutsch mir den Schwanz!“, verlangte er. 

Julie sah ihm in die Augen, starrte auf seine Leibesmitte und erinnerte sich, wie sich sein harter Schwanz an sie gepresst angefühlt hatte, wie sehr sie sich danach gesehnt hatte, genau das zu tun, und nun befahl er es ihr sogar. Sie streckte zitternd die Hand nach dem Gürtel aus und zögerte dann doch. Sie deutete zur Tür. „Wollen wir nicht absperren?“, bat sie. 

Isak verschränkte die Arme vor der Brust und grinste belustigt. „Nein.“

Julie schnappte nach Luft und starrte ihn an. Isak umfasste ihr Kinn, und sein warmer Griff ließ keine Gegenwehr zu, während er sie so zwang, ihn anzusehen. „Es kann durchaus inspirierend für eine Sub sein, wenn ihre Fähigkeiten von anderen beurteilt und gegebenenfalls kritisiert werden.“

Das Blut rauschte in Julies Ohren, während sie überlegte, ob sie das tun konnte, Isak oral befriedigen, während jeden Moment jemand hereinkommen, sie dabei beobachten und das Ganze sogar noch kommentieren könnte. Es war verrucht, in ihrer Weltsicht zutiefst verdorben, und doch, oder vielleicht gerade deswegen, erregte sie dieser Gedanke. 

„Wenn es ein Tabu ist, musst du mir das sagen.“ Isaks Stimme klang etwas wärmer, fürsorglicher.

Julie blickte hoch und erkannte die stumme Frage in seinen Augen. „Es ist kein Tabu … Master“, erwiderte sie. 

Ihr Puls hämmerte in ihren Adern, während sie nacheinander den Gürtel, Knopf und Reißverschluss seiner Hose öffnete und dann den Slip herunterzog. Der Penis reckte sich Julie, befreit vom stützenden Stoffgefängnis, entgegen. 

Sie umfasste den Schaft und bewunderte seine Dicke und den Umfang. Eine Ader zeichnete sich auf der gesamten Länge ab. Julie leckte sich über die Lippen, voller Vorfreude, ihn jetzt endlich schmecken zu dürfen. Ihre Finger umkreisten seine Korona und Isak sog hörbar die Luft ein. 

Ihre linke Hand legte sich über seine Hoden, und als er nicht mit Abwehr darauf reagierte, begann sie, das Skrotum sacht zu kneten. Dann beugte sie sich vor, ließ die Zungenspitze einmal um die Eichel kreisen, glitt über den Schlitz an der Spitze und umschloss die samtweiche Haube vollständig mit den Lippen. Der Geschmack nach herber Süße legte sich auf ihren Gaumen. Sie sog, züngelte über zarte Haut, streichelte gleichzeitig seinen Hodensack und ließ den Schwanz tiefer in ihren Mund gleiten. 

Isak keuchte und seine Lust feuerte Julie an. Sie verdoppelte ihre Anstrengungen und sog an ihm, genoss seine Wärme, sein Aroma in ihrem Mund. Seine Größe füllte ihre Mundhöhle vollständig aus, und sie nahm ihn so tief wie nur möglich auf, um ihn dann in Gänze zu entlassen. Sie unterbrach den Körperkontakt jedoch nicht, sondern ließ ihre Lippen auf seiner Eichel liegen, um im nächsten Moment mit der Zunge die gesamte Länge entlangzugleiten. 

Isak stöhnte kehlig und legte seine Hand auf ihren Kopf. 

Angefeuert von seiner Erregung strich Julie mit der Zunge über die Unterseite seines Schwanzes bis zu seiner Peniswurzel, weiter zum Hodensack, wo sie mit der Zungenspitze ein W zeichnete, was Isak sichtlich gefiel. Seine Hoden zogen sich zusammen und Julie glitt mit der Zunge langsam über den prallen Hautsack. Der Geruch nach Süße und Moschus stieg ihr in die Nase. 

Julie leckte Isaks Schaft nach oben, umkreiste die Korona und ließ den Schwanz dann behutsam in ihre Mundhöhle gleiten. 

„Halt still“, befahl Isak und legte seine Hände auf ihren Hinterkopf, ehe er begann, in ihren Mund zu stoßen. Er tat es ohne Hast, fickte sie bedächtig, aber unnachgiebig, ließ seinen Schaft immer tiefer zwischen ihren Lippen eintauchen. So tief, bis sie schließlich ihre Grenzen erreichte und glaubte, keinen weiteren Millimeter mehr in sich aufnehmen zu können. 

Plötzlich hörte sie von draußen Schritte und Stimmen, und schlagartig kam ihr ins Bewusstsein, dass sie jederzeit gestört werden konnten. Ein Zittern bemächtigte sich ihrer und sie wollte sich zurückziehen, doch Isaks Hände hielten sie unerbittlich fest. Seine Stöße wurden schneller, und obwohl er nicht tiefer in ihren Mund eindrang, fühlte es sich mit einem Mal intensiver an. Die Stimmen schienen direkt vor der Tür zu sein. Julie versuchte, sich Isak zu entziehen. Sie blickte zu ihm hoch und er starrte sie fragend an. 

„Farbe?“, fragte er barsch. Er zog sie am Haarschopf nach hinten, sodass sein Penis aus ihrem Mund glitt. Er glänzte nass und bereits der Anblick erregte sie. Sie schluckte. 

„Grün“, erwiderte sie, worauf er triumphierend seinen Schaft ein weiteres Mal zwischen ihre Lippen schob. Er stieß seinen Schwanz tief in sie und hielt sie am Hinterkopf fest, damit es kein Entkommen für sie gab. Stöhnend legte er den Kopf in den Nacken und fickte sie erbarmungslos. Tränen schossen ihr in die Augen und doch pulsierte Wollust durch ihren Körper. Nichts erregte sie so sehr wie der Gedanke, ihn zufriedenzustellen. Sie hörte sein Keuchen und fühlte ein Zittern, das seine Bauchmuskeln in Bewegung versetzte. 

Isaks Finger krümmten sich in ihrem Haar, sein Schwanz zuckte und im nächsten Moment kam er mit einem heiseren Schrei. Er entlud sich in mehreren Schüben und Julie schluckte, spürte seine Hände, seine Hitze, roch ihn, kostete ihn und nahm sich selbst und ihren Körper, ihre Erregung überdeutlich wahr. 

Sie schloss die Augen und Isaks Griff löste sich aus ihrem Haar. Er strich über ihren Kopf, fasste sie an der Hand, zog sie hoch und küsste sie sacht, und Julie wusste, dass er sich selbst auf ihren Lippen schmecken konnte. Seine Fingerknöchel streichelten ihre Wange, sein Mund liebkoste ihre Schläfe. 

Julie leckte sich über die Lippen, nahm Isak noch immer auf ihrem Gaumen wahr, und so nah, wie er ihr immer noch war, konnte sie ihn riechen. Sie seufzte genießerisch, und als er sie an sich zog, sank sie gegen seine Brust. 

„Vielleicht möchtest du dich frisch machen?“, raunte Isak an ihrer Schläfe, schob sie von sich und drückte einen Knopf hinter sich an der Wand, der eine Tür aufspringen ließ, die, durch die gleiche Farbe und das Fehlen einer vorstehenden Türklinke, im dämmrigen Licht des Raumes nahezu unsichtbar war. 

„Oh ja“, murmelte Julie und ging zur Tür. Sie zögerte und drehte sich dann um. „Ich darf doch die Tür schließen?“

Isak lachte. „Natürlich darfst du!“

Sie packte ihre Handtasche. „Gut!“ Sie zog die Tür so überhastet zu, dass sie ins Schloss knallte, sperrte ab und lehnte sich gegen das Türblatt. Ihr Herz hämmerte in ihrer Brust, und ihre Knie waren nun, da sie Zeit und Ruhe zum Nachdenken bekam, etwas wacklig. Sie atmete tief ein und stieß die Luft aus, ehe sie sich aufraffte und vor den Spiegel trat, um sich darin zu betrachten. Ihre Mascara hatte den Tränen und dem Schweiß standgehalten, ihr Kajal hingegen war verlaufen und zeichnete die Haut unterhalb der Augen mit schwarzen Schlieren. Der Spiegel war gleichzeitig die Tür für ein Schränkchen. Julie öffnete es und entdeckte allerlei Pröbchen von Hautpflege- und Kosmetikprodukten. Sie nahm sich eine Reinigungsmilch und entfernte die Kajalschlieren, um anschließend die Augengegend abzupudern und einen neuen Lidstrich zu ziehen. Sie überlegte, ob Isak noch mehr für diesen Abend geplant hatte als diese Oralsexnummer eben. Erregung ließ ihr Innerstes kribbeln. Er hatte sie benutzt, festgehalten und jeden Moment hätte jemand hereinkommen und sie beobachten können. Dieser Gedanke steigerte beschämenderweise ihre Wollust erneut. Ihre Schamlippen schienen geschwollen und pochten voller Begehren und aus dem Spiegel starrten ihr sehnsüchtig glänzende Augen entgegen. 

Ein Klopfen an der Tür schreckte sie auf. „Alles in Ordnung da drinnen?“ Isaks Stimme klang gedämpft. 

„Ich komme gleich raus!“, rief Julie, stellte die benutzten Kosmetika in den Schrank zurück, wusch sich die Hände und trocknete sie mit dem bereitliegenden Papierhandtuch ab. Julie griff noch einmal in den Spiegelschrank, um sich an der Handcreme zu bedienen. Der Duft von Vanille und Rose stieg ihr in die Nase. 

Ein letzter Blick in den Spiegel, dann trat sie aus dem Badezimmer. Isak wirkte entspannt und zugleich berauschend männlich, sodass Julies Herz freudig zu pochen begann. Er streckte seine Hand nach ihr aus und sie legte die ihre in seine hinein. 

Er führte sie zurück in den Hauptsaal, wo eben zwei Frauen in Hotpants und bauchfreien, ärmellosen Tops auf die Tanzfläche traten. 

Julie konnte sie nur kurz begutachten, denn dann lotste Isak sie zu einer der Nischen nahe der Tanzfläche. Auf dem Tisch stand ein Reserviert-Schild, das Isak nicht weiter beachtete. Er deutete Julie, sich zu setzen, nahm neben ihr Platz und beugte sich zu ihr. „Der Tisch ist für uns reserviert, von hier aus sollten wir alles gut im Blick haben!“ 

Also nickte Julie und versuchte, nicht wahrzunehmen, wie gut er roch und wie es sich anfühlte, wenn er so nah bei ihr saß. Er legte seinen Arm um ihre Schulter, was sich zugleich lässig und liebevoll anfühlte. Sie räusperte sich und wandte sich der Show zu. 

Die beiden Pole-Tänzerinnen umrundeten ihre Stangen, vollführten erotisch-schlängelnde Bewegungen und fassten synchron über Kopf an die Polestange. Die Musik passte zu den sinnlichen Figuren, die sie am oberen Ende der Stange vorführten. Es war eine Darbietung akrobatischen Geschicks und totaler Harmonie mit der Partnerin. Das Tempo der Musik steigerte sich. Die zwei Tänzerinnen hingen mittlerweile kopfüber an der Stange, drehten sich, ließen sich zeitgleich am Metall herunterrutschen, und ehe sie auf den Boden knallten, stoppten sie. Die Frauen kamen mit den Füßen voran auf der Tanzfläche an, umtanzten die Stange, reichten einander die Hände und wechselten die Positionen. 

Julie war fasziniert von dem Können und den Möglichkeiten, sich an der Stange zu bewegen, sie bewunderte die Kraft der beiden Tänzerinnen, ihre durchtrainierten Körper und die Geschmeidigkeit ihrer Glieder. 

Als sie ihre Vorführungen beendet hatten, klatschte Julie begeistert Beifall. 

„Es hat dir also gefallen“, stellte Isak schmunzelnd fest. 

Julie nickte. „Es war fantastisch!“

„Besser als Salsa?“, wollte er wissen. 

Lachend schüttelte sie den Kopf. Sie war weder schwindelfrei, noch glaubte sie, auch nur ansatzweise so gut zu werden wie die beiden Poletänzerinnen. „Salsa wird immer meine Leidenschaft bleiben“, erklärte sie entschlossen. „Kommst du morgen wieder zur Tanzstunde?“

Isak zögerte, und Julie vermutete bereits, ihn kein weiteres Mal im Gemeindezentrum zu sehen, doch dann nickte er. 

„Selbstverständlich“, sagte er langsam. 

„Klingt nicht sehr überzeugt“, meinte Julie leichthin. 

Plötzlich lag sie flach auf der Sitzbank und Isak über ihr. Julie rang nach Luft. „Du bist respektlos, kleine Sub.“

„Wieso?“, stieß sie ächzend hervor. Sie fühlte Hitze in ihre Wangen steigen. Hitze, die nicht allein von Isaks Nähe und seinem harten Schwanz an ihrer Scham herrührte, sondern auch von der Demütigung, so von sämtlichen Gästen des Nachtclubs gesehen zu werden. 

„Du stellst deinen Master und seine Motive infrage!“, erklärte Isak herrisch. 

„Mir war nicht klar, dass wir immer noch dieses Master-Ding durchziehen“, quiekte sie angestrengt, weil ihr langsam die Luft knapp wurde. 

Isaks Mund näherte sich ihrem Ohr, sodass er, trotz der lauten Musik und der lachenden, redenden Menschen um sie herum, leise reden konnte. „Du denkst zu wenig nach und redest zu viel. Das hat eine Strafe zur Folge!“

Seine Hand glitt an ihrer Seite empor, erreichte ihre Brust und umfasste diese. Ohne Scham vor all den fremden Leuten um sie herum strich er mit dem Daumen über ihren Nippel, der sich trotz BH und Kleid unter seiner Berührung aufrichtete und so steif wurde, dass es fast schmerzte. Ihre Libido ließ sie beben und ihre Lust war aufs Neue entfacht.

Er küsste sie. Kurz und leidenschaftlich. Dann erhob er sich, stand auf und zog sie hoch. Er hatte sich abgewandt und schien irgendetwas zu suchen. Julie zupfte an seinem Ärmel. 

Als er sich ihr zuwandte, wirkte er unwirsch. „Was ist los?“

„Was hast du vor?“

Er fasste nach ihrer Hand und zwinkerte ihr zu. „Lass dich überraschen“, meinte er. 

Sie gingen gemeinsam in den zweiten Gang mit den Räumen für spielwillige Gäste des Nachtclubs. Am Ende des Flurs gab es eine Tür, die im Gegensatz zu den anderen Eingängen verschlossen war. 

Isak zog eine Keycard aus seiner Tasche, hielt sie an das Türschloss und die Tür öffnete sich mit leisem Klicken. Ein Schubs durch Isak und die Öffnung gab den Blick auf ein überraschend edel eingerichtetes Schlafzimmer frei. 

Julie und Isak traten ein. 

Hinter Julie fiel die Tür ins Schloss und Isak legte seine Hand auf ihre Schulter. Er beugte sich vor und küsste sie auf den Hals. „Ohne Keycard kann keiner hier hereinkommen!“ Er legte seine Hand in ihren Nacken. Der dominante Griff erregte Julie mehr, als sie sagen konnte. Isak ließ sie wieder los, und es kam ihr vor, als hätte er nur testen wollen, wie sie darauf reagierte.

Warmes Licht erhellte den Raum. Helle Wände, ein großer Wandspiegel mit verschnörkeltem Rahmen gegenüber dem Bett und an der angrenzenden Mauer das riesige Gemälde einer Blumenwiese vermittelten einen freundlichen Eindruck. Das einzige Mobiliar in diesem Zimmer waren das Bett mit der cremefarbenen Matratze und eine Kommode mit dezenten Schnörkeln. 

Julie drehte sich um und betrachtete alles aufmerksam, ehe sie sich an Isak wandte: „Das sieht wie ein x-beliebiges Hotelzimmer aus.“ 

„Lass dich nie vom ersten Eindruck täuschen, goding“, meinte Isak, legte die Keycard auf der Kommode ab, zog die oberste Schublade auf und holte eine Fernbedienung hervor. „Die Einrichtung hier wurde von einer australischen Möbelfabrik gefertigt, die sich auf Multifunktionalität spezialisiert hat.“

„Ach ja?“ Julie verstand nicht, was ihr Isak damit sagen wollte, entschied aber, besser nicht nachzufragen. Als sie ihm ins Gesicht blickte, wusste sie, dass er ihre Gedankengänge offensichtlich ahnte. 

Er streckte den Arm hinter ihr aus und drückte auf einen der Knöpfe. Das surrende Geräusch, ähnlich einer sich öffnenden Lifttür, weckte nun doch Julies Neugierde. Sie blickte zur Decke über dem Bett und erkannte, wie sich das Leuchtpaneel zur Seite bewegte. Darunter kam eine Vorrichtung aus Haken, Metallringen und Ketten zum Vorschein, die sich langsam senkte und etwa zwei Meter über dem Fußboden stoppte. 

„Was ist das?“, fragte Julie und ignorierte das intensive Pochen in ihrer Halsschlagader. Sie entdeckte schwarze Manschetten, die an einem der Haken baumelten, und ahnte, was es mit dieser Konstruktion auf sich hatte.

Isak ging auf ihre Frage nicht ein, stattdessen konterte er: „Willst du sehen, was im Boden eingelassen wurde?“

Julie schluckte nervös, während sie im Geiste alle Gegenstände durchging, die ihr aus dem BDSM-Bereich bekannt waren und die ihr in diesem Moment einfielen. Sie entschied, dass sie es nicht sehen wollte. 

Grinsend zuckte Isak mit den Schultern. „Ich habe ohnehin nur Pläne für die Vorrichtung über dem Bett“, verkündete er. 

Isak schlang seinen Arm um Julies Hüfte und zog sie abrupt an sich, sodass sie überrascht aufkeuchte. Der harte Körper Isaks presste sich an ihren, und die festen Muskeln und die unnachgiebige Umarmung, die Julie umfingen, zeigten ihr überdeutlich, dass sie nichts zu bestimmen hatte. Julie konnte sich in seinen Armen sicher und geborgen fühlen. Ihr würde nichts geschehen. Nichts, das sie nicht auch wollte. Isak würde sie beherrschen, fordern und quälen. Aber es war ihre Entscheidung, ihr Recht, ihre Lust, die dem Ganzen Grenzen setzte und es beendete, wenn Isak ihre Schranken zu sehr ausloten würde. 

Es fühlte sich gut und richtig an. Sie war die Dienerin seiner Lust und er der Herrscher über ihren Körper. Er kontrollierte das Spiel, und es war in Ordnung für Julie. Im Rahmen eines intimen Zusammenseins konnte sie sich Isak völlig hingeben und zulassen, was er mit ihr anstellte und von ihr verlangte. 

Seine Hände nestelten an den Verschlüssen ihres Kleides und öffneten es in Windeseile. 

Wie bei ihrem ersten Mal mit Isak stand sie nun nackt im Raum. Seine Hände strichen über ihren Rücken, streichelten ihre Seiten, glitten über ihren Po, ganz so, als wäre er kein Master, sondern ein Vanilla-Liebhaber, der seine Geliebte mit Küssen und zarten Berührungen zur Ekstase bringen wollte. 

Als er sie küsste, sanft und zärtlich, genau wie seine Streicheleinheiten ihren Körper liebkosten, wollte Julie dahinschmelzen, zugleich bemerkte sie jedoch, dass etwas in ihr nach mehr verlangte, sich nach Schmerz und Erniedrigung sehnte. Sie drängte sich an ihn, rieb ihren Körper an ihm und seine Finger bohrten sich in ihre Pobacken, kneteten ihr heißes, wollüstiges Fleisch. 

Plötzlich klatschte seine Hand auf ihren Hintern. Das Knallen gellte in ihren Ohren, Schmerz schoss wie ein heißkalter Blitz durch ihren Unterleib, und noch während die Pein langsam abebbte, begann die Lust in ihr zu brodeln. Sie fühlte cremige Feuchtigkeit zwischen ihren Schamlippen, spürte, wie sich diese verteilte und wie der Schmerz eine Sehnsucht in ihr auslöste, so unbezähmbar und verlangend, dass sie es in diesem Moment mehr als je zuvor genossen hätte, wenn Isak sie aufs Bett geworfen und genommen hätte. 

Stattdessen knutschten sie wie frisch verliebte Teenies. Isaks Hände legten sich auf ihr Gesicht, während er sie ein letztes Mal küsste. Er rückte von ihr ab und musterte sie intensiv. Ihr Herzschlag beschleunigte sich, und in ihrem Bauch begann es zu kribbeln wie nach zu viel Brausepulver. Sie sah das Glitzern in seinen Augen, bemerkte die Düsternis, die sich darin ausbreitete und ihn in den unbarmherzigen Master verwandelte, der sie unterwerfen und peinigen wollte. 

Nach einer Weile lächelte er, was ihn verrucht und gefährlich wirken ließ. Julie wich zurück. 

„Hast du auf einmal Angst vor mir?“, wollte er amüsiert wissen. 

Julie räusperte sich, weil sie mit einem Mal das Gefühl hatte, einen Frosch im Hals hocken zu haben. „Vielleicht“, stieß sie hervor. 

„Vielleicht?“, echote er und sein Grinsen verbreiterte sich. 

Sie sah ihm an, dass er die Wahrheit erkannte, dass er ihr anmerkte, dass sie sich fürchtete und zugleich herbeisehnte, was er ihr zu geben vermochte. 

Sie zwang sich, an Ort und Stelle stehen zu bleiben, ihren Herzschlag nicht weiter zu beachten und sich so weit zu beruhigen, dass sie nicht fürchten musste, jeden Moment aus den Pumps zu kippen. Er spielte mit ihr, verunsicherte sie mit einem Wechsel aus Humor und Zärtlichkeit, Schmerz und Erniedrigung. 

Furcht brandete in ihr auf. Seine Spielchen machten ihn für sie unberechenbar.

Der Ärger über ihre unverständliche Angst, die sie übermannte, ließ sich nur mit Mühe unterdrücken. Er würde ihr nichts wirklich Schlimmes antun! Damit versuchte sie, sich zu beschwichtigen, was ihr aber nur bedingt gelang. 

Mit einem Satz war Isak bei ihr und packte sie. Plötzlich war da nichts Humorvolles mehr an ihm. Es war, als wäre der freundliche Lover von eben durch einen düsteren Bad Boy ersetzt worden. „Du siehst aus, als wolltest du davonlaufen. Besser ich sehe zu, dass du keine Dummheiten anstellst.“

Er schleppte sie mit Leichtigkeit zum Bett und zwang sie, sich hinzuknien. Seine Hände drückten sie an den Schultern nieder, schoben sie an den Hüften in Position. 

„Streck deine Arme nach oben!“

Gehorsam tat sie, was er von ihr verlangte. Die Mischung aus Angst, Vorfreude und Erwartung kreiste in ihrem Innern. Zusammen mit dem lustvollen Pochen ihrer Pussy konnte sie kaum erwarten, dass er endlich tat, weswegen er sie in diesen Raum geführt hatte. 

Gepolsterte Ledermanschetten schlossen sich um ihre Handgelenke. Weich und doch unnachgiebig fesselten die Manschetten sie an die Vorrichtung an der Decke. Julie kniete auf dem Bett, die Arme über den Kopf gestreckt an einen der Haken gefesselt, und nichts geschah. Isak kletterte von der Matratze, bewegte sich dann aber nicht mehr. Julie grübelte darüber nach, was Isak als Nächstes vorhaben mochte. Offenbar stand er nur da und beobachtete sie. Sie hasste es, ausgeliefert und beobachtet zu werden. Es erregte sie und sie liebte es. Sie liebte es, dass Isak derjenige war, dem sie sich unterwerfen musste.

„Was fühlst du gerade?“ Isaks Stimme klang heiser.

Julie vermutete, dass das Ganze ihn ebenso erregte wie sie selbst. Sie fühlte in sich hinein, dankbar für die Gelegenheit, ihr Innenleben zu reflektieren. Sie senkte die Augenlider. Hörte, ganz versunken und ihrer Umgebung entrückt, auf ihr Innerstes, bis Isaks Stimme ihre Konzentration forderte. 

„Nun?“ Isaks warmer Atem streichelte ihre Schulter. 

„Erregung, Vorfreude, aber auch Angst“, gestand sie. 

„Angst?“ Isak war kein bisschen Unsicherheit oder Zweifel anzumerken. Schon seine Stimme strotzte vor dominantem Selbstbewusstsein. Obwohl sie ihn nicht wirklich sah, weil er sich hinter ihrem Rücken befand, konnte sie sich bildlich vorstellen, wie er dastand, hoch aufgerichtet, stolz und streng zugleich. 

Ein Master, den man respektierte. Ein Sadist, den man fürchtete. 

„Weil ich nicht weiß, was du vorhaben könntest“, offenbarte sie. 

„Was würdest du denn vermuten?“, fragte er nun und ließ dabei seinen Finger über ihre Schlüsselbeine, die Schulter, auf der Rückseite die Schulterblätter entlangwandern. Zeige- und Mittelfinger legten sich links und rechts der Wirbelsäule in ihren Nacken und bewegten sich mit sinnlich betörender Langsamkeit nach unten. Ein erregender Schauer jagte über Julies Haut. 

„Rede!“, forderte er unnachgiebig. „Was fürchtest du, könnte ich dir antun?“

Sie wusste, dass er keine Ruhe gäbe, bis sie antwortete. „Dass du mir Schmerzen zufügst.“ 

„Du hast Angst vor dem Schmerz?“, bohrte Isak nach. 

Er nahm seine Finger fort und glitt mit etwas Hartem und Kühlem ihre Wirbelsäule empor. Der Puls schlug in ihrer Kehle förmlich Kapriolen. Sie fürchtete, die Aufregung würde ihre Stimmbänder unkontrolliert zittern lassen, also schüttelte sie nur den Kopf. 

Plötzlich sauste eine Gerte auf ihre Oberschenkel herab. Sie schrie vor Schmerz auf. 

„Sag, hast du Angst vor Schmerzen?“, wiederholte Isak. In seiner Stimme klirrte eisige Kälte. 

Das Frösteln unterdrückend wandte Julie ihren Kopf, um einen Blick auf Isak zu erhaschen und vielleicht auch zu sehen, was er vorhatte. 

Zwecklos. Er stand so, dass sie nur seine Schulter gerade eben noch erkennen konnte. 

„Ja und nein“, stieß sie hervor. Ihre Schenkel zitterten, und sie wappnete sich für den nächsten Schlag, da Isak die Gerte erneut über ihren Rücken gleiten ließ. Doch nichts geschah. Dennoch war sie angespannt, als sie mühsam Worte zusammenkramte, um Isaks Frage zu beantworten. „Ich mag es, wenn du mich schlägst, und gleichzeitig habe ich Angst, dass du mir zu große Schmerzen zufügen könntest, mich verletzen wirst oder Dinge mit mir anstellst, die ich nicht will.“

Sie erstarrte, als sie spürte, wie Isak sich bewegte. Plötzlich kniete er vor ihr auf der Matratze, umschloss mit seinen großen Händen ihre Taille, beugte sich über sie und küsste sie sacht. 

„Denk an die Ampel.“ Seine Hände umfassten ihre Brüste. „Deine Brüste sind wunderschön“, murmelte er, während seine Daumen Julies Nippel liebkosten. Die Liebkosung ließ die Brustspitzen hart werden. Zeigefinger und Daumen griffen nach den steifen Knospen, um daran zu ziehen und zu zupfen. Wonneschauer rieselten durch Julies Körper und sie stöhnte erregt. 

Isak nahm eine Hand von ihrer Brust, glitt stattdessen zwischen ihre Beine und schob sie ein wenig auseinander, ehe er seine Handkante an ihrer Spalte entlangrieb. Sein Daumen legte sich auf ihre Klitoris und streichelte darüber, erst sacht, dann fester. 

Das erregende Zittern, das ihre Schenkel ergriff, war nichts im Vergleich zum Pulsieren und Kribbeln auf ihrer Vulva, von der Klitoris bis hinauf in ihren Unterleib. Das Beben verstärkte sich, breitete sich aus, und als Julie glaubte, einen köstlichen, intensiven Orgasmus von Isak geschenkt zu bekommen, entzog er ihr seine Berührungen. 

Er lachte diabolisch, wie es Julie schien, und kletterte vom Bett. 

„Ich liebe es, dich zum Schreien zu bringen!“, erklärte er.

Die Geräusche hinter ihrem Rücken ließen sie vermuten, dass er mit irgendwelchen Gegenständen hantierte. Heiseres Flüstern wie von Leder glitt über Stoff. Ein leichtes Klatschen, das verriet, dass er eine Gerte benützen könnte. 

Julies Herzschlag vibrierte bis in ihre Wangenknochen. Die Aufregung brachte ihre Glieder zum Zittern, sodass sie froh war, dass ihre Handgelenke fest und sicher angebunden waren und sie knien durfte. 

Isaks Hand umfasste ihre Kehle, zwang sie durch seinen Griff, den Kopf in den Nacken zu legen, bis sie seinen Brustkorb berührte. Seine dominante Umklammerung beruhigte sie fast sofort. Er küsste sie sanft auf die Schläfe. „Ich finde deine Furcht sehr erregend.“ 

Er ließ sie los und trat von ihr weg. Im nächsten Moment zischte etwas hinter Julie und landete mit vielen dünnen Schnüren auf ihrem Arsch. Dutzendfach stach der Schmerz auf ihrer Haut. Scharf sog Julie die Luft ein und stieß sie wieder aus. Überall dort, wo die Lederbänder ihren Po getroffen hatten, nahm sie das brennende Gefühl auf ihrer Haut wahr. 

Die Kordeln strichen leicht über ihre Unterschenkel, Isak ließ sie hinabgleiten zum Fußspann und zog sie fort. „Mir gefällt dieser Anblick“, erklärte er seidenweich. „Wie schön dein Arsch glüht, wie rot die Striemen hervorstechen, und einigen sieht man bereits an, dass sie sich blau verfärben werden.“

Furcht und Lust erwiesen sich als erregender Cocktail. Julie biss sich auf die Zähne, unterdrückte ein Zittern und wappnete sich gegen einen weiteren Hieb durch den Flogger. Stattdessen beugte sich Isak über ihren Po und hauchte zärtliche Küsse entlang einer schmerzenden Linie auf ihre Haut. 

Er erreichte die Grübchen oberhalb ihres Pos und ließ seine Zunge darüber flattern. Julie stöhnte und zerrte ungeduldig und zugleich voller Wollust an ihren Fesseln. Sie keuchte und ächzte enttäuscht, als Isak sich wieder von ihr entfernte. 

Zwei Hiebe mit der Gerte trafen auf die Rückseiten ihrer Oberschenkel. Seine Hand folgte den Spuren und milderte für den Moment den Schmerz durch die Berührung. Sekunden später landeten wieder mehrere kurze, harte Schläge mit dem Flogger auf ihrem Arsch. Pein durchzuckte sie und trieb ihr den Schweiß auf die Stirn. Doch gleichzeitig erregte es sie auf eine Weise, die sie kaum erklären konnte, und so streckte sie Isak ihren Hintern entgegen. Die Nässe zwischen ihren Schenkeln wurde ihr überdeutlich bewusst und ihre Haut schien zu kribbeln, zu brennen und sich viel zu eng über ihrem Fleisch zu spannen. Ihr Körper sehnte sich danach, Isaks Schwanz zwischen den Beinen zu fühlen. Sie wollte, dass er ihr endlich seinen steifen, großen und dicken Schwanz in die Pussy schob. Sie verzehrte sich danach, seine Spitze an ihrem Einlass zu spüren. Wie er ihre Schamlippen teilte und die ersten Zentimeter überwand, wie ihr feuchtes Fleisch nachgab und ihn empfing, ihre Hitze sich um seinen prächtigen Schwanz schloss und ihr Unterkörper sich wie von selbst dem seinen entgegen hob. Das Gefühl, wenn ihre Körper auf so intime Weise verbunden wären, wäre berauschend. Sie wagte nicht, Isak darum zu bitten, sie endlich zu ficken, denn sie war sich sicher, dass er ihr seinen Schwanz weiterhin vorenthalten würde. 

Der Griff des Floggers wurde ihre Spalte entlanggerieben. Die Verdickung am Ende des Holzgriffes reizte ihre Klitoris. Julie wand sich erregt, soweit das in ihren Fesseln möglich war. Sie keuchte, versuchte, der Reizung zu entkommen und sich ihr gleichzeitig entgegen zu recken. Die Lust brandete wellenartig in ihr auf, es würde nicht mehr lange dauern, bis sie ihren Höhepunkt erreichte, sofern Isak es diesmal zulassen würde. Noch einmal überlegte sie, wie lange Isak sie wohl noch mit dem Verweigern seines Schwanzes quälen würde. In dieser Sekunde entzog er ihr den Stiel der kurzen, mehrschnürigen Peitsche. 

Frust machte sich in Julie breit. Ihr ganzer Körper summte schier vor unerfüllter Erregung, und die Nässe zwischen ihren Beinen musste Isak Julies Wollust verraten.

Nichts geschah. 

Julie wartete, aufgewühlt, ängstlich und zugleich ungeduldig, und noch immer tat Isak nichts, wie sie glaubte. Sie hörte nicht, wie er sich bewegte, sie fühlte keine Bewegung der Matratze. Er schien reglos hinter ihr zu stehen. Furchtsam schluckte sie, fragte sich, ob er sie bestrafen würde. Oder ihr endlich Erlösung schenken würde.

Dann legte sich seine Handfläche auf ihren Po und rieb ihn zärtlich. „Entspann dich“, forderte er sie auf. 

Die beruhigende Wirkung der Liebkosung breitete sich auf ihrer Kehrseite aus und im nächsten Moment sausten die Lederschnüre des Floggers wieder auf ihren Hintern. Wieder und wieder, langsam, schnell, sanft und hart, er wechselte Tempo und Intensität der Schläge willkürlich miteinander ab, und Julie wusste nie, auf welche Art Hieb sie sich einstellen musste. Es beunruhigte sie und steigerte ihr Begehren ins Unermessliche. Sie schrie und keuchte, wand sich in den Fesseln und ahnte, dass Isak sich an ihren Qualen ergötzte und erregte. Das Kribbeln hatte sich über ihre gesamte Vulva ausgebreitet. 

Erregung und Pein ließen Julie Raum und Zeit vergessen, und so merkte sie erst, dass Isak seine Hiebe beendet hatte, als er hinter ihr auf der Matratze war und ihre Fesseln löste. Er rieb ihre Handgelenke, sorgte dafür, dass sie nicht umkippte, und massierte ihre Schultern, ehe er sich darum kümmerte, dass sie sich rücklings auf dem Bett ausstreckte. Ihr Hintern brannte wie Feuer und ihr Körper summte und vibrierte vor Lust. Noch nie hatte sie Ähnliches empfunden. All ihre Sinne schienen geschärft, ihre Haut für jegliche Empfindung zugänglicher als sonst. Isak legte sich über sie, küsste sie hart, nestelte mit der Hand an seiner Hose herum, öffnete sie und zog sie samt seiner Shorts über seinen Po herunter. Er platzierte seine Eichel an ihrer Pussy und endlich, endlich glitt er in sie hinein. Langsam, jeden Zentimeter auskostend schob er seinen beeindruckenden Schwanz in sie und sie hob sich ihm entgegen. Schluchzend genoss sie diesen Moment, hielt die Augen geöffnet und beobachtete Isaks Mienenspiel. 

Er wirkte düster, gequält, und als ihre Blicke einander begegneten, erkannte sie eine Mischung aus Gefühlen darin, die sie nicht einordnen konnte. Doch dann hellte sich seine Miene auf. Er küsste sie rasch und entzog sich ihr. 

„So geht das nicht, ich will dich auf meiner nackten Haut fühlen“, erklärte er und entledigte sich in Windeseile seiner restlichen Kleidung, um sich dann erneut zwischen ihre Beine zu legen. Seine behaarten Oberschenkel kratzten an ihren und sein Schwanz glitt mühelos in sie hinein. 

Er lächelte ihr zu und bewegte sich. Erst waren seine Stöße langsam und tief, dann wechselten sich diese mit hartem, kurzem Eindringen ab. Seine Lippen pressten sich auf die ihren, während er sie nach allen Regeln der Kunst fickte. Julie legte ihre Hände auf seine Brust, fühlte sein wild hämmerndes Herz, die Hitze seiner Haut und wie sich unter ihren Fingern eine Gänsehaut bildete. 

Isak griff nach ihren Händen und führte sie über ihren Kopf. Er bewegte seinen Unterkörper, pumpte in sie, drückte ihre Hände auf die Matratze und küsste sie wild und leidenschaftlich. 

Noch nie hatte sich Julie so vollkommen angenommen gefühlt wie in Isaks Armen. Ihr Hintern brannte wie die Hölle und jede noch so kleine Bewegung schickte neue Schmerzwellen durch ihren Körper. Überall dort, wo Isak sie berührte, kribbelte ihre Haut und reagierte mit Wonneschauern, dazu seine beharrlichen Stöße, mit denen er ihre Tiefen eroberte und fickte, all das war wie ein Ausflug in das sinnlich-verruchte Reich all ihrer erotischen Fantasien. 

Isak ließ ihre Hände frei, fasste unter ihre Oberschenkel und hob sie an, deutete ihr, die Beine über seine Schultern zu legen, und konnte so nun noch tiefer in sie eindringen. Der veränderte Winkel löste eine Explosion der Wollust in ihr aus. Die Welle ihres Höhepunkts bauschte sich in Windeseile auf, ballte sich kurz vor der Spitze und zerriss Julie in Tausende und Abertausende Splitter. 

Sie bäumte sich auf, schrie ihre Lust hinaus und fühlte, wie Isaks Orgasmus sich ebenfalls ankündigte. Sein Schwanz zuckte in ihr und im nächsten Moment ergoss sich Isak mit einem Schrei in ihr. Er drängte ihr seinen Unterleib entgegen, keuchte vor Lust und Anstrengung, sank über Julie zusammen, und sie umarmte ihn glücklich, fühlte sich befriedigt, müde und erfüllt wie nie zuvor. 

 

Sie lagen nebeneinander. Isak hatte seinen Arm um sie gelegt und sie kuschelte sich an seine Brust. Sein heißer Atem wehte über ihre Schulter und sie sog seinen Geruch tief ein. Isak hatte ihre Welt auf den Kopf gestellt, denn der Sex und der Lustschmerz machten das intime Zusammensein mit ihm zu etwas ganz Besonderem für sie. Das Spanking und seine dominanten Spielereien hatten ihr eine völlig neue Welt eröffnet und nahegebracht. 

Sie rückte ein wenig von ihm ab und sah ihm ins Gesicht. Er starrte über ihren Kopf hinweg ins Leere. Julie musterte ihn, aber er schien es nicht zu bemerken. Der Ausdruck seiner Augen wirkte traurig und verloren. Eindeutig nicht wie der eines Mannes, der eben befriedigenden Sex gehabt hatte. 

Julie überlegte, ob und was sie zu ihm sagen konnte, ohne ihm zu nahezutreten. Sie verharrte so lange, bis Isak ihren forschenden Blick bemerkte und sie ansah. Er lächelte, doch Julie ließ sich nicht täuschen, etwas bedrückte ihn nach wie vor. 

„Hast du Familie, Julie?“

Überrascht blinzelte sie. Diese Frage war das Letzte, was sie erwartet hatte. Sie zögerte. Sie sprach nicht gern von ihren Eltern und ihrem Bruder. 

„Ich rede ungern von meiner Familie“, erklärte sie, und um ihn abzulenken, fragte sie ihrerseits: „Und du? Was ist mit deiner Familie?“ 

Er erstarrte für einen Moment, und ein Blick in seine Augen verriet Julie, dass er dieses Thema noch weniger mochte als sie selbst. 

„Da ist niemand mehr“, gestand er schließlich. Er musterte sie nachdenklich. 

Die Wendung, die die Unterhaltung zu nehmen drohte, gefiel Julie immer weniger. Sie wollte nicht von ihrem lieblosen Elternhaus reden, von den Sticheleien, den einengenden Vorschriften und dem von ihrer Mutter heiß geliebten Wayne, der die Eltern mit seiner Kontrollsucht noch übertraf. Sie wollte die Gedanken an ihre Erzeuger und ihren bedrohlich übermächtigen Bruder verdrängen. Wenigstens diese Nacht wollte sie nicht an die Komplikationen in ihrem Leben denken. 

Isak hob die Hand und strich über eine Haarsträhne, die vorwitzig in ihr Gesicht gefallen war. „Wie bist du dazu gekommen, einen Seifenladen zu eröffnen?“ 

 

Versonnen lächelte Julie. 

Bei diesem Anblick schlug Isaks Herz schneller. Dieses süße, aus den Tiefen ihrer Seele kommende Lächeln traf ihn bis ins Innerste, und plötzlich wünschte er sich nichts sehnlicher, als alles zu vergessen, seine Rache, Wayne, seinen Kummer, den Grund für seine Anwesenheit in Australien und seinen selbst in seinen Augen hinterhältigen Plan. Einen kurzen Moment ersehnte er sich, Julie unter anderen Umständen kennengelernt zu haben. 

„Ich habe für eine professionelle Seifensiederin drüben in Canberra gearbeitet. Sie hat mir alles beigebracht, was sie wusste. Ich glaube, ihr gefiel, dass ich mich ebenso sehr für die Seifensiedekunst begeistern konnte wie sie selbst. Sie zog sich auf ihr Altenteil zurück und ich kam nach Sydney.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Der Laden in der Prospery Lane stand zufälligerweise leer, und so habe ich es gewagt, mich selbstständig zu machen. Das erste Jahr war hart. Aber ich habe durchgehalten. Ich wollte das unbedingt schaffen.“ 

„Du wolltest dir selbst beweisen, dass du Erfolg haben kannst“, erriet Isak. 

Julie starrte ihn überrascht an. Sie zögerte und schien nachzudenken, ehe sie nickte. „Ja. Ja, du hast recht, ich wollte unabhängig und auf keinen anderen angewiesen sein.“

Ein warmes Gefühl entstand in seiner Brust, breitete sich aus und erfüllte seinen gesamten Körper mit Wohlbehagen. Er hatte vom ersten Augenblick an gewusst, dass in Julie mehr steckte als eine hübsche Frau, die in einem Laden arbeitete. Sich selbstständig zu machen und sich den nötigen Lebensunterhalt zu erkämpfen, erforderte viel. Viel Charakterstärke, Arbeitswillen, eine gute Idee und eisernes Durchhaltevermögen. All dies schien Julie innezuwohnen. Sie faszinierte ihn gegen seinen Willen mehr, als es sein durfte, mehr, als er zulassen wollte. Ausgerechnet jetzt regten sich Gewissensbisse in ihm. Julie für seine Rache zu missbrauchen und sie dann ins psychische Elend zu stürzen, schien ihm hinterhältig. Er ließ eine unschuldige Frau für die Taten eines anderen büßen. Schuld, Gleichgültigkeit und Wut kämpften in seinem Innern gegeneinander. Greta war ebenfalls unschuldig gewesen.

Rasch lenkte er sich ab, indem er ihr weitere Fragen stellte: „Und wie passt der Salsa-Tanzunterricht in das Gesamtbild von Julie Durham?“ 

Julies Gesicht strahlte nun förmlich und Isaks Herz stach vor Sehnsucht und Schuldgefühlen. 

„Ich tanze schon seit Jahren“, begann sie und sah ihm in die Augen. 

Er erkannte das Feuer und die Leidenschaft darin, dasselbe Temperament, das sie spüren ließ, wenn sie auf der Tanzfläche stand, und das so gegensätzlich zu ihrer devoten Haltung in den Spielen mit ihm war. 

Lebenslust und Freude, die er zerstören würde, bräche er ihr das Herz mit seinem Verrat. Er erstarrte, denn es war genau das, ein Verrat. Eine Hinterhältigkeit. Er wollte den Gedanken nicht weiterdenken, schob ihn fort, verschloss ihn tief in sich. Stattdessen konzentrierte er sich auf Julies Stimme, auf das Leuchten in ihrem Gesicht und sog es in sich auf. Ihr Licht, ihre Begeisterung und Liebe, er wärmte sich daran, ließ die Illusion zu, dies könnte sein eigenes Herz reparieren. Seine Seele heilen. Ihm über den Verlust von Greta hinweghelfen, und doch wusste er, dass nur Vergeltung die Macht besitzen würde, ihm Frieden zu schenken.

„Als ich hier in Sydney sesshaft wurde, hatte ich wieder Lust zu tanzen.“ Sie zuckte mit den Achseln. „Die Kurse machen Spaß, und ich bin gezwungen, mich von der Arbeit loszureißen.“ Sie lachte hell auf. „Ansonsten täte ich wohl nichts anderes, als Seifen zu sieden.“

„Was für eine Vergeudung deiner anderen Talente“, neckte Isak sie. „An dir ist eine Tänzerin verloren gegangen.“

Julie zuckte mit den Schultern, dann grinste sie frech. „Dasselbe kann ich von dir leider nicht behaupten!“

Ihre kecke Art wirkte auf Isaks melancholisches Gemüt belebend. Er zwinkerte ihr zu. „Na Dankeschön, du bist wirklich charmant.“

Sie lachte, und der Laut sandte heiße Blitze durch Isaks Körper, bis hinunter in seine Schwanzspitze. Sie ging nicht näher auf die Frotzelei ein, schien aber vorzuhaben, ihn auszufragen. „Was ist denn deine Sportart?“, wollte sie wissen. 

„Karate.“ Es machte wenig Sinn, es zu verheimlichen, denn beim Überfall auf dem Parkplatz musste sie erkannt haben, dass er Ahnung hatte, wie man kämpfte. 

„Wie lange betreibst du das schon?“, fragte sie interessiert. 

„Seit fast zwanzig Jahren“, erwiderte er. 

„Ehrlich?“ Julie wirkte beeindruckt. „Es muss dir Spaß machen.“

Isak schlang seinen Arm um ihre Hüfte und ließ seine Hand träge auf ihrer Rückseite auf und abgleiten. „Karate ist mehr als ein Kampfsport. Es ist eine Lebenseinstellung“, erklärte er. Ihr Geruch, der ihn schon die ganze Zeit gereizt hatte, verführte ihn nun dazu, sich vorzubeugen. Er versenkte seine Nase in ihrem Nacken und sog ihren süßen Duft ein. „Ich würde dich am liebsten auffressen“, knurrte er und knabberte an ihrem Ohrläppchen. 

Sie kicherte und die intime Stimmung gefiel Isak. Julie schmiegte sich an ihn und stöhnte wollüstig. „Wie lange sind wir schon hier?“, fragte sie, während sie sich rekelte. 

Isak drehte sich um und sah auf den Wecker, der auf der kleinen Kommode neben dem Bett stand. Er knurrte unwillig. „Wir sollten uns fertigmachen, der Club schließt bald“, verkündete er.

Julie fuhr erschrocken hoch. „Was?“ Sie wollte aus dem Bett springen, doch Isak hielt sie zurück. 

„Keine Eile, wir haben wirklich noch Zeit“, versicherte er ihr und küsste sie auf die Schulter, um ihre Nähe und Wärme zu genießen. Jäh kochte die Lust in ihm hoch. Wie gern hätte er sie jetzt noch einmal über das Knie gelegt, versohlt und sie anschließend kurz und heftig gefickt! Er überlegte kurz und entschied, dass er seinen Bedürfnissen nachgeben würde. 

Er setzte sich auf und zog Julie über seine Knie. Sie gab einen überraschten Laut von sich, ließ aber zu, dass sie über Isaks Oberschenkeln landete. Ihr blanker Po war mit einem unregelmäßigen Netz aus Striemen verziert und der Anblick faszinierte und erregte Isak gleichermaßen. Er beglückwünschte sich zur Wahl des Floggers mit den harten Lederschnüren. Er hatte gewusst, dass diese Riemen zuverlässigere Zeichnungen hinterließen als die meisten anderen, aber dass Julies Haut so darauf reagierte, begeisterte ihn doch. Er liebkoste ihre Pobacken und Julie keuchte auf. Sie versuchte, ihren Kopf zu drehen, doch sofort packte Isak sie am Nacken und zwang sie, nach unten zu blicken. Er klatschte auf ihren Hintern, weil ihn der Anblick so anmachte, und Julie stöhnte schmerzerfüllt auf. Er bedauerte, nicht mehrere Hiebe mit der flachen Hand folgen lassen zu können, und rieb stattdessen nur darüber. Ihr Hintern glühte. Julie zappelte auf seinem Schoß und auf ihrem Po flammte der rote Abdruck seiner Handfläche auf. Isak rieb weiter über ihre Rundung, und das leichte Zucken verriet ihm, wie empfindlich sie inzwischen war; das Bearbeiten ihrer Kehrseite mit dem Flogger hatte seinen Tribut gefordert. Der glühend rote Arsch mit den fast schon violetten Striemen stachelte seine Lust an. Der Gedanke und die Bestätigung, ihr Schmerz verursacht zu haben, erregten ihn, und er fühlte, wie sein Schwanz sich langsam mit Blut füllte. 

Ihre Schamlippen waren prall, rot und glänzten feucht. Er streichelte über ihre Spalte, ehe er seinen Zeigefinger in sie schob. Warm und nass umschlossen ihn die Muskeln, und Julies wollüstiges Keuchen, ihr gieriges Winden und Aufbäumen verrieten ihm, wie erregt sie war. 

Isak nahm den Mittelfinger dazu und ihre Pussy schien sich fest um seine Hand zusammenzuziehen. Julie schluchzte und Isak gab ihrer Begierde nach und stieß mehrfach in ihr Geschlecht. Das leise Schmatzen und die Nässe sagten genug über Julies Erregung aus. 

Er entzog ihr seine Finger und quittierte ihren entrüsteten Ausruf mit einem harten Schlag auf ihren Arsch, der sogar in seinen Ohren laut klang. Julie schrie auf, und er nutzte den Moment, um sie grob von seinem Schoß zu schubsen. Bevor sie stolpern und das Gleichgewicht verlieren und sich unter Umständen verletzen konnte, packte er sie an der Taille, zog sie kurz an seine Brust und ließ seine Stärke und Wärme auf sie wirken. Dann zwang er sie, sich zum Bett herumzudrehen und stieß sie auf die Matratze. Ihr erregtes Atmen bewies ihm, dass ihr seine grobe Behandlung mehr als nur gefiel. Sein Penis war inzwischen vollständig erigiert, und als Julie nun auf allen vieren vor ihm hockte und ihm den Po entgegenreckte, schoss noch mehr Blut in Isaks Schaft.

Er packte Julie an den Hüften und sorgte dafür, dass sie sich nach seinen Wünschen am Bettrand platzierte. Isak griff an ihren Nacken, zwang ihren Oberkörper auf die Matratze, trat zwischen ihre Schenkel und stieß mit seinem Schwanz in ihre herrlich feuchte und heiße Vagina. Cremige Nässe und feste Muskeln umfingen ihn. Er konnte ein gutturales Stöhnen nicht unterdrücken. Sie fühlte sich so unglaublich gut an. Er bewegte seinen Unterleib, entzog sich ihr, drängte sich wieder in sie hinein, und als sie ihm ihren Po entgegenreckte, sich seinem rhythmischen Wiegen anpasste, klatschten ihre Körper laut aneinander. 

Sie war so nass, dass jedes Eindringen von einem Schmatzen begleitet wurde. Er fickte sie mit aller Härte, derer er fähig war, stieß rau und rücksichtslos in sie, hörte ihr Wimmern und Juchzen, fühlte das Zusammenziehen ihrer Scheidenmuskeln um seinen Schwanz, und als Julie zitterte und ihr Stöhnen lauter wurde, verdoppelte er seine Bemühungen. Isak packte ihre Hüften und stieß so wild in sie, dass er ihre Zähne klappern hörte. 

Die Erregung ballte sich in seinem Bauch, die Muskeln spannten sich an und die Explosion seiner Lust war so heftig, dass er für einen Moment nichts weiter wahrnahm als süße Erlösung, ein Schweben, das ihn sich fühlen ließ wie aus dem eigenen Körper losgelöst. 

Er atmete schwer und zog seinen Schaft aus Julie. Sie kniete immer noch und rührte sich nicht mehr; hätte ihr Brustkorb sich nicht gehoben und gesenkt und wäre sie nicht sicher auf ihren Knien verharrt, hätte Isak nicht gewusst, ob sie überhaupt noch lebte. 

Sie legte sich auf die Seite und rollte sich herum, sodass sie auf dem Rücken zum Liegen kam. Sie musterte ihn nachdenklich. So wie sie ihn ansah, konnte Isak nicht widerstehen und kletterte über sie, nagelte ihren Körper mit seinem auf der Matratze fest und küsste sie leidenschaftlich auf den Mund. 

Ihm schien es, als saugte seine Haut ihre Wärme regelrecht auf, sie durchdrang jeden Winkel seiner Seele, während er jede Mulde, jede Erhebung überdeutlich an seinem Körper fühlte. Er spürte ihren Herzschlag, ihre Atemzüge, fühlte die Luft ihrer Lungen über seine Haut wehen und roch sie, ihr Haar, ihre Haut, ihr Parfüm. Sie war die pure Verführung. Er konnte nicht genug von ihr bekommen, erkannte er in diesem Moment, schloss die Augen und vergrub sein Gesicht an ihrer Schulter. Er konnte sich nicht ernsthaft auf Julie einlassen! Auf keinen Fall durfte er sein Vorhaben vergessen. Spontan fühlte er Selbsthass in sich aufflammen, weil ihm durch den Kopf schoss, was Greta zu der ganzen Angelegenheit gesagt hätte. 

Hastig und mit einem Aufstöhnen erhob er sich. 

Isak konnte Julie kaum ansehen. „Falls du duschen möchtest …“ Er machte eine einladende Handbewegung Richtung Badezimmer. 

Tatsächlich erhob sich Julie wortlos, verschwand in der Nasszelle und kurz darauf ließ sich Wasserrauschen vernehmen. Isak zog sich an und lehnte sich an die Wand gegenüber der Badezimmertür. 

Wenn er mit Julie zusammen war, fiel es ihm zunehmend schwerer, sich Greta in Erinnerung zu rufen. Julie schien all sein Denken und Fühlen zu beanspruchen, und es war nichts entspannender für ihn, als sich mit all seinen Sinnen voll und ganz auf sie zu konzentrieren. Und nicht nur während einer Session, wie er sich fast zornig eingestehen musste.

Das Wasser wurde abgestellt, vermutlich seifte Julie sich gerade ein. 

Isaks Gedanken schweiften wieder ab. Julie schien nicht gern über ihre Familie zu sprechen. Ein Umstand, den Isak überhaupt nicht in Betracht gezogen hatte. Er hatte geglaubt, sie hätte ein ebenso gutes und inniges Verhältnis zu ihren Eltern und Wayne, wie er und Greta zueinander und zu ihren Eltern, bevor diese bei einem Autounfall ums Leben gekommen waren. Isak schob die Erinnerung von sich, er wollte nicht an den Schmerz und an die Anstrengungen denken, die es ihn, kaum zwanzig Jahre alt, gekostet hatte, für sich und die etliche Jahre jüngere Greta zu sorgen. Aber genau diese Erlebnisse hatten sie wohl so zusammengeschweißt. 

Nie hatte Isak gedacht, dass es einmal anders sein würde. Greta war seine Schwester und engste Vertraute gewesen. Sie zu verlieren war das Schlimmste gewesen, was ihm je widerfahren war. Fast schien es ihm entsetzlicher als der Tod seiner Eltern, denn damals war wenigstens Greta noch da gewesen. Als sie gestorben war, hatte es niemanden mehr gegeben. Keinen Menschen, der ihm auch nur annähernd nahestand. Nur noch Isak und das schwarze Loch in seiner Seele, das Gretas Verlust hineingerissen hatte. Sein Herz war seither ein kalter, einsamer Ort.

Gedankenverloren hob er seine Hand und rieb über seine Brust. Er wusste, wie er diesen Mangel beseitigen konnte. Wayne Durham. Der Name stand für all die Qual, den Verlust und den Zorn in Isaks Leben. Wayne hatte tausendmal mehr Leid verdient, als Isak im Begriff war ihm zuzufügen. Er musste sich von seinen Gewissensbissen und seiner augenblicklichen Zuneigung für Julie freimachen. Er durfte nicht vergessen, wer sie war und warum er sie aufgesucht hatte, sie war die Waffe seiner Rache. Überhaupt war es unerquicklich, auch nur daran zu denken, etwas Ernstes von ihr zu wollen. Sie lebte schließlich am anderen Ende der Welt!

Julie trat aus dem Badezimmer und blieb stehen. „Stimmt was nicht?“, wollte sie wissen. Stirnrunzelnd und mit besorgtem Blick näherte sie sich Isak. 

Sie berührte mit ihrer zarten Hand an seine Brust und sah ihm in die Augen. „Du wirkst traurig“, sagte sie und legte ihren Kopf schief, während sie ihn betrachtete. 

Isak spürte das Herzklopfen, das bis in seinen Kehlkopf vibrierte, und stöhnte. Die Sache mit Julie geriet außer Kontrolle. Sie ging ihm unter die Haut und noch tiefer. Etwas, das er ihr nicht gestatten sollte. Und wonach er sich doch schmerzhaft verzehrte. Er zog sie an sich und küsste sie flüchtig. 

„Alles in Ordnung, Julie. Lass mich noch schnell deine Striemen versorgen, ehe du dich anziehst, und dann gehen wir!“, bat er sie. 

Um nichts in der Welt hätte er ihr gestehen können, was ihn in diesem Moment umtrieb. 

Stattdessen ging er zur Kommode, holte die Cremetube heraus, die in einer kleinen Schachtel neben all den Schlagwerkzeugen lag, und machte sich daran, Julies Kehrseite rasch zu versorgen. Er cremte sie zwar sorgfältig, aber auch hastig ein. 

 

„Es ist wirklich in Ordnung für dich, mit mir hierherzulaufen? Du hättest auch im Taxi bleiben und in dein Hotel zurückfahren können.“ Julie hatte beschlossen, sich nicht bis an die Haustür kutschieren zu lassen, sondern die schöne Nacht auszunutzen, um nach Hause zu laufen. 

„Kommt nicht infrage! Ich lasse eine so bezaubernde Frau nachts doch nicht allein durch die Straßen ziehen“, widersprach Isak. 

Julie lachte geschmeichelt. „Es ist wirklich nicht nötig. Die Gegend hier ist sicher, was soll schon passieren? In weniger als einer halben Stunde bin ich zu Hause.“

„Siehst du? Kaum der Rede wert, einen kleinen Umweg einzulegen“, erwiderte Isak und nahm ihren Arm, um ihn sich im Ellenbogen einzuhaken. „Anschließend werde ich denselben Weg zurücknehmen und mir mit dem Handy ein Taxi an den Straßenrand bestellen. Alles bestens also!“ 

Sie liefen durch die Wohngegend. Hier war alles ruhig und nur schwach erhellt durch ein paar Straßenlaternen. Die Beleuchtung schenkte den Bordsteinen und Straßen warmes Licht. Überall, wo hohe Bäume ihre Schatten warfen, herrschte jedoch tintenblaue Düsternis. Aus den Bungalows drangen keine Lichter. Alle Menschen schliefen offenbar schon, wenigstens hatten sie die Jalousien vor Fenster und Terrassentüren gezogen und zeigten auch sonst keine Aktivität, die ihre Existenz verriet. In diesem Moment kam sich Isak an Julies Seite so vor, als wären sie beide die einzigen Lebewesen auf Erden. 

Auf der rechten Straßenseite war ein großes Grundstück von einer Hecke eingesäumt und irgendetwas erregte Isaks Aufmerksamkeit, ohne dass er wusste, was es denn genau gewesen war. Forschend ließ er seinen Blick umherschweifen, ehe er sich Julie zuwandte. 

Sie plauderte gut gelaunt mit ihm, aber sah sich ebenfalls immer wieder um, so, als teilte sie Isaks Eindruck, beobachtet zu werden. Erst dachte er, dass er sich täuschte. Doch das Gefühl, nicht allein zu sein, verstärkte sich in ihm. Immer noch beschwichtigte er sich mit dem Gedanken, dass jemand bei Nacht am Fenster stand und auf die Straße starrte, doch dann bogen sie ab und die Empfindung wich nicht. Im Gegenteil, Julie schien sich ebenfalls zunehmend unwohl zu fühlen. 

„Ist alles in Ordnung?“, fragte Isak, und just in diesem Moment erhaschte er einen Blick auf eine dunkle Gestalt, die auf der gegenüberliegenden Straßenseite stand und die, als sie sich entdeckt wähnte, um die nächste Häuserecke verschwand. 

Julies Finger legten sich fester um seinen Unterarm. „Ja“, stieß sie hervor, zu hastig, als dass Isak ihr das abnahm. Ihr Blick huschte zu der Ecke, an der die Person verschwunden war, und nun glaubte Isak sicher, dass sie log. Aber warum? Hielt sie den Unbekannten für einen Freund? Wusste sie, dass sie verfolgt wurde? „Hast du auch die Person an der Mauer dort drüben gesehen? Wirkte, als beschattete sie uns“, meinte er leichthin, mehr zur endgültigen Bestätigung seines Verdachts denn aus echtem Interesse. 

„Ich habe niemanden gesehen“, behauptete sie prompt. 

Sie wusste oder ahnte etwas. Doch was war der Grund für ihr Schweigen? Isak vermutete, dass es sich bei den anderen beiden Malen, an denen ihm ein Mann aufgefallen war, der ihm und Julie gefolgt war oder sie beobachtet hatte, um ein und denselben Stalker handelte. 

Da er sie nicht zwingen konnte, ihm etwas zu erzählen, und es ihn, egal wie sein Empfinden war, nichts anging, schwieg er zu der Angelegenheit. Er verabschiedete sich von Julie mit einem zärtlichen Kuss, als sie ihre Haustür erreichten, und wartete, bis sie das Haus betreten und die Tür hinter sich versperrt hatte. Dann versicherte er sich mit einer Runde um das Haus, dass alles in Ordnung war und Julie keine bösen Überraschungen erleben würde. Schließlich wandte er sich ab und schlenderte die Straße davon. 


 

Kapitel 5

 

Julie füllte eine gläserne Gebäckdose mit pastellfarbenen Gästeseifen, als die Ladenglocke das Eintreten eines neuen Kunden ankündigte. Automatisch lächelte sie und blickte auf. Den ganzen Vormittag hatten sich die Kunden die Klinke in die Hand gegeben und sie war mit dem Umsatz des heutigen Tages äußerst zufrieden. Abends fand wieder Salsa-Unterricht statt, worauf sie sich besonders freute. Pablo, ein Bekannter aus ihren ersten Wochen in Australien, weilte wieder einmal in Sydney und wollte während ihrer Tanzstunde vorbeischauen. Das bedeutete, dass sie einen fantastischen Tanzpartner haben würde. 

„Lucille, hallo, was treibt dich denn hierher?“ 

Ihre Nachbarin sah in dem weit schwingenden, gestärkten Rock, dem Spenzer-Jäckchen und der Kelly Bag in ihrer Hand wie die junge Grace Kelly aus. Die Handtasche legte Lucille auf die Kassentheke und überprüfte mit einer vorsichtigen Bewegung den Sitz des Fascinators, der auf ihrem Kopf saß. 

Sie zog die Augenbrauen hoch. „Ist es denn ein Verbrechen, bei meiner Freundin und Nachbarin vorbeizugucken, wenn ich in der Nähe bin?“

Julie schüttelte den Kopf. „Natürlich nicht“, entgegnete sie munter. „Möchtest du einen Kaffee? Ich habe vorhin einen frischen aufgesetzt.“

Lucilles Miene hellte sich auf. „Sehr gern!“ 

Sie folgte Julie in den Nebenraum und ließ, nachdem Julie ihr den Kaffee eingeschenkt hatte, zwei Würfel Zucker in die Tasse plumpsen. Lucille griff sich einen Löffel und rührte um, während Julie sie wieder, mehr oder weniger energisch, in den Ladenraum drängte. 

Dort stellte Lucille die Tasse auf der Theke direkt neben ihrer Kelly Bag ab und spielte am Henkel der Tasche herum. 

„Wie geht’s Frank? Kommt er dich jetzt besuchen?“, erkundigte sich Julie. 

Lucille zuckte mit den Schultern und sah Julie an. „Er hat gemeint, seine Mutter sei immer noch schwer krank und er könne sie nicht allein lassen.“ Sie stieß einen lang gezogenen Seufzer aus. 

Julie schnaubte. 

„Seine Mutter ist krank, ganz bestimmt! Wer weiß, ob er mich überhaupt jemals besuchen kommt. Vielleicht ist er tatsächlich nur ein Realfake oder so.“ Lucille klimperte verdächtig mit den Wimpern und trank einen Schluck Kaffee. 

Nachdenklich hob Julie ihre eigene Tasse an die Lippen, hielt jedoch einen Moment inne, weil jemand vor dem Schaufenster stand und den Anschein erweckte, in den Laden kommen zu wollen. 

Der Mann vor dem Fenster ging jedoch weiter und Julie wandte sich wieder an Lucille. „Erzähl! Du hast etwas auf dem Herzen.“

Ihre Freundin seufzte. „Ich bin inzwischen gar nicht mehr so unglücklich darüber, wenn aus einem realen Treffen mit Frank nichts wird.“

„Hoppla“, entfuhr es Julie verblüfft. Nachdem Lucille in der ersten Zeit ihres Kennenlernens oft von ihrem Internetbekannten Frank und seinem Versprechen, sie bald besuchen zu kommen, gesprochen hatte, kam ihr diese Bemerkung seltsam vor. 

Auf Julies fragenden Blick hin schüttelte Lucille den Kopf. Aber so leicht ließ Julie sich nicht ausbremsen, etwas nagte an ihrer Nachbarin. Um zu dieser Erkenntnis zu gelangen brauchte man weder ein Gedankenleser noch ein Profiler zu sein. „Kann ich dir irgendwie helfen? Ist was passiert?“

Wieder seufzte Lucille. Sie spielte erneut mit dem Henkel. „Es könnte sein … also eventuell würde Frank, wenn er käme, feststellen, dass ich ein bisschen großzügig mit meinen Erzählungen gewesen bin.“

Augenrollend stellte Julie die Tasse ab. „Um Himmels willen, Lucille, was hast du dir nur dabei gedacht?“ Julie hatte bereits während der Pubertät eine ausgesprochene Abneigung gegen Lügen und Manipulationen jeglicher Art entwickelt. Vielleicht weil das die Verhaltensweisen gewesen waren, auf die ihre Familie nur zu gern zurückgegriffen hatte, um sie zu unterdrücken. „Du kannst dem Mann doch nichts vorlügen und dann hoffen, dass es nicht herauskommt!“

„Hab ich ja nicht“, erwiderte Lucille trotzig. „Ich habe die Dinge nur ein wenig beschönigt.“

Julie konnte es sich lebhaft vorstellen. Zehn Kilo weniger Gewicht und ein bisschen Übertreibung bezüglich ihrer beruflichen und finanziellen Angelegenheiten, was absolut unnötig war. Lucille war erfolgreich genug. Sie konnte von ihrem Einkommen gut leben und hatte sich alles aus eigener Kraft aufgebaut. 

„Du nennst es beschönigen, ich nenne es eine handfeste Lüge“, warf Julie ihrer Freundin vor.

Die Ladentür hatte sich während ihres letzten Satzes geöffnet, und als sie aufblickte, erkannte sie Isak. 

„Isak!“ Sie ging auf ihn zu, und er legte seine Arme um ihre Hüften, sie hob ihm ihr Gesicht entgegen und ließ sich von ihm zur Begrüßung küssen. Seine Finger packten fester zu, und Julie unterdrückte ein wollüstiges Stöhnen, während ein erregender Schauer über ihre Haut glitt. 

Isaks Augen hatten sich verdunkelt, er lächelte verschmitzt und schob sie ein Stück von sich. Julie machte sich frei und deutete auf Lucille. 

„Lucille, das ist Isak Söderholm. Isak, das ist meine Nachbarin und Freundin Lucille Benedict“, stellte sie die beiden einander vor. 

Isak schüttelte Lucille die Hand. 

Er sah Julie fragend an. „Ich habe euch hoffentlich nicht bei einem wichtigen Gespräch gestört?“

Lucille schüttelte wild den Kopf, sichtlich froh, dass sie das Thema wechseln konnten. „Überhaupt nicht“, behauptete sie.

„Ansichtssache“, erklärte Julie. „Wir haben über Wahrheit und Lügen gesprochen.“

„Über Notlügen“, warf Lucille ein und wirkte schuldbewusst. 

„Gegen Notlügen ist nichts einzuwenden“, meinte Isak. „Manchmal muss der Mensch sich in Notlügen flüchten.“ 

Begeistert klatschte Lucille in die Hände. „Genau meine Rede. Julie, ich mag deinen Freund!“

Julie runzelte die Stirn. „Das kann ich mir im Moment nur zu gut vorstellen“, meinte sie trocken und wandte sich an Isak. „Was treibt dich hierher?“ fragte sie und strahlte ihn an. 

„Heute ist Salsa-Unterricht“, sagte er und erwiderte ihr Lächeln. 

Ein wenig fühlte sie sich ernüchtert. Was würde Isak dazu sagen, wenn er merkte, dass sie bevorzugt mit Pablo tanzte? Sie wandte sich so abrupt an Lucille, dass diese erschrocken zusammenzuckte, als Julie sie ansprach. „Du kommst doch auch, oder?“

Lucille blinzelte und zuckte die Schultern. „Hatte ich schon vor. Ich wollte vorher jedoch noch ein paar Besorgungen erledigen.“ Sie hob ihre Hand mit der Armbanduhr und sah darauf. „Und ich muss mich sputen, sonst komme ich zu spät.“ Sie griff nach ihrer Handtasche. „Danke für den Kaffee, bis später dann!“

Julie hielt sie kurz zurück. „Dann kannst du ja heute Abend mit Isak tanzen.“ 

Fragend riss Lucille die Augen auf, doch als Julie nichts hinzufügte, lächelte sie und nickte erneut. „Klar, mach ich, dann kannst du dich mehr um die anderen Schüler kümmern.“ Lucille konzentrierte sich auf Isak. „Dann sehen wir uns wohl im Gemeindesaal zum Salsatanzen wieder.“ 

 

Isak beobachtete Julie dabei, wie sie im Gemeindesaal herumflitzte und eine CD in die Stereoanlage schob, und half ihr dann dabei, die Stühle an die Wand zu schieben. Sie hatten gerade den letzten Stuhl aus dem Weg geräumt, als die ersten Salsa-Schüler hereinkamen. Julie begrüßte die Paare und ging anschließend zu Isak. 

Von Lucille war nichts zu sehen. 

Julie wirkte ein wenig nervös, doch das schob er auf die bevorstehende Tanzstunde. Er hatte sie ja erst einmal als Kursleiterin erlebt und da war er zu spät gekommen. 

Er wusste gar nicht, warum er heute überhaupt hergekommen war. Julie hatte er am Haken, das verriet ihm jede Berührung, jeder Blick und vor allem jeder ihrer Küsse. Tanzen war nicht seine bevorzugteste Freizeitbeschäftigung, und er hätte Gründe finden können, weshalb er der Tanzstunde fernblieb, doch es drängte ihn förmlich dazu, hierherzukommen. Er redete sich ein, das läge schlicht an dem Bedürfnis, glaubwürdig zu bleiben und seine Geschichte von der Überraschung für seine Schwester aufrechtzuerhalten. Im Grunde wäre es jedoch gut gewesen, ihr zu versprechen, ganz sicher zu kommen, und dann einfach nicht zu erscheinen. Später hätte er sich gestenreich entschuldigen können. Ja, es hätte sie verunsichert und dafür gesorgt, dass sie sich nur umso mehr an ihn klammerte. Der Sadist in ihm geriet bei dem Gedanken, diese Art von Power Play in eine Session mit ihr einzubeziehen, in Erregung. Der Mann hingegen verachtete sich für derartig demütigende Macht- und Manipulationsspiele.

Julie berührte ihn am Arm und lächelte. Ganz gegen seinen Willen begann sein Herz freudig zu pochen. Doch tief in ihm regte sich das Bewusstsein, dass es einen besonderen Grund für ihn gab, die Tanzstunde zu besuchen. 

„Es ist doch in Ordnung, wenn ich dich an Lucille zum Tanzen abschiebe?“ Ihre eisblauen Augen leuchteten und ihr Blick traf ihn bis ins Mark. In diesem Moment hätte er ihr alles zugestanden und versprochen, was sie verlangt hätte. 

Nicht sehr dominant, rief er sich ins Gedächtnis. Dass Nicholas auf seine Renee in ähnlicher Art und Weise ansprach, konnte er akzeptieren, aber dass er selbst so reagierte, gefiel ihm nicht. Dennoch erwiderte er ihre Geste und hörte sich sagen: „Natürlich nicht, du bist die Kursleiterin und musst dich auch um die anderen Tänzerinnen und Tänzer kümmern.“

Am liebsten hätte er sich den Mund für diese Lüge zugetackert. Stattdessen nickte er Julie ermutigend zu und verfolgte, wie sie mit tänzelnden Schritten zu neu eintreffenden Paaren lief. 

Lucille tauchte unvermutet vor ihm auf. Sie wirkte außer Atem und strich sich über das sorgsam frisierte Haar. „Gerade noch rechtzeitig!“, sagte sie stöhnend. 

Isak begrüßte sie, und sie tauschten einige Belanglosigkeiten aus, ehe Isak sich wieder nach Julie umdrehte. Sie befand sich in einem Gespräch mit einem rassigen Südländer. Eben lachte sie schallend über etwas, was dieser gesagt hatte. Aus zusammengekniffenen Augen beobachtete Isak, wie der Unbekannte die Hüften schwang, ein paar Tanzschritte machte und sein Becken gegen Julies stieß. Diese lachte und ließ es sich gefallen. 

Der Mann griff nach Julie und begann mit ihr zu tanzen. 

Isak war bis zu diesem Moment nicht bewusst gewesen, dass Julie sich von anderen Männern auf solch intime Weise über die Tanzfläche führen ließ. Lasziv bewegte sie sich, ließ zu, dass der Mann seine Hände auf ihren herrlich runden Arsch legte, seinen Unterkörper an sie drückte und das Bein zwischen ihre Schenkel schob, woraufhin sie die Hüften kreisen ließ. 

„Das ist Pablo. Er ist drüben in Melbourne Tänzer und kommt oft vorbei, wenn er in Sydney ist“, erzählte Lucille. 

Isak musste sich zwingen, von Julie und diesem Pablo wegzusehen, und als er sich Lucille zuwandte, begegnete sie seinem Blick mit Verständnis. 

„Julie und er tanzen öfter zusammen?“, fragte er betont gelassen, obwohl in ihm der Wunsch hochkam, hinüberzugehen und diesen Pablo aus dem Saal zu werfen. 

Er wollte nicht, dass Pablo oder sonst ein Mann Julie auf diese Weise berührte. 

In ihm erwachte etwas Besitzergreifendes, Eifersüchtiges zum Leben, das er so noch nie erlebt hatte. Er wollte Julie für sich haben, ganz für sich. Der Gedanke, jemand anderer könnte Julie für sich beanspruchen, wurde unerträglich für ihn. 

Am Ende des Tanzunterrichts wusste Isak nicht mehr, wie er es geschafft hatte, die zwei Stunden zu überstehen. Julie war hinreißend gewesen, immer wieder war sie zwischen den Tanzpaaren hin und her geeilt, hatte Hilfestellungen gegeben und Fehler korrigiert. Dieser Mann, Pablo, hatte sie dabei unterstützt, interessanterweise hatte er sich jedoch von Isak ferngehalten, ganz so, als ahnte er, dass Isak ihn nicht leiden konnte. Vielleicht beruhte das auf Gegenseitigkeit. Bestimmt hatte Pablo bemerkt, wie mordlüstern Isaks Blicke wurden, wann immer er Julie anfasste und mit ihr durch den Saal tanzte. 

Am Ende des Abends blieben Isak, Julie und Pablo zurück. Isak hatte genug von all den Vertraulichkeiten zwischen Julie und dem Kubaner, und so legte er Julie den Arm um die Hüften. Isak zog sie eng an sich, und als Pablos Blicke fragend zwischen Julie und Isak hin- und herwanderten, bestätigte Isak die stumme Frage seines vermeintlichen Konkurrenten, indem er sich über Julie beugte und sie küsste. Im ersten Moment war sie steif vor Überraschung, dann wurde sie in seinen Armen weich und nachgiebig. Sie verlor sich in seiner Liebkosung. Isak genoss die Berührung durch ihre zarten Hände und den Triumph, der in ihm aufstieg. Ein außerordentlich gutes, befriedigendes Gefühl, auch wenn in ihm die Erinnerung hochstieg, dass er nun wirklich der Letzte war, der ihr gegenüber so empfinden durfte. Er tat dies nur, um sie nachhaltig für sich einzunehmen, und selbst wenn sie bald nach ihm eine Beziehung eingehen würde, sollte sie noch lange an ihren Liebeskummer erinnert werden, redete er sich ein.

Julie löste sich aus seiner Umarmung und Isak ließ es widerwillig zu. 

„Gott, Julie!“ Pablo stemmte seine Hände in die Hüften. Er klimperte mit den Wimpern, was Isak verstörte. Ihm schwante, dass er sich das Theater hätte sparen können. Pablos Blick glitt anerkennend über Isaks Körper und räumte damit jeden Zweifel aus. Er reichte Isak geziert die Hand und schnalzte mit der Zunge. „Wir haben uns noch nicht vorgestellt, ich bin Pablo Estevez. Julie hat mir verschwiegen, dass sie einen so attraktiven Burschen am Haken hat.“

Julie lächelte verhalten und Isak griff nach ihrer Hand. „Vermutlich, weil wir noch nicht lange zusammen sind“, erläuterte er, als Julie nichts sagte. In diesem Moment wurde ihm bewusst, was er da tat. Er hatte es offiziell gemacht. Aus Julie, der Affäre, hatte er Julie, die Freundin, gemacht.

Kurz verschlug es ihm den Atem. Es würde sein Vorhaben verwerflicher machen …

Und die Wirkung auf alle, die er treffen würde, noch durchschlagender, heimtückischer. 

Bei all den Gedanken, die ihm kamen, wirkten seine Gefühle völlig konträr. Wärme, Zufriedenheit und Stolz mischten sich zu einem unerlaubten Glücksgefühl. 

Er sollte nicht so fühlen.

Er durfte nicht so fühlen. 

 

Julie glitt müde zwischen die Laken. 

Sie verstand Isak nicht. 

Den ganzen Unterricht über hatten seine Blicke förmlich an ihr geklebt, gelegentlich hatte sie brennende Eifersucht in seinen Augen erkannt, meist dann, wenn Pablo sie zu intim berührte. Hätten dieses Musterungen Feuer entfachen können, Pablo wäre im Nu zu Asche verbrannt. 

Isaks unübersehbare Eifersucht legte sich erst, als Pablo sich vor ihm als homosexuell outete. Davor jedoch hatte Isak Julie kurzerhand zu seiner Freundin erklärt. Etwas, das ihm hinterher offenkundig peinlich war, denn kaum war Pablo in seine Pension gegangen, kühlte sich Isaks besitzergreifendes Benehmen deutlich ab. 

Julie, die keinen Nerv für Spielchen und wankelmütige Männer hatte, verabschiedete sich nach einer Tasse Kaffee von Isak und fuhr nach Hause. Nun lag sie hellwach im Bett und starrte an die Decke. Sie mochte Isak, nein, mehr als das, sie hatte sich in ihn verliebt. Vielleicht nicht auf den ersten, aber doch auf den zweiten oder dritten Blick. Sie seufzte. 

Es war eine Dummheit, sich darauf einzulassen. Er würde nach Göteborg zurückkehren und sie bliebe in Australien. Sich in Isak zu verlieben, würde nur Schmerz und Kummer hervorrufen. Das sollte sie nicht zulassen. Sie war hier in Sydney so glücklich gewesen. Bestimmt fände sie einen anderen Mann, einen Australier. Das wäre viel klüger …

Scheiß auf die Vernunft, flüsterte ein Stimmchen in ihrem Kopf. 

Ihr Herz hatte sich trotz allem, trotz des riesigen Abstands ihrer Lebensmittelpunkte, entgegen jeder Logik für Isak entschieden. Beim Gedanken an sein Lächeln und seine zuvorkommende Art wurde ihr warm ums Herz. Dann gab es, im krassen Widerspruch dazu, seine herrische und strafende Seite, die auf sie nicht weniger verführerisch wirkte, sie im Gegenteil sogar stärker antörnte, als etwas Anderes das je vermocht hätte. 

Sie kuschelte sich unter ihr Laken und schloss die Augen. Mit dem lächelnden Gesicht Isaks vor Augen und der Erinnerung an seine dominant klingende Stimme während der Sessions in den Ohren driftete sie langsam in den Schlaf …

… und schreckte auf, als sie ein Geräusch durch das offene Fenster vernahm. 

Bum, bum, bum. 

Julie lag erstarrt unter ihrer Bettdecke. Der Mondschein erhellte das Innere des Raumes nur unzulänglich. Milchiges Licht fiel auf die Möbel des Schlafzimmers und der laue Abendwind bauschte die Vorhänge vor dem Fenster auf. 

Der Duft der Eukalyptusbäume vom Nachbargrundstück wehte als leichte Brise über das Bett hinweg. Der frische Geruch belebte Julie und riss sie aus ihrer ängstlichen Lethargie. Sie lauschte angestrengt, doch in diesem Augenblick war nichts zu vernehmen. Sie glaubte schon, nur geträumt zu haben, da hörte sie erneut ein Kratzen und Schaben von unten. 

Sie biss sich auf die Unterlippe und bohrte ihre Finger in die Bettdecke. Ihr Schlafzimmerfenster befand sich über der Hintertür, die in die Küche führte. 

Das Herz schlug ihr bis zum Hals hinauf. Sie hatte die Tür abgesperrt, hatte den Stuhl unter die Türklinke gestellt und war nie glücklicher über eine Vorsichtsmaßnahme gewesen. 

Sie horchte noch einmal und hörte raues Atmen. Irgendjemand versuchte, die Tür aufzubrechen, und tat sich offensichtlich schwer damit. 

Julie fasste nach ihrem Handy und griff ins Leere. Schockiert flog ihr Blick zum Nachtkästchen, und sie erinnerte sich, dass sie es im Bad liegen lassen hatte. 

Als sie die Füße aus dem Bett schwang und sich erhob, merkte sie, wie wacklig ihre Knie waren. Sie überging das Empfinden, sicher, dass ihre Füße sie dennoch unbeschadet ins Bad tragen würden. Dort würde sie sich einschließen und die Polizei rufen. 

Die paar Meter zum Bad kamen ihr im Dunkeln und mit beunruhigtem Herzflattern dreimal so lang vor, als sie tatsächlich waren. Endlich konnte sie die Tür hinter sich zufallen lassen und das Schloss versperren. Sie setzte sich auf den Rand der Badewanne und wählte den Notruf. Während sie auf Antwort wartete, durchforstete sie den Raum nach einer Waffe. Als Erstes fiel ihr Blick auf die Klobürste. 

Die Polizeinotrufzentrale meldete sich, und Julie schilderte ihren Notfall, um kurz darauf etwas beruhigter aufzulegen. Eine Streife war zufällig in der Nähe und käme sofort vorbei. 

Julie legte das Handy beiseite und suchte nach der nächstbesten Waffe. Sie wühlte im Spiegelschrank oberhalb des Waschbeckens und förderte eine Nagelfeile hervor. Angespannt geduldete sie sich, bis ein lautes Klingeln und Klopfen zu hören war. Sie zögerte, doch das Lärmen hörte nicht auf, also wagte sie sich aus dem Badezimmer heraus und hörte eine Männerstimme. „Polizei, öffnen Sie die Tür!“

Erleichtert, aber immer noch misstrauisch lief sie die Treppen hinunter. Vor der Haustür hielt sie inne und sah durch das kleine Fensterchen. Ein Streifenpolizist mit einer dicken Nase trommelte an die Tür. Ein Stückchen hinter ihm stand ein zweiter Polizist, der sich aufmerksam umsah. 

Julie legte die Nagelfeile fort, schob die Sicherheitskette zurück, sperrte auf und öffnete die Tür.

„Sie haben uns gerufen?“ Der Polizist mit der großen Nase musterte Julie wachsam, ehe er über ihren Rücken hinweg in den Flur starrte. 

Julie trat zur Seite, um die beiden Männer einzulassen. „Ja, das war ich. Ich bin von Geräuschen aufgewacht. Irgendwer hat versucht, über die Hintertür hereinzukommen“, erzählte sie. 

Der Officer nickte seinem Kollegen zu. „Quinn, geh um das Haus herum und schau nach, ob du Spuren findest.“ Dann wandte er sich Julie zu. „Miss …?“

„Durham, Julie Durham“, stellte sie sich vor. 

Der Polizist machte eine auffordernde Handbewegung. „Führen Sie mich bitte zu dieser Tür.“

Der Mann betrachtete die Tür eingehend, ehe er sich stirnrunzelnd erhob und sich das Kinn kratzte. „Nichts zu sehen.“ Auf seine stumme Aufforderung hin schüttelte auch sein Kollege Quinn den Kopf und er wandte sich Julie zu. „Also, wir haben nichts entdecken können.“ Er musterte sie gönnerhaft. „Vielleicht haben Sie nur geträumt, Miss Durham.“

Verärgert stemmte Julie ihre Hände in die Hüften. „Auf gar keinen Fall. Ich kenne den Unterschied. Ich war hellwach!“

„Dann lassen Sie uns noch alle Fenster hier im Erdgeschoss kontrollieren“, bestimmte der Officer versöhnlich. „Quinn, du siehst dich draußen noch mal gründlich um!“

Der andere Polizist drehte sich um und verschwand nach rechts. 

Julie schloss sorgfältig die Hintertür und stellte erneut den Stuhl unter die Klinke, was der Polizist ohne erkennbare Gefühlsregung beobachtete. Zusammen mit dem Polizeibeamten umrundete sie das Haus, ging zu jedem Fenster, das er dann von außen sorgfältig auf Manipulationen oder Schäden überprüfte. Am Ende musste auch Julie zugeben, dass es keine sichtbaren Zeichen für einen Einbruchsversuch gab. 

„Vielleicht hat er gemerkt, dass ich wach wurde, und hat deshalb das Weite gesucht“, versuchte Julie sich den Vorfall zu erklären. 

Der Mann mit der dicken Nase nickte, während sein Kollege hinter ihm stand und Julie aufmunternd anlächelte. „Durchaus möglich, Miss Durham“, stimmte er ihr zu und tippte an seine Schläfe. „Wenn wieder etwas sein sollte, rufen Sie uns an. Wir kommen lieber zu einem Fehlalarm als zu einem Verbrechen.“ Er zwinkerte ihr zu und die beiden Streifenbeamten verließen Julie. 

Sie versperrte die Haustür und legte die Sicherheitskette vor. 

Obwohl die Polizisten und auch sie selbst keinen Beweis für einen versuchten Einbruch entdeckt hatten, ließ Julie der Gedanke keine Ruhe. Ob Wayne sie gefunden hatte? Aber warum diese Scharade? Das passte nicht zu ihm. Er hätte an der Haustür Theater gemacht, gegen das Holz gedonnert und in seiner herrischen Art gefordert, sie möge augenblicklich mit ihm nach England in den Schoß der Familie zurückkehren. 

Sicherheitshalber verschloss sie die Schlafzimmertür, ehe sie sich wieder unter die Bettdecke kuschelte und nach einer Weile wieder wegdämmerte. 

 

„Isak, das ist süß von dir, aber unnötig! Ich muss geträumt haben. Und nur, weil ich heute Morgen einen Kratzer am Türblatt bemerkt habe, heißt das nicht, dass der von einem Einbrecher stammt“, sagte Julie in den Hörer, den sie zwischen Schulter und Ohr eingeklemmt hatte. Zur gleichen Zeit versuchte sie, mit dem Messer gleichmäßige Stücke aus einem marmorierten Seifenblock zu schneiden. 

„Wenn du nicht bei mir im Hotel nächtigen willst, werde ich zu dir kommen!“, entschied Isak. 

„Aber …“ 

Er unterbrach sie unwirsch. „Nichts da, ich lass dich doch nicht allein!“

Julie seufzte und holte bereits Luft, um zu einer längeren Rede anzusetzen. Sie wollte Isak klarmachen, dass sie mit Mitte zwanzig wahrlich alt genug sei, selbst auf sich achtzugeben, als sie die Ladenglocke hörte. Wieder seufzte sie. „Isak, wir müssen das Gespräch verschieben, Kundschaft.“ Sie verabschiedeten sich voneinander. Julie legte den Hörer auf, das Messer fort und ging in den Geschäftsraum hinüber. 

Die elegant gekleidete Blondine wirkte fehl am Platz. Sie sah nach Guerlain und La Mer aus, nicht nach zwar liebevollen, aber handgesiedeten Seifen, die nicht mit Luxus und hochpreisigen Produkten mithielten und das auch nicht wollten. Aber vielleicht wollte die Dame nur ein Geschenk besorgen. 

„Guten Morgen.“ Mit einem Lächeln näherte sich Julie der Kundin und diese erwiderte die Begrüßung. 

„Ist das Ihr Laden?“, erkundigte sich die Frau interessiert und sah sich um. Etwas an der Art, wie sie alles musterte, verriet Julie, dass hinter der Unbekannten mehr steckte als eine gewöhnliche Kundin. 

Sie schlenderte an den Regalen entlang, besah sich alles und doch hatte Julie den Eindruck, dass die Frau nichts kaufen würde. 

Die Blondine drehte sich abrupt um und lächelte sie herzlich an. „Ich habe mich gar nicht vorgestellt, nicht wahr?“ Sie lachte, kam auf Julie zu und reichte ihr die Hand. 

Julie beantwortete den Gruß der Frau verdutzt. Die Frau schien sie zu kennen, und Julie konnte sich beim besten Willen nicht erklären, wer die Blondine sein könnte. 

„Mein Name ist Renee Maurice. Ich bin eine Freundin von Isak“, löste sie das Rätsel auf. Sie hatte vor dem Wort Freundin ganz kurz gezögert. Julie fragte sich, ob es an einer möglichen Fehldeutung des Wortes lag oder daran, dass Renee keine Freundin von Isak war. 

„Freut mich“, erwiderte Julie verwirrt. „Was kann ich für Sie tun?“

Renee musterte Julie aufmerksam. „Oh bitte, nenn mich Renee, privat hab ich es gern etwas ungezwungener.“

„Also gut, Renee.“ Noch immer war Julie nicht klar, was die Frau zu ihr geführt hatte. Wollte sie die Liebschaft ihres Kumpels in Augenschein nehmen oder war sie einfach neugierig wegen des Ladens? 

Die Frage beantwortete Renee, noch bevor Julie sie aussprechen konnte. „Isak ist nicht gerade der offenste Mensch und obendrein stur.“ Sie lachte, doch es klang gezwungen. Sie betrachtete Julie weiterhin mit einer herzlichen Miene, sodass diese überzeugt war, dass Renee ihr nichts Übles wollte. „Ich habe ihm gesagt, er soll dich Ende der Woche zu einem Dinner mitbringen, es kommen auch Freunde aus Frankreich und ein Geschäftspartner mit seiner Frau.“ Renee wirkte außerordentlich zufrieden mit sich selbst, den Grund konnte Julie sich nicht erklären, aber das weckte erst recht ihr Interesse. „Da Isak meint, du hättest sicher keine Lust dazu, lade ich dich hiermit zu diesem Essen ein, egal ob Isak kommt oder nicht, du bist auch allein herzlich willkommen. Ich würde mich wirklich sehr freuen, dich näher kennenzulernen.“

Irgendwann hatte Julie aufgehört, sich kommentarlos allem zu fügen, und so fühlte sie sich auch jetzt so frei, nachzufragen, was Renee eigentlich damit bezweckte. „Vielen Dank für die Einladung, aber ich wüsste nicht, warum ich zu einem privaten Dinner mit fremden Leuten kommen sollte.“ 

Renee ergriff ihre Hand und nahm sie zwischen ihre Handflächen. Die Geste wirkte beruhigend und herzlich zugleich. „Isaks Herz zu erobern ist schwer. Ich bin neugierig auf die Frau, die das geschafft hat, und obendrein bist du mir jetzt, wo ich dich kennengelernt habe, sehr sympathisch.“ Sie legte ihren Kopf schief. „Wirst du kommen? Oder es dir wenigstens überlegen?“, bat sie. 

Julie nickte. Renee strahlte und zog eine Visitenkarte aus ihrer Handtasche, um sie Julie zu überreichen. 

Die elegante Karte wies Renee als Inhaberin der Agentur Sweet Sins aus. Die Agentur, die erotische Träume anspruchsvoller Kunden wahr werden ließ. Julie starrte Renee überrascht an und diese zuckte elegant mit den Schultern. Die Blondine wirkte kein bisschen wie eine Frau, die im Erotik-Business arbeitete. 

Verlegen hob Julie die Karte und fragte nach: „Erotik-Agentur? Was heißt das genau?“

Renee zwinkerte ihr zu, offenbar hatte sie diese Frage schon ein paarmal zu oft gehört. „Sweet Sins vermittelt Frauen und Männer, die ihre erotischen Sehnsüchte erfüllen möchten.“

„Also eine Begleitagentur mit Callgirls?“

Entsetzt riss Renee die Augen auf. „Nein! Die Männer und Frauen, die zu mir kommen, haben kein Interesse, sich mit mühsamer Suche nach dem passenden Pedant auf Dating-Portalen aufzuhalten. Sie nehmen meine Dienste in Anspruch, damit ich das für sie erledige.“ 

„Also keine Begleitagentur oder Callgirl-Vermittlung?“

Renee schüttelte sich. „Nein, um Himmels willen, dabei hätte ich kein gutes Gefühl.“ Sie deutete auf die Regale. „Aber jetzt will ich eine Beratung zu deinen Seifen.“

Am Kopf eines jeden Regals war ein nostalgisches Blechschild angebracht. Das in diesem Rack verhieß Haarseifen, auf den anderen Schildern waren die Bezeichnungen Küchenseife, Milchseife oder auch Baby- und Gesichtsseifen zu lesen. Erfreut trat Julie an die Regalwand und zeigte auf die bunten Seifen, die unverpackt in den Reihen lagen. 

„Hier sind Haar- oder Shampooseifen. Wie der Name verrät, sind sie für die Haarwäsche gedacht. Daneben die Körperseifen, einmal mit Peeling-Effekt, dann ohne. Das dort sind die Milchseifen, Küchenseifen und, nicht zu vergessen, Spezialseifen und gelungene Experimente.“

Renee lachte. „Gelungene Experimente also? Weißt du was, stell mir eine größere Auswahl an Seifen zusammen, vielleicht fünfzehn bis zwanzig. Ich möchte meiner Freundin Monique einige davon schenken.“ 

Julie nickte. „Als Geschenk einpacken? Irgendwelche besonderen Wünsche, was Farbe oder Duft angeht?“

„Nein, pack einfach die Seifen zusammen, die du für richtig hältst“, trug Renee ihr auf. 

Julie griff nach einem Bastkörbchen, die extra für die Kundschaft bereitstanden und wählte eine Sammlung unterschiedlichster Seifen aus, wobei sie sich immer wieder mit Blicke rückversicherte, dass Renee damit einverstanden war. Während Julie die Auswahl traf und die Seifen anschließend dekorativ verpackte, hielten sei und die gebürtige Französin Small Talk. 

 

„Und wegen des Dinners: Mach es nicht von Isak abhängig! Komm, wenn du magst, es wird dir bestimmt gefallen.“ Renee hatte bezahlt und nahm nun die Seifen entgegen, die ihr Julie in Organzabeutelchen verpackt und in eine Einkaufstasche gelegt hatte, und sah sie hoffnungsfroh an.

„Ich werde mir garantiert nicht von Isak einreden lassen, wohin ich gehen möchte oder mit wem ich Umgang haben werde“, versicherte sie der Blondine. 

„Sehr gut! Du kommst mir auch nicht so vor, als hingst du am Gängelband eines Mannes. Egal wie dominant er sich gibt!“ 

Bevor Julie genauer nachfragen konnte, was Renee damit gemeint hatte, war diese auch schon aus dem Laden verschwunden. 

Beschwingt machte sich Julie im Hinterzimmer wieder an das Zerteilen des Seifenblocks. Sie mochte Renee. Die Frau schien sich nicht einschüchtern zu lassen und bestimmt war sie eine interessante Person. Es war sicher angenehm, mit ihr Zeit zu verbringen. Wenn ihre Freunde ebenso entspannt und freundlich waren, verspräche der Abend unterhaltsam zu werden.

 

Julie öffnete die Haustür und wurde sofort von Isak in den Arm geschlossen, noch bevor er ihr Haus auch nur betreten hatte. 

Sie quiekte überrascht, dann schmiegte sie sich an seine Brust. Isaks Hände glitten über ihren Rücken auf ihren Po, kneteten ihre Rundungen und drückten sie gleichzeitig an seinen Unterleib. Julie reckte Isak ihre Lippen entgegen und er küsste sie innig. Wärme erfüllte ihr Innerstes und dehnte sich aus, während sich zur gleichen Zeit eine Gänsehaut auf ihrer Haut ausbreitete und sie berührungsempfindlicher machte. Das Kribbeln, das Julies Nacken und Fingerspitzen heimsuchte, war für sie ebenso neu wie angenehm. Isaks Duft füllte ihre Nasenflügel und sein Geschmack legte sich über ihren Gaumen und machte sie benommen. Als er sie aus seiner Umarmung entließ, war ihr schwindlig und heiß, und sie musste sich am Türstock abstützen, weil ihre Knie zitterten. Sie fürchtete, ihre Beine trügen sie nicht mehr sicher, und seufzte überrascht. 

Isak registrierte das mit einem Grinsen. Er bückte sich und schulterte einen Seesack, den Julie irritiert anstarrte. „Willst du bei mir einziehen?“

Lachend stupste er ihre Nase mit dem Zeigefinger an. „Nur, wenn du das verlangst.“ Er wurde ernst. „Ich habe mein Hotelzimmer nicht gekündigt, falls du das wissen willst. Aber ich werde hier bei dir die Stellung halten und dafür sorgen, dass dir nichts geschieht.“

Julie schob die Tür weiter auf und stöhnte frustriert. Sie wusste, dass es keinen Zweck hatte, denn bereits bei ihrem Telefonat am Vormittag hatte Isak deutlich gemacht, dass er Julie nicht allein lassen würde. 

Ein Teil von ihr war geschmeichelt und fühlte sich ernst genommen, nachdem die Polizisten sie offenbar eher für überdreht gehalten hatten. Der andere Teil empfand sich von so viel Beschützerinstinkt bedrängt. 

„Nur eine Nacht!“, gab sie nach. 

„So lange es nötig ist“, widersprach Isak.

„Eine Nacht!“, wiederholte Julie und runzelte die Stirn. 

Isak beugte sich vor und fixierte sie streng. „Ich bleibe, bis ich sicher sein kann, dass dir keine Gefahr droht! Das ist mein letztes Wort, Julie, über so etwas verhandle ich nicht!“

Sie rollte mit den Augen und stöhnte. Isaks Hand umfasste ihr Kinn und zwang sie, ihm ins Gesicht zu sehen. „Ich lasse nicht zu, dass dir etwas geschieht. Verstanden? Ich passe auf dich auf, solange diese Sache nicht geklärt ist.“ 

Sein entschlossener Blick und die strenge Miene ließen Julie nachgeben. „Für kurze Zeit ist das in Ordnung“, brummelte sie. 

Sie machte sich frei und führte ihn in das Wohnzimmer. Zum ersten Mal sah sie sich mit den Augen einer Fremden in dem Zimmer um. Für eine Frau und gemessen an dem, was sie von Bekannten und Freundinnen kannte, war ihr Haus spartanisch eingerichtet. Sie liebte ihr gemütliches Sofa und dieses war auch der einzige Luxus in dem Raum, ansonsten gab es lediglich ein DVD-Regal, einen Fernseher und einen Blu-Ray-Recorder. An der Wand über dem Sofa hing ein Kunstdruck. Mehr befand sich nicht in dem Raum. 

Sie sah Isak an, doch der ließ keine Gefühlsregungen erkennen. 

„Schön hast du es hier“, meinte er. 

„Danke.“ Sie deutete auf das Sofa. „Setz dich. Willst du einen Kaffee?“

Isak setzte sich, griff nach ihrer Hand und zog sie auf seinen Schoß. „Ich will dich.“ 

 

Sie plumpste auf seine Oberschenkel und er zog sie augenblicklich eng an sich. Ihre Beine baumelten über die Armlehne, doch es schien sie nicht zu stören. Seine Hand legte sich auf ihren Hinterkopf, dann beugte er sich über sie und küsste sie. Julie umarmte ihn und er spürte ihre Hände auf seinen Schultern. Ihre Wärme schien seine innere Kälte zu absorbieren, und er fühlte ein Flattern in seinem Bauch, das er verdrängen wollte, das aber so intensiv war, dass er es nicht abtun oder ignorieren konnte. 

Abrupt löste er seine Lippen von den ihren. Ihre Lippen, feucht und rot geschwollen, standen leicht offen, ihre Wangen glühten und ihre Augen glänzten. Ihr Busen hob und senkte sich unter hektischen Atemzügen. Isaks Schwanz erwachte zum Leben, schwoll an und drückte sich gegen den Stoff seiner Hose. Er wollte Julie besitzen, jetzt und hier. Er wollte sie quälen, streicheln, sie wieder peinigen, bis sie weinte, sie anschließend trösten und ficken, bis sie erneut schrie, diesmal vor Lust. 

Er zwang sie, sich herumzudrehen, sodass sie mit dem Unterleib über seinen Oberschenkeln lag. Sie trug Jeansshorts, die ihren knackigen Hintern eng umschlossen und Isaks Fantasien befeuerten. Er holte aus und schlug auf ihren Arsch, dass es knallte. Durch den Stoff der Jeans würde sie das volle Ausmaß nicht spüren, aber er betrachtete diese Hiebe ohnehin nur als Aufwärmen für sie beide. 

Sie keuchte, zappelte aber nicht, sondern hielt still. Dass sie in eine Art Wohlfühlstarre verfiel, behagte Isak nicht, also schlug er sie härter. Sie stieß einen erstickten Überraschungslaut aus, und Isak versetzte ihrem Po einen Schlag, der selbst ihm wehtat. Nach einigen weiteren Hieben entschied er, genug zu haben, und schob sie von seinem Schoß. „Zieh die Hose aus“, befahl er. 

Sie stand wacklig, mit glühendem Gesicht vor ihm, und als sie gehorsam ihre Hände an den Knopf ihrer Shorts legte, zitterten ihre Finger vor Lust. 

Er sah diesen speziellen Blick in ihren Augen, erkannte die Erregung und Sehnsucht in den Tiefen und sein Innerstes zog sich bei diesem Anblick zusammen. Sie löste ein Lustgefühl in ihm aus, das er noch nie in ähnlicher Art und Weise für eine Frau empfunden hatte. Wenn sie bei ihm war, vergaß er seine Wut, seine Einsamkeit, seinen Vergeltungsdrang. In ihren Augen fand er Frieden, in ihren Küssen Erlösung und in ihren Armen Geborgenheit. Wenn er sie spankte und ihre Hingabe spürte, wenn er hörte, wie seine Schläge auf ihre Haut klatschten, wie sie keuchte und stöhnte, wenn er sah, wie sie zitterte, bebte und ihre Haut sich durch seine Bestrafungen rot färbte, törnte ihn das an und erfüllte ihn mit Stolz. Stolz, derjenige zu sein, der sie quälen durfte, und Stolz darüber, sie an ihre Grenze bringen zu können. 

Die Shorts rutschten auf ihre Knöchel hinunter und sie stieg heraus, ihre Finger glitten zwischen den Bund des Slips und ihre Haut. Sie streichelte ihren Beckenknochen, ohne den Slip herunterzuziehen, und ließ Isak dabei nicht aus den Augen. 

Er schmunzelte amüsiert und ließ seinen Blick über ihren Körper gleiten, die Bluse, die sie knapp über dem Bauchnabel geknotet hatte, den Streifen goldgebräunter Haut zwischen Slip und Blusensaum, den süßen länglichen Nabel und den sanften Hüftschwung. Seine Aufmerksamkeit konzentrierte sich auf ihre Hände, die die Haut unter dem Saum des Slips streichelten, sinnlich an ihr entlangfuhren. Julie machte Anstalten, den Slip abzustreifen, doch Isak hielt sie mit rauer Stimme zurück. 

„Leg dich wieder hin!“

Als sie ihn ratlos musterte, ergänzte er: „Über meine Beine, Po nach oben.“

Folgsam legte sie sich über seine Knie, rutschte ein wenig hin und her, bis sie eine bequeme Stellung gefunden hatte, und Isak wartete solange geduldig. Er würde sie unterwerfen und quälen, allein zu seinem Lustgewinn, nach seinem Wunsch, und es würde seine Rache an Wayne sein. Vielleicht sollte er Julie bei ihrem letzten Treffen ein paar wirklich nachhaltige Striemen schenken, die sich über Wochen halten würden. Ein wahrhaft perfider Sadist täte das und für sein Vorhaben wäre das der passende Abschluss. Er schob den Gedanken wieder beiseite und konzentrierte sich lieber auf die Gegenwart.

Sein linker Arm legte sich um ihre Hüfte, während seine rechte Hand ihre Pobacke rieb. Er schlug auf ihren Arsch, mal links, mal rechts, mehrere harte Schläge in Folge, dann wieder so sacht, dass es kaum mehr als ein Tätscheln war. 

Sein sadistisches Verlangen fand seine Erfüllung in Julies Keuchen, als seine Schläge härter wurden. Seine Finger bildeten rote Abdrücke auf ihrer zarten Haut, und die Vorstellung, dass sie noch eine Weile seine Spuren tragen würde, erregte ihn. Er zerrte ihr den Slip herunter und der Stoff blieb an ihren Knien hängen.

Isak beugte sich vor und küsste sie auf den Nacken. Sie seufzte und er konnte nicht anders, er vergrub seine Finger in ihrem Haarschopf, was Julie aufkeuchen ließ. Er packte sie am Haar und zog daran, sodass sie ihren Kopf in den Nacken legen musste. Sie lag nun vornübergebeugt auf ihm. Ihr Schamhügel presste sich an seinen Oberschenkel und ihr Po wirkte so rund und weich, dass er nicht anders konnte, als sie erneut zu züchtigen. Sein Schwanz zuckte in seiner Hose, und er überlegte, ob er sie bereits nehmen konnte. Er schlug sie so hart, dass seine Handflächen bereits schmerzten, und Julie wand sich unter seinen Hieben, keuchte und schrie vor Schmerz und Lust. Ihre Schamlippen glänzten feucht und boten sich seinen Blicken rot und geschwollen dar. 

„Fick mich, bitte fick mich!“, wisperte sie so leise, dass er fast glaubte, sich verhört zu haben. 

Er zog kurz und heftig an ihrem Haar. „Dir ist klar, dass ich dich für diese Forderung züchtigen werde?“, knurrte er und genoss es, wie sich seine Wollust steigerte. Er starrte auf ihren purpurroten Hintern, den die Umrisse seiner Hand zeichneten. Er bedauerte, seine Sexspielzeuge nicht mitgebracht zu haben. Zu gern hätte er sie gefesselt, vielleicht auch geknebelt, aber auf jeden Fall mit dem Holzpaddel und der Gerte geschlagen, bis sie erschöpft um Gnade flehte. 

Er entschied, ihrer Bitte nachzukommen, doch gleichzeitig würde er sie bestrafen und sie beide von der gewaltigen Anspannung erlösen, die sich in ihnen aufgestaut hatte und, wenn es nach Isak ginge, vor der Erlösung noch viel größer werden würde. 

„Ungezogenes Biest“, flüsterte er an ihrem Ohr. 

Wieder schob er sie von seinem Schoß. Er zwang sie, sich auf alle viere zu begeben, und als sie kniete, schob er ihr das Höschen zurecht und verhinderte, dass sie es über die Knie nach unten zog. Er beugte sich erneut zu ihr herunter. „Ich werde dich ficken, aber ich werde es hart und rücksichtslos tun. Erwarte nicht, auf deine Kosten zu kommen. Das hast du dir nicht verdient!“ 

Sie zitterte, schwieg aber und bewegte sich auch nicht. Isak gefiel es außerordentlich, sie so leidend zu sehen. Sie biss sich auf die Lippen und schloss die Augen. Eine Gänsehaut überzog ihren Körper, wenigstens den Teil, den Isak sehen konnte. 

Isak öffnete seinen Gürtel, und als seine Fingerkuppen über das Leder strichen, überlegte er, dass sich der Ledergürtel wunderbar eignete, um Julie für ihre zügellose Forderung zu bestrafen. Er zog den Gürtel aus den Schlaufen, nahm ihn doppelt und holte aus. Der Aufschrei Julies war das reinste Aphrodisiakum für Isak. Quer über ihren Pobacken leuchtete eine Strieme auf, die Sekunde um Sekunde röter wurde. 

Leicht ließ er den Gürtel auf ihrer Haut tanzen, ehe er blitzschnell ausholte und einen weiteren harten Hieb auf ihrem Po platzierte. Die neue Strieme bildete mit der anderen ein X, und der Gedanke, dass Julie auf diese Art gezeichnet war, gefiel Isak über die Maßen. Er holte erneut mit dem Gürtel aus und ließ ihn knallend auf ihrem Po niedersausen. Wieder schrie Julie auf. Während er die nächsten Hiebe auf sie niederprasseln ließ, entschied er, dass er sie tatsächlich ficken würde.

Sein Schwanz war prall, steif und presste sich gegen den Stoff seiner Hose. Zeit, ihn zu befreien und sich Entspannung zu gönnen. 

Er zog Hose, Slip und T-Shirt aus. Sein Schaft stand hart und senkrecht in die Luft. Isak streichelte seinen Penis, die Hoden und kniete sich hinter Julie. Am liebsten hätte er ihr seinen Schwanz ohne jegliche Finesse, ohne Geduld hineingeschoben, doch er wollte es auskosten, sie in Besitz zu nehmen. Er glitt ihre Spalte mit der Hand auf und ab. Sie war sehr feucht, sodass er fast wie von selbst in sie hineinglitt. 

Wärme und Feuchtigkeit umschlossen ihn. Isak nahm einen dritten Finger hinzu und bewegte sie alle so gemächlich in Julie, wie er es vertreten konnte. Sie keuchte und reckte ihren Hintern fordernd in seine Richtung, seinen Bewegungen entgegen. Er fickte sie mit ihnen, bis ihr Unterkörper unkontrolliert zuckte und ihr Stöhnen ihre Erregung verriet. Julies Nässe lief über seine Finger, und er bedauerte es, ihr seine Hand zu entziehen, doch sein Schwanz war so mit Blut vollgepumpt, dass er glaubte, jeden Moment zu explodieren. Er setzte seine Eichel an ihrem Eingang an, glitt auf und ab, verteilte die cremige Nässe mit seiner Schwanzspitze über ihrer Spalte und schob sich dann zwischen ihre geschwollenen Schamlippen. 

Langsam, ganz langsam, so als hätte er alle Zeit der Welt, schob er sich in sie. Zentimeter um Zentimeter. Er genoss jeden Augenblick, während er sich in ihre enge Scheide drängte, die so heiß und feucht war, wie er es in Erinnerung hatte. 

Und dann steckte er in ihr, komplett umschlossen von festen Muskeln und samtiger Nässe. Er hielt inne und hörte sein eigenes raues Stöhnen. Er entzog sich ihr, nur um sofort wieder in sie zu stoßen. Sie fühlte sich so unglaublich an, dass es Isak kaum schnell genug gehen konnte, seinen Schwanz jedes Mal aufs Neue tief in sie zu schieben. Er zwang sich zur Zurückhaltung. Seine Finger griffen nach ihren Brüsten, versetzten ihr leichte Schläge, glitten unter das T-Shirt, schoben den BH hoch und begannen, an ihren Nippeln zu zupfen und zu ziehen. Er nahm sie zwischen die Finger und zwickte sie, erst sacht, dann immer stärker. Julie reagierte auf den zunehmenden Schmerz mit Stöhnen und Rekeln. Isak erregte ihre Hingabe, ihre Reaktion auf sein Tun, er keuchte und drang heftiger in sie.

Julie hob ihm ihren Po entgegen. Das sachte Hin und Her, mit dem sie sich bewegte, weckte in Isak erotische Raserei. Er packte sie an den Hüften, zwang sie stillzuhalten und fickte sie härter. Mit jedem Stoß schien sie feuchter zu werden. Isak stieß schneller in sie, hielt dann wieder inne, genoss die feuchte Wärme, die ihn fest umfing, nur um anschließend umso heftiger in sie einzudringen. 

Die Stille des Raumes wurde vom Geräusch der aufeinanderklatschenden Körper, vom Keuchen der beiden Liebenden erfüllt, und wenn Isak besonders wild in Julie stieß, polterten die Sofafüße, da diese in Bewegung gerieten. 

Er fühlte das Pulsieren in seinem Schaft, spürte, wie das Blut und die Lust ihn schier zum Platzen brachten, und weil auch Julie kurz vor ihrem Höhepunkt stand, ließ er seiner Gier, seiner Anspannung freien Lauf. Die Welle rollte unaufhaltsam heran, eroberte seinen Unterkörper und ballte sich dort zusammen, dem Auge eines Hurrikans vergleichbar, und dann explodierte die Spannung in ihm so heftig, dass er für einen Moment glaubte, die Englein singen zu hören. Julies Pussy zog sich fester um seinen Penis, das rhythmische Zucken verriet das Nahen ihres Höhepunktes. Er entzog sich ihr mit einem intensiven Gefühl der Befriedigung.

Er schloss die Lider, rang nach Atem und nahm seinen und Julies Körper intensiv wahr, die Hitze, die ihrer beider Haut verströmte und den Duft und den Schweiß darauf, sowie das Beben Julies unter seinen Fingern und das Hämmern seines eigenen Herzens. Er verharrte eine ganze Weile reglos und ohne nachzudenken, genoss die Empfindungen und begriff schlagartig, dass es ihm unmöglich sein würde, seinen ursprünglichen Plan in die Tat umzusetzen. Julie berührte ihn, hatte sich in sein Herz geschlichen. Er musste sich etwas Anderes ausdenken, um an Wayne heranzukommen und sich zu rächen. 

Julie zitterte und riss Isak damit aus seiner Versunkenheit. Er beugte sich über ihren Nacken, küsste sie, zog seinen Schwanz aus ihr, wartete, bis sie sich umdrehte, und zog sie in seine Arme. Sie kuschelte sich an ihn, ihre Wange lehnte an seiner Schulter und ihre tiefen Atemzüge wehten über seine Haut. 

Sie befanden sich eng aneinandergeschmiegt auf dem Sofa. Ihr kleiner, warmer Körper mit dem wohlgeformten Busen an seine Brust gepresst, gefiel ihm außerordentlich gut. 

„Ist alles in Ordnung, Julie?“, erkundigte er sich fürsorglich. 

Er fühlte ihr Nicken mehr, als dass er es sah. 

„Du wirst gar nicht merken, dass ich hier bin“, nahm er das Gespräch von vorher wieder auf. 

Julie seufzte, hob den Kopf und sah ihn an. „Ich lebe gern allein, ich werde merken, dass du da bist“, widersprach sie. 

Isak küsste sie auf die Stirn. „Ich schlaf auf dem Sofa, wenn du willst, und ich werde mich soweit unsichtbar machen, wie es nur geht“, versprach er. Gegen seinen Willen beeindruckte ihn Julies Unabhängigkeit und Freiheitssinn. Er hätte eher vermutet, sie würde sich Schutz suchend an seine Brust werfen. Doch ganz offensichtlich lag ihr nichts ferner als das. 

„Wir haben Sex miteinander, natürlich kannst du bei mir im Bett schlafen“, erlaubte sie ihm großzügig. 

Eine Weile würde es sich also anfühlen, als wären sie ein richtiges Paar. Der Gedanke hätte Isak unangenehm sein sollen, doch stattdessen gefiel es ihm außerordentlich gut. Er ergründete lieber nicht näher, warum er so empfand. Vermutlich war es von Vorteil, so zu empfinden. Er war weder wie Wayne, noch war er ein Schauspieler. Eine Zeitlang hatte es geklappt, er hatte Julie Zuneigung vorgaukeln können. Aber irgendwann zwischen der ersten Begegnung und jetzt hatten sich seine Empfindungen für sie gewandelt.

Ihm wurde schmerzlich bewusst, dass er sein Vorhaben und seine Rache unter diesen Umständen kaum in die Tat umsetzen konnte. Er befand sich in einem Dilemma. 

 

Julie ließ das Badetuch fallen, in das sie sich gehüllt hatte, tappte barfuß zu ihrem Schrank und holte Kleidung heraus. Sie schlüpfte an Ort und Stelle hinein und besah sich dann einen Moment lang die frischen Seifen, die sie ebenfalls dort aufbewahrte. 

Zufrieden schloss sie kurz darauf die Tür, und ihr Blick fiel auf die Kommode an der Wand, wo Isak seine Klamotten abgelegt hatte. Seine Jeans hing unordentlich herunter. 

Von wegen, sie würde gar nicht merken, dass er da war. Sie seufzte und griff nach der Hose. Julie schüttelte sie und etwas flatterte aus der hinteren Tasche heraus. Sie faltete die Jeans, legte sie sorgfältig auf die Kommode und bückte sich, um das Papier aufzuheben. Es stellte sich als Fotografie heraus. 

Julie richtete sich auf und betrachtete das Foto neugierig. 

Es zeigte Isak und eine junge Frau. Bildschön, strahlend und in inniger Umarmung mit Isak. Er sah augenzwinkernd in die Kamera, den Körper der Blondine zugewandt. Seine Züge wirkten entspannt, und seinem Blick fehlte jene Schwermut, die Julie manchmal wahrnahm, wenn er glaubte, sie bemerkte es nicht. Betroffen trat Julie ans Fenster und blickte erneut auf das Bild. Sie hätte sich selbst belogen, hätte sie geleugnet, Eifersucht zu empfinden. Nur einen Anflug, doch es reichte, um ihrem Herz einen nachhaltigen Stich zu versetzen. 

Am Fenster war es heller und so musterte Julie die Fotografie intensiv. Sie war an einem See aufgenommen worden. Vermutlich irgendwo in Skandinavien und vor nicht allzu langer Zeit. Julie drehte das Papier um und entdeckte das Datum des Fotolabors. Es war vor zwei Jahren entwickelt worden. Da Isak sich inzwischen nicht groß verändert hatte, vermutete Julie, dass dieses Datum nicht weit vom Aufnahmetag entfernt gelegen hatte. Julie betrachtete die Frau aufmerksam. Sie vertraute und liebte Isak, das verriet ihre ganze Körperhaltung, wie sie ihm ihren Kopf entgegenneigte und ihn anhimmelte. 

Sie war sehr attraktiv, und Julie mochte wetten, dass sie dies auch wusste. 

Ein Geräusch von unten riss Julie aus ihrer Starre, rasch steckte sie das Foto zurück in die hintere Hosentasche der Jeans, hastete zum Badetuch und hob es auf. 

„Julie?“ Isaks Stimme drang vom Fußende der Treppe nach oben. 

Schnell fuhr sie sich über das Gesicht, ehe sie ins Bad ging und das Badetuch aufhängte. Sie trat in den Flur und ging zur Treppe. Isak lehnte lässig am Geländer und lächelte. Er war verschwitzt, weil er die Gelegenheit genutzt hatte und Joggen gewesen war. 

„Willst du duschen?“

„Unbedingt“, erwiderte er. 

„Ich bin spät dran, ich muss den Laden aufschließen.“ Sie sah Isak an, dass er widersprechen wollte, und redete hastig weiter. „Du musst mich nicht begleiten. Das ist wirklich Unsinn! Wenn jemand nachts hier herumgeschlichen ist, hat er längst das Weite gesucht!“ Sie schob sich an ihm vorbei und steuerte die Tür an.

In diesem Moment klingelte das Handy. Julie zog es aus ihrer Tasche. Anonymer Anrufer. Stirnrunzelnd nahm sie ab. „Hallo?“

Der Gesprächsteilnehmer meldete sich nicht, die Verbindung war in Ordnung, denn sie hörte ihn atmen, und nur ein leises Rauschen untermalte die Leitung. Offenbar konnte oder wollte der Anrufer nicht antworten. 

„Hallo? Haben Sie sich verwählt?“, fragte Julie. 

Das Klicken und das Ersterben der Verbindung verriet Julie, dass der Anrufer aufgelegt hatte. Einen Moment verharrte sie, schluckte und versuchte, das Magendrücken zu ignorieren, das ihr mit einem Mal Unbehagen bereitete. 

„Julie? Wer war das?“ Isaks misstrauische Stimme riss sie aus ihrer Starre. 

Sie drehte sich langsam um. „Da muss sich jemand verwählt haben.“

Um Isak abzulenken, küsste sie ihn rasch, um dann zu Tür zu gehen. „Vergiss nicht, abzuschließen, wenn du das Haus verlässt“, bat sie ihn. 

„Julie?“ 

Sie lief zu ihrem Wagen in der Auffahrt und saß bereits am Steuer, als Isak an der Schwelle zur Haustür ankam.

„Bleib stehen, verdammt! Hau nicht einfach so ab, lass mich dich begleiten!“, rief er ihr zu. 

Julie winkte ihm fröhlich zu und tat, als hörte sie seine Aufforderung überhaupt nicht. 

Ihre Gedanken wirbelten herum. 

Das Foto und ihre Empfindungen darüber gerieten ins Hintertreffen. Der Anruf beschäftigte sie viel mehr. Wahrscheinlich sollte sie ihm keine Bedeutung beimessen, doch die Überlegungen ließen sie nicht los. Hatte Wayne sie ausfindig gemacht? Spielte er eins seiner Spielchen, die sie so sehr hasste? Kontrolle und ihre Aufmerksamkeit auf sich ziehen? 

Er hatte sich immer durch derartige Aktionen bemerkbar gemacht. Wayne hatte sie kontrolliert und versucht, der Einzige zu sein, dem Julie ihre Beachtung und Interesse schenkte. Seine Reaktionen, wenn sie sich ihm entzog, gingen von komplettem Ignorieren bis hin zu verstärkter Überwachung. Sein Verhalten war schlicht ungesund, das hatte Julie in den letzten Jahren begriffen. Dass sie keine Therapie benötigte, um dieses destruktive Benehmen ihr gegenüber zu heilen, verwunderte sie selbst. Offenbar war sie stärker und geistig stabiler als erwartet. 

Sie seufzte. Würde Wayne tatsächlich auftauchen, gäbe es unschöne Szenen. Aber sie würde weder erlauben, dass er über sie bestimmte, noch würde sie zulassen, dass er sie nach England zurück zwang. 

Sie warf sich einen entschlossenen Blick im Rückspiegel zu. Genau das würde sie tun. Würde er hierherkommen, würde sie ihn heimschicken! Sie lebte ihr eigenes Leben und wollte nichts mehr mit ihrer Familie zu tun haben. Sie war erwachsen. Zeit, sich endlich zu emanzipieren!

Der Beschluss weckte ein seltenes Gefühl tiefster Zufriedenheit in ihr. 

Sie rang sich dazu durch, Wayne gleich mit ihrem Zweithandy anzurufen, um in Erfahrung zu bringen, ob er inzwischen wusste, wo sie steckte, und ob er sie mit irgendwelchen Psychospielen mürbemachen wollte. Zutrauen würde sie es ihm. 

 

Im Geschäft angekommen, warf sie die Autoschlüssel und ihr Smartphone auf den Ladentisch. Sie lief nach hinten, holte dort aus den Tiefen einer Schublade das Prepaid-Handy, mit dem sie Wayne und ihre Mutter immer anrief. Nachdem Isak bei ihr eingezogen war, hatte sie entschieden, das Zweithandy nicht im Haus aufzubewahren. Nur zur Sicherheit, falls Isak zu schnüffeln begänne. Sie überlegte nicht lange, wählte die Nummer ihres Bruders, und kaum, dass das zweite Klingeln verhallt war, nahm Wayne den Anruf entgegen. 

„Wo steckst du, Julie?“ Waynes Standardgruß, und wie immer überging Julie diese Frage. 

„Hallo Wayne“, erwiderte sie stattdessen. 

„Wann beantwortest du mir endlich einmal die Frage, wo du steckst?“, erkundigte er sich gereizt. 

Sie umklammerte das Handy fester. „Ich rufe nicht an, um dir das mitzuteilen“, gab sie zur Antwort. 

Offenbar war ihm ihr Aufenthaltsort tatsächlich noch unbekannt. Doch so schnell wollte sie sich nicht entspannen. Vielleicht spielte er tatsächlich eins seiner Spielchen mit ihr. 

„Weshalb dann?“, knurrte er. „Dein dummes Versteckspiel langweilt. Sogar Mutter meint inzwischen, dass wir einen Detektiv engagieren könnten, um dich ausfindig zu machen.“

Ihre Finger krampften sich um den Hörer. „Das wagt ihr nicht!“ Gefühle machten angreifbar, doch seine Ankündigung raubte ihr die mühsam antrainierte Stimmlage in seiner Gegenwart. 

Wayne schnaubte. „Seit Jahren treibst du dieses Spielchen mit uns. Mutter ist nicht mehr die Jüngste, irgendwer muss sich um sie kümmern. Ihr Gesellschaft leisten. Wozu hat sie denn eine Tochter?“

Julie schluckte. Natürlich, sie als kostenlose Altenpflegerin, das hatten sich die beiden ja sauber überlegt. Nur litt Julie nicht am Brave-Tochter-Syndrom. Die Vorstellung, im großen Haus der Eltern als Arbeitskraft zu vegetieren, war kaum besser, als eine Sklavin zu sein, und weckte in ihr die Lust zu schreien. Zu schreien und nie wieder damit aufzuhören. 

Mühsam unterdrückte sie ihre Wut. Sie leckte sich über die Lippen. „Sie hat auch einen Sohn. Wie wäre es, wenn der Sohn sich um die Mutter kümmern würde? Die Tochter steht nämlich dauerhaft nicht zur Verfügung.“

„Du bist so selbstsüchtig, Julie!“, warf er ihr vor. 

Sie war an derlei Vorwürfe gewöhnt und konnte mittlerweile nur darüber lächeln. „Danke!“, erwiderte sie, als hätte Wayne ihr eben ein charmantes Kompliment gemacht. 

„Bleib doch, wo der Pfeffer wächst!“, knurrte Wayne sie an. 

„Gerne!“ Damit legte sie auf. Sie schaltete das Handy ab und stopfte es wieder in die hinterste Ecke der Schublade. 

Immerhin schienen ihre Befürchtungen unbegründet zu sein, dass Wayne oder ihre Mutter sie gefunden hatten. Wayne wusste nicht, wo sie steckte, denn sonst hätte er anders reagiert. Er hatte tatsächlich keine Ahnung, wo sie sich aufhielt, und darüber war sie so erleichtert, dass ihr einen Moment sogar schwindlig wurde und sie den anonymen Anruf und ihren Stalker vergaß. 


 

Kapitel 6

 

„Wir können immer noch absagen und woanders hingehen“, schlug Isak vor, während Julie beherzt die Türklingel zu Renees und Nicholas’ Appartement betätigte. 

Sie warf ihm kopfschüttelnd einen Blick zu. „Es sind deine Freunde, warum sträubst du dich davor, diese Einladung wahrzunehmen?“ Der Türsummer unterbrach Julies Rede kurz. 

Als sie vor dem Aufzug standen, wandte sie sich wieder Isak zu. „Erklärst du mir, was dein Problem ist?“ Sie starrte ihn an und plötzlich ging ihr ein ganzer Kronleuchter auf. „Du schämst dich für mich?“ Sie schluckte und ihr wurde auf einmal richtiggehend übel. Isak schien ihrem Gesicht anzusehen, was in ihr vorging, und umarmte sie fest. 

„Unsinn!“ Jetzt war es offenbar an ihm, betroffen zu sein. „Es tut mir leid. Nimm mich bitte nicht so ernst.“ 

Er löste die Umarmung und schob sie in den Lift. 

Als sich im obersten Stockwerk die Türen mit leisem Surren wieder öffneten, stand Renee bereits in der offenen Appartementtür. Sie strahlte erfreut, als sie Julie sah, doch bei Isaks Anblick wirkte ihre Miene starr, obwohl sie immer noch lächelte. Julie wunderte sich kurz, entschied dann aber, dass heute weder der richtige Zeitpunkt noch der passende Ort war, um das zu ergründen.

Aus dem Appartement drangen Stimmen, Gelächter und Gläserklirren. Julie identifizierte mehrere Männerstimmen, aber offenbar nur eine Frau. 

Renee streckte Julie beide Hände entgegen, griff die ihren und küsste sie auf die Wangen. Die Begrüßung wirkte nicht nur sehr Französisch, sondern auch sehr herzlich. 

„Schön, dass du gekommen bist, Julie! Wir sind lediglich eine kleine Runde, außer mir, mein Lebensgefährte Nicholas und meine Freundin Monique und ihr Mann Tim, die aus Frankreich zu Besuch sind.“ Sie nickte Isak grüßend zu. „Isak, schön, dass du da bist.“

Renee führte die beiden in den offenen Wohnbereich. Die Küchenzeile war durch eine Theke vom restlichen Raum abgetrennt. Ein gedeckter Esstisch mit sechs Stühlen rundherum befand sich im Vordergrund, hinter dem Essbereich öffnete sich der Raum zu einem Wohnzimmer mit Sofalandschaft. 

Die gesamte Einrichtung wirkte edel und zugleich schlicht. Genau nach Julies Geschmack. Das Einzige, was sie irritierte, war ein Miniatur-Raumschiff auf dem Regal, das eher nerdig wirkte. Dahinter standen zwei Bilderrahmen mit den Fotos von zwei Männern, die Julie als Leonard Nimoy und William Shatner identifizierte. Derartige Verehrung für Stars schien nicht zu Renee zu passen, also vermutete sie, dass Renees Lebensgefährte für diesen Fan-Schrein verantwortlich war. 

Aus dem toten Winkel kam ein dunkelhaariger Mann mit federnden Schritten auf Renee zu. Er küsste sie auf den Hals, ehe er sich Julie zuwandte: „Hallo, ich bin Nicholas, Renees Mann. Und du bist also Julie.“

Sie schüttelte seine Hand und mochte ihn sofort, er hatte etwas Schalkhaftes und gleichzeitig Entspanntes an sich, das ihr gefiel. 

Nicholas wandte sich an Isak und klopfte ihm auf die Schulter. „Jetzt bist du ja doch da“, meinte er humorvoll, worauf Isak nur etwas Undefiniertes brummte. 

Eine Frau mit brauner Lockenmähne und ihr Begleiter, ein großer Mann mit blauen Augen, kamen von der Terrasse in den Wohnraum. Der Mann sagte etwas, das die Frau herzhaft zum Lachen brachte. Sie schlug ihm gegen die Brust, tat das aber mit so viel Zuneigung, dass die Liebeserklärung darin deutlich zu erkennen war. 

„Monique, Tim?“ Renee redete mit den beiden Französisch, und Julie fürchtete, die beiden sprächen kein Englisch, doch sie kamen näher und begrüßten Julie und Isak mit nahezu akzentfreiem Englisch. 

 

Julie schmerzte der Bauch vom Lachen. 

Monique stellte sich als quirlige Person heraus, die es verstand, mit lustigen Erzählungen zur Tischunterhaltung beizutragen. Julie nahm ihr die Geschichten jedoch nur zur Hälfte ab. 

„Sei mir nicht böse, Monique, aber das kann ich dir nicht glauben! Das hast du doch erfunden!“, rief Julie lachend, als die Französin davon erzählte, gekidnappt worden zu sein, um sie so aus den Händen vermeintlicher Frauenschläger zu retten. 

„So ungern ich sie verteidige, aber es entspricht alles den Tatsachen. Ich war der angebliche Schläger!“ Tim grinste Julie über den Rand seines Weinglases hinweg an und schien sich nicht im Mindesten zu genieren. Julie überlegte, ob er in diesem engen Personenkreis einfach riskierte, sich als BDSMler zu outen, oder ob er in Julie eine Gleichgesinnte vermutete. Aus Neugier hätte sie gern nachgefragt, traute sich dann aber doch nicht. Immerhin ging es sie nichts an. 

Monique nickte eifrig. „Glaub es ruhig, diese Kretins dachten tatsächlich, mich gerettet zu haben, und verdächtigten mich obendrein auch noch des Stockholm-Syndroms. Mon Dieu!“ 

Tim schmunzelte, musterte Monique verliebt und beugte sich über ihr Ohr, um ihr etwas hineinzuflüstern, was Monique erst erblassen und dann erröten ließ. Hastig griff sie nach ihrem eigenen Glas und trank einen Schluck des Rotweins. Ihre Augen glänzten, als sie Tim anblickte. „Wie du wünschst, Master Tim“, gurrte sie, was ihr einen vorwurfsvollen Blick von Tim einbrachte. 

Monique und Tim praktizierten BDSM und es schien ihnen und ihrer Beziehung verdammt gut zu tun. 

Renee mischte sich in die Unterhaltung ein. „Habt ihr in letzter Zeit von Steve gehört?“ Renee sah kurz zu Julie und Isak. „Ein gemeinsamer Freund und Bekannter“, erklärte sie, ehe sie sich Tim zuwandte. 

Der zuckte mit den Schultern. „Soweit wir wissen, sind er und ein Freund auf einer Neuseeland-Rundreise.“

Nicholas, Renees Lebensgefährte, erhob sich. „Was haltet ihr davon, wenn wir unseren Drink auf der Terrasse einnehmen?“

Isak und Tim taten es Nicholas gleich. Die Stühle kratzten beim Zurückschieben über die Fliesen. Die Frauen standen ebenfalls auf. 

Während alle in Richtung Terrasse gingen, hielt Julie Renee zurück. „Ich würde gern die Toilette aufsuchen“, bat sie.

Renee nickte lächelnd und führte sie zum Gästebad. „Ich bin auch auf der Terrasse. Komm zu uns, wenn du so weit bist“, meinte Renee und lächelte sie so herzlich an, dass Julie keinen Zweifel daran hatte, dass Renee sie mochte. 

 

Als Julie sich durch den Wohnzimmerbereich bewegte, sah sie Isak und Renee nahe der Tür stehen und aufgeregt miteinander diskutierten Beide sahen Julie nicht, da eine Zimmerpalme und der Vorhang den Blick versperrten. 

Julie wunderte sich, denn sie hatte den Eindruck gewonnen, dass Renee Isak nicht besonders gut leiden konnte, und dass sie nun so angeregt miteinander sprachen, erschien ihr komisch. 

„Ich warne dich, Isak! Julie ist verliebt in dich. Ich werde nicht zulassen, dass du ihr wehtust!“, zischte Renee. 

„Halt dich da raus! Die ganze Sache geht dich nichts an!“ Isak klang gelangweilt, doch Julie kannte ihn inzwischen gut genug, um die unterschwellige Wut zu spüren, die er zu kaschieren versuchte. 

„Julie hat nichts, aber auch gar nichts mit Greta zu tun. Komm endlich drüber weg!“ Renee klang aufgebracht. „Ach, weißt du was? Warum verschwindest du nicht einfach wieder nach Schweden und lässt Julie in Frieden?“

Julie verspürte einen eisigen Stich in ihrem Innern bei der Vorstellung, Isak könnte sie verlassen. Immerhin wusste sie nun, dass es tatsächlich eine andere Frau in seinem Leben gab oder gegeben hatte. Natürlich hatte ein Mann in seinem Alter Beziehungen und Freundschaften zu Frauen gehabt, aber in diesem Fall steckte mehr dahinter, denn dass Isak noch immer eine Fotografie dieser Greta mit sich herumtrug, bewies Julie nur, dass er Greta nach wie vor liebte. 

Einen Moment lang erfüllte Niedergeschlagenheit Julie, dann schüttelte sie dieses Gefühl ab. Sie wollte sich nicht damit belasten. Sie wollte fest daran glauben, dass sie Isak für sich gewinnen konnte, dass seine Gefühle intensiv genug waren, um über Greta hinwegzukommen, und dass sie diejenige war, die sein Herz eroberte und ihn Greta vergessen ließ. 

Bevor sie weitere Dinge belauschte, die sie nicht wissen wollte und die sie auch gar nichts angingen, trat sie über die Schwelle nach draußen. 

„Ich hoffe, ihr habt mich nicht vermisst“, meinte sie munter und ging zu Isak, der sich zu ihr beugte und sie küsste. Sie legte ihren Arm um seine Hüfte und schmiegte sich glücklich an ihn, als er wiederum seinen Arm um ihre Schulter schlang. 

Renee lächelte Julie an und warf Isak einen kurzen warnenden Blick zu, den Julie nur deshalb als solchen identifizierte, weil sie die beiden eben belauscht hatte. Obwohl Renee wirklich etwas über das Ziel hinausschoss mit ihrer Fürsorge, empfand Julie Dankbarkeit, dass sie sich um Julies Wohlergehen sorgte. 

Der weitere Abend verlief ebenso heiter und unbeschwert, wie er begonnen hatte. Als Julie und Isak gegen Mitternacht zu ihrem Haus zurückfuhren, kuschelte sich Julie in den Autositz und seufzte entspannt. 

Isaks Hand legte sich auf ihr Knie und streichelte es. „Hat es dir gefallen?“, erkundigte er sich. 

Julie nickte lächelnd, und da Isak sich auf den Verkehr konzentrierte, sagte sie: „Auf jeden Fall, ich mag Renee. Eine tolle Frau! Wie hast du sie und Nicholas kennengelernt?“

„Wir waren zusammen in einem BDSM-Resort im Cinque Terre.“ 

„Cinque Terre? Das sagt mir nichts“, erklärte Julie. 

„Ein Naturpark an der italienischen Riviera“, erzählte Isak. Julie fing seinen forschenden Blick auf. „Die beiden praktizieren BDSM“, sagte er.

Sie zuckte mit den Schultern. „Ich mag die beiden, sie sind sehr nett. Besonders Renee.“ 

Da Isak nichts darauf sagte und auch nicht wirkte, als würde ihn dies stören, nahm sie all ihren Mut zusammen: „Sag mal, ich habe den Eindruck, ihr beide mögt euch nicht sonderlich?“

Das Schweigen, das sich im Cockpit des Wagens ausbreitete, bedrückte Julie, und sie überlegte, ob sie zu dreist gewesen war, doch dann begann Isak zu sprechen. „Renee und ich sind nicht immer einer Meinung. Aber wir respektieren einander. Ich bin eher mit Nicholas befreundet.“

„Danke, dass du mir das so offen erzählst.“ 

Isak nickte. „Drumherum reden ändert die Tatsachen nicht“, erwiderte er. 

Julies Smartphone kündigte mit einem Surren die Ankunft einer Nachricht an, also zog sie es aus der Tasche und sah nach. Lucille hatte offenbar etwas auf dem Herzen, dass sie unbedingt so schnell wie möglich besprechen wollte. 

„Hast du etwas dagegen, wenn Lucille noch auf einen Sprung bei mir vorbeikommt?“

„Lass sie ruhig kommen, wenn es dich nicht stört. Ich zieh mich ins Schlafzimmer zurück und warte auf dich, dann könnt ihr beide ungestört miteinander reden“, erklärte er. 

Julie musste lächeln. Isak nahm das Zusammenleben mit ihr wirklich lässig. Sie fragte sich, ob er so etwas kannte. Ob er und Greta zusammengelebt hatten? Julie schüttelte den Gedanken ab. Sie mochte doch nicht an Greta und Isak denken! Und schon gar nicht Vergleiche irgendeiner Art ziehen.

Inzwischen hatten sie ihre Wohnstraße erreicht, und noch bevor Isak in die Einfahrt zu Julies Haus abbog, entdeckte Julie Lucille, die eben die Straße überquerte. Offenbar hatte sie auf ihre Ankunft gewartet und sich kaum, dass Julie und Isak in die Auffahrt eingebogen waren, in Bewegung gesetzt. Sie trug heute ein enges Shirt und ebensolche Hosen zu hohen Pumps mit spitzen Absätzen. Wie immer im Fünfzigerjahre-Style. Ihre Haare hatte sie toupiert, sodass sie aussah wie das gefallene Mädchen aus Grease. 

„Hallo ihr zwei. Es stört wirklich nicht, wenn ich euch jetzt heimsuche?“

Isak begrüßte sie freundlich. „Unsinn, ich zieh mich ins Schlafzimmer zurück und ihr beide könnt ungestört schwatzen.“ 

Er hielt tatsächlich Wort, küsste Julie und verschwand nach oben. 

Lucille ließ sich auf das Sofa plumpsen und starrte Julie ein wenig hilflos an. „Hast du was zu trinken?“

„Klar, was willst du? Wasser? Cola?“

Mit einem schweren Seufzer rollte Lucille die Augen. „Einen Brandy?“

„In Ordnung“, meinte Julie gedehnt. Sie ging in die Küche. 

„Einen Doppelten, bitte!“, rief Lucille ihr hinterher. 

Kurz darauf drückte Julie ihrer Nachbarin die gewünschte Spirituose in die Hand, während sie selbst sich mit einem Glas Rotwein auf das Sofa kuschelte. 

„Jetzt erzähl mir, was dich bedrückt“, forderte Julie ihre Freundin auf. 

Diese seufzte und nahm einen großen Schluck Brandy. Sie hustete erst mal und lief rot an. Nach einer Weile hatte sie sich wieder im Griff und sah Julie an. „Ich schäme mich so.“

Julie hob die Augenbrauen und trank von ihrem Wein. Sie sah geduldig zu Lucille hinüber, die wirkte, als hielte sie sich an ihrem Brandyglas fest, und nach einer Weile sah sie hoch und fixierte Julie. 

„Versprich mir, nicht auszuflippen!“, bat Lucille. 

Julie schwante Übles, denn wenn Lucille so anfing, konnte dies nichts Gutes bedeuten. „Oh Gott“, sagte Julie lediglich und überlegte, ob es vielleicht besser wäre, wenn sie ebenfalls auf Brandy umstieg. Sie nahm dann doch lieber nur einen großen Schluck Wein und entschied, erst mal bis zehn zu zählen, ehe sie auf Lucilles Geständnis in irgendeiner Art und Weise reagierte. Vermutlich hatte das Ganze auch mit ihr zu tun. 

Lucille rutschte unruhig auf dem Sofa umher, leerte ihr Glas, stellte es auf dem Tisch vor sich ab und wandte sich dann an Julie. 

„Frank hat diesmal sicher seinen Besuch angekündigt und“, sie holte Luft und ihr Blick flackerte, „ich habe ihm Fotos von dir geschickt.“

„Fotos. Von mir.“ Julies Hirn brauchte eine Weile, um sich die ganze Sache zusammenzureimen. Sie trank einen Schluck Wein, um Zeit zu gewinnen. Im ersten Moment wäre sie Lucille am liebsten an die Gurgel gegangen. Das Trinken hielt sie davon ab, wenigstens im Augenblick. Doch sie setzte das Glas heftiger als beabsichtigt auf den Tisch. 

Lucille biss auf ihrer Unterlippe herum. „Es tut mir wirklich leid!“ Sie verzog schuldbewusst ihr Gesicht. 

„Ich sollte dich mit einem Tritt vor die Tür setzen“, erklärte Julie ruhig. In ihrem Innern kochte es. Da war irgendwo ein Mann, der sie für Lucille hielt. Idealerweise ein anständiger Mann, der nicht auf dumme Gedanken kam oder finstere Pläne ausheckte. Ihr fiel die Person ein, die sie seit einer Weile zu beobachten schien und vor ein paar Tagen in ihr Haus hatte eindringen wollen. Ob er das war? Plötzlich war die Tatsache, dass Isak bei ihr schlief, ungemein beruhigend für Julie. 

„Es tut mir leid“, wimmerte Lucille, das sprichwörtliche schlechte Gewissen in Person. 

Julie dachte nach. „Du hast ihm also mein Foto geschickt, schon wieder! Du hast behauptet, ich zu sein …“

„Nur das Aussehen!“, warf Lucille ein, verstummte aber, als Julies wütender Blick sie traf. 

„Du hast ihm vorgelogen, ich zu sein, obwohl ich dir schon vor Wochen nahegelegt habe, ihn über die Wahrheit aufzuklären! Du hast ihn angelogen, mein Vertrauen missbraucht und ihn und mich betrogen! Bist du eigentlich noch bei Sinnen? Lucille, wie konntest du das nur tun? Ist dir klar, was du da angestellt hast?“ 

Bei jedem weiteren Wort Julies sank Lucille weiter in sich zusammen. „Es tut mir leid“, flüsterte sie. 

„Ich habe dir letzte Woche gesagt, du musst ihm die Wahrheit sagen! Verdammt, er will dich besuchen. Wie hast du dir das vorgestellt? Soll ich mich mit ihm treffen und für dich ausgeben? Und was ist, wenn er es ernst mit dir meint? Glaubst du allen Ernstes, dass er deine Lüge so einfach hinnehmen wird? Oder es als Kleine-Mädchen-Streich abtun und drüber lachen wird? Bestimmt wird er stocksauer sein! Und das zurecht!“

„Es tut mir leid“, wiederholte Lucille niedergeschlagen. „Ich habe nur gedacht, was er von mir halten wird, und dann ist mir dein Foto vom letzten Sommer eingefallen und … Ich habe schlicht nicht nachgedacht. Ich wollte ihn beeindrucken.“

„Mit meinem Foto?“ Langsam beruhigte Julie sich wieder, als sie sah, wie unwohl Lucille sich fühlte. 

„Ja, ich weiß.“ Lucille krümmte sich vor Verlegenheit. „Das war äußerst dumm von mir.“

„Auf jeden Fall“, bestätigte Julie. „Was wirst du also tun?“

„Ihm eine E-Mail schicken und die Wahrheit gestehen, ehe er hierherkommt.“

Julie nickte. „Sehr gut, und weißt du was? Damit du es diesmal nicht vergisst: Du wirst es gleich von hier aus erledigen.“

Lucille zuckte erschrocken zusammen. „Von deinem Notebook aus?“

„Genau. Du wirst den ganzen Schwindel gestehen und ihm ein Foto von dir schicken.“

Mit einer fahrigen Geste zerrte Lucille an ihrem Ausschnitt, während Julie ihr Notebook hochfahren ließ und anschließend auf Lucilles Schoß schob. Die suchte eine bequeme Stellung, warf Julie noch einmal einen prüfenden Blick zu und begann erst dann zu tippen. Schließlich blickte sie vom Bildschirm auf. „Wie soll ich von hier ein Foto von mir an die Mail anhängen?“, fragte sie. 

„Geh auf meinen Ordner Sommer 2015, im Unterordner Nachbarschaftsfest habe ich ein paar von dir unter deinem Namen gespeichert.“ Julie lehnte sich zurück und nippte an ihrem Wein. Lucille und ihr geringes Selbstbewusstsein verursachte nicht zum ersten Mal Probleme. 

Kurze Zeit später schloss Lucille den Deckel und reichte das Notebook Julie, die es wieder an seinen Platz räumte. Julie drehte sich um und lehnte sich an das Fensterbrett. Lucille hatte sich zurücksinken lassen und wirkte wie befreit. 

„War doch nicht so schwer, oder?“, meinte Julie. 

Lucille ließ den Kopf gegen das Polster sinken. „Doch, war es, deshalb habe ich mich ja so gesträubt. Aber jetzt bin ich doch erleichtert. Diese Lügerei wäre ja doch rausgekommen.“

„Nichts zu danken“, meinte Julie spöttisch. „Du bringst dich in Teufels Küche mit so was. Wenn du das noch mal machst, kündige ich dir die Freundschaft!“ Sie verschränkte ihre Arme vor der Brust. Sie war zwar wütend auf Lucille, aber nicht so sehr, wie sie ihr hoffentlich vermittelte. 

„Ich versuche, mich zu bessern“, versprach Lucille reumütig. 

„Das hoffe ich für dich, ich habe das nämlich ernst gemeint!“

Lucille nickte. „Erzähl mir jetzt lieber von der Dinnereinladung. War’s schön? Nette Leute kennengelernt?“ Lucille blickte Julie neugierig an. Sicher war sie froh, wenn Julie nun das Thema wechselte. 

Julie zögerte. Sie hätte Lucille gern von dem Gespräch zwischen Renee und Isak erzählt, das sie belauscht hatte, aber da Isak im Haus war, fürchtete sie, er könnte sie hören. Also lächelte sie. 

„Es war toll, das Appartement ist sehr exklusiv eingerichtet und Renees Lebensgefährte unheimlich sympathisch. Es war ein befreundetes Paar da, beide aus Frankreich, sie ist Französin und sehr witzig. Ich habe mich gut amüsiert“, berichtete Julie. Die Erzählung über die Auseinandersetzung musste sie wohl verschieben.

Sie plauderten noch eine Weile, dann kehrte Lucille nach Hause zurück und Julie ging nach oben. Nachdem sie sich abgeschminkt und umgezogen hatte, schlüpfte sie unter die Bettdecke. Sie glaubte, Isak schliefe bereits, doch dann knurrte er und schlug die Augen auf. 

„Ist Lucille gegangen?“, fragte er schlaftrunken. 

„Ja“, murmelte Julie und schmiegte sich an Isak. Er schlang seine Arme um sie und schloss die Augen. 

„Sehr gut“, erwiderte er. „Und du hattest Spaß?“

„Der Abend bei Renee war sehr schön“, erklärte Julie. Immer noch wühlte die Erinnerung an das belauschte Gespräch zwischen den beiden Julie auf. „Wer ist Greta?“ 

Die Frage rutschte aus ihr heraus, noch bevor sie überhaupt richtig zum Denken kam. Sie bedauerte es im selben Moment, doch einmal ausgesprochen konnte man Worte nicht zurücknehmen, ebenso wenig wie eine abgefeuerte Gewehrkugel aufzuhalten war. 

Isak erstarrte. Er antwortete eine ganze Weile nicht, und Julie glaubte bereits, er würde so tun, als hätte er nichts gehört, doch dann fragte er alarmiert: „Woher kennst du den Namen?“

Julie biss sich auf die Lippen. Sie log nicht, und zu Notlügen griff sie nur, wenn es absolut unumgänglich war. Etwas sagte ihr, dass es in diesem Fall nur von Vorteil war, nicht die ganze Wahrheit zu sagen. „Renee hat ihn dir gegenüber erwähnt. Ich habe nichts weiter von eurem Gespräch verstanden, aber ich bin neugierig wegen dieser Greta.“

Sie hoffte, dies würde Isak genügen und hielt den Atem an, wartete angespannt, was er sagen würde. Im Dunkeln erkannte sie nicht viel, doch sie spürte, dass er sich versteifte, und als er sprach, klang seine Stimme gepresst, ganz so, als kostete es ihn Mühe zu reden. 

„Ich habe Greta geliebt. Sie war alles für mich. Sie zu verlieren, hat mir das Herz gebrochen.“ 

Auch wenn Julie nicht davon ausgegangen war, die erste Frau für Isak zu sein, so stach ihr sein Geständnis doch mitten ins Herz. Sie hätte vorher nicht gedacht, dass es sie so schmerzen würde, wenn der Mann, den sie liebte, eine andere so sehr geliebt hatte und immer noch liebte, obwohl er nicht mehr mit ihr zusammen war. Ihr Magen ballte sich zusammen, und sie wusste nicht, wie sie jetzt reagieren sollte. 

„Das tut mir leid“, flüsterte sie schließlich. Sie streckte ihre Hand nach seinem Gesicht aus und streichelte ihn. Er sagte nichts, doch er zitterte kaum merklich. „Es tut mir wirklich, wirklich leid. Ich möchte mir so etwas nicht einmal vorstellen. Das muss entsetzlich für dich gewesen sein.“

 

Als Julie Greta erwähnte, stockte Isak der Atem. Woher wusste sie von seiner Schwester? 

Sein Verstand arbeitete fieberhaft. Wenn Julie hinter die Verbindung von Greta und Wayne kommen würde, dann würde sie auch bald ahnen, was es mit Isaks Auftauchen in ihrem Seifenladen auf sich hatte. Doch im Augenblick deutete nichts darauf hin. Sie schmiegte sich immer noch vertrauensvoll an ihn, und das täte sie nicht, wenn sie die Hinterhältigkeit seines Plans gekannt hätte. 

Die Vorstellung, sie könnte ihn aus ihrem Bett und aus ihrem Leben werden, verursachte ihm nahezu körperliche Qualen. Er erkannte schlagartig, dass er sie nicht verlieren wollte. Auf gar keinen Fall! 

Und doch, Gretas Namen zu erwähnen, spülte all die Qual, all die düstereren, verzweifelten Erinnerungen und all das Schöne aus den Tiefen seiner Seele empor. Seine Muskeln versteiften sich, es tat weh, in seiner Seele, in seinem Körper und er konnte nichts dagegen tun. Selbst seine Stimme schmerzte, als er Julie endlich die wahre Natur seiner Empfindungen für Greta gestand. 

Er hörte, wie sie die Luft einsog. Auch wenn seine eigenen Schmerzen all seine Aufmerksamkeit beanspruchten, so war er doch unsagbar neugierig und angespannt, wie Julie auf sein Geständnis reagieren würde. Sie regte sich nicht und die Anspannung in Isak brach sich mit einem Zittern seiner Glieder Bahn. 

Er fühlte Julies sanfte Hand auf seiner Wange. Isak wollte sich zusammenreißen, doch seine Gliedmaßen verweigerten ihm den Gehorsam und bebten regelrecht. Ihre zweite Hand legte sich auf seine andere Wange. Warm und weich spendeten ihm diese Berührungen Trost und versicherten ihm gleichzeitig, dass Julie nichts über seinen schändlichen Plan wissen konnte. 

„Es tut mir leid“, flüsterte sie und Isaks Seele schien ihr Mitgefühl förmlich aufzusaugen. Er verspürte das Verlangen, sich ihr zu offenbaren, ihr wenigstens zu gestehen, dass Greta seine Schwester gewesen war. Etwas hielt ihn jedoch zurück und stattdessen nickte er nur steif und zog Julie eng an sich. Zu fest, denn sie protestierte mit einem leisen Schmerzenslaut. Der Gedanke, sich an ihr zu bedienen, sie zu benutzen, überkam ihn plötzlich mit Wucht. Er wollte sie mit süßem Schmerz zur Ekstase treiben, ihre Schreie, ihr Weinen hervorrufen und ihren Orgasmus beherrschen. Sie sollte sich ihm unterwerfen, sich ganz in seine Hände begeben und ihn zum Herrn über ihren Körper und ihre Seele machen. Ihn spüren lassen, dass er lebte und für sie, mit ihr, durch sie fühlte. 

Er packte ihre Handgelenke, zwang sie auf den Rücken, rollte sich auf sie und presste ihren Körper mit dem seinen auf die Matratze. 

„Ich will dich ficken“, murmelte er und beugte sich über ihren Hals, knabberte und biss in ihre zarte Haut. Julie wehrte sich nur kurz und ergab sich ihm dann willig. Sie rieb ihren Unterleib an seinem, soweit ihr das möglich war. „Ich brauche dich!“ Isak fühlte sich mehr denn je wie von Teufeln verfolgt. Düstere Höllengesellen, die seine Seele vergiftet hatten und bereit waren, es jederzeit wieder zu tun, und alles, was ihn davor bewahrte, schien Julie und ihre Hingabe zu sein. 

Er küsste sie wild und leidenschaftlich. Ihre Lippen schmeckten nach Rotwein und Eukalyptushonig, ihre Haut duftete nach Seife und Lavendel, und als er seinen Kuss beendete, legte er seine Hand um ihre Kehle. Ihr Blick flackerte, während sie ihn anstarrte. Isak erwiderte ihre Musterung grimmig, es gefiel ihm, die Unsicherheit in ihren Augen zu sehen. Die Furcht davor, was geschähe, drückte er jetzt zu. Kurz spielte er mit dem Gedanken, tatsächlich zuzudrücken, nur ein wenig, gerade so, dass sie das Gefühl bekäme, er würde ernst machen. Wie die Angst ihre Iris silbern leuchten ließe. 

Blut strömte in seinen Schwanz. Er knurrte und nahm seine Hand von ihrem Hals. Er beugte sich vor und leckte über ihren Kehlkopf, schmeckte einen Hauch von Salz und fühlte das Pulsieren ihres Blutes unter ihrer Haut. 

Er packte in ihren Haarschopf und sie riss ihre Augen auf. „Du gehörst mir!“, knurrte er. „Sag es! Sag, dass du mir gehörst!“

„Ich gehöre dir, Master Isak“, wiederholte sie gehorsam. 

Sein Magen zog sich zusammen. Es klang nicht richtig, es war nur ein Echo seines Befehls. Er wollte, dass sie es fühlte. Dass es aus ihrem Herzen kam. 

Er richtete sich auf und zerrte sie über seine Beine. Sie war leicht genug, dass es ihm nicht schwerfiel. Isak zerrte ihr Schlafshirt hoch, riss ihr den Slip herunter und zwang ihre Arme auf den Rücken. Er packte ihre Handgelenke mit seiner linken Hand und schlug ihr auf den Po, dass das Klatschen an den Wänden widerhallte. Wieder und wieder, Julie keuchte und schrie. Isak spankte sie härter, als er es je zuvorgetan hatte. Innerhalb weniger Minuten leuchtete ihr Arsch selbst im fahlen Licht des Mondes kirschrot. Seine Hand kribbelte und Julie wand sich auf seinem Schoß. Er fühlte ihre Hitze, spürte, wie sie zu schwitzen begann. Er hielt inne und küsste sie auf die Grübchen oberhalb ihres Hinterns. Sie schluchzte und schnurrte gleichzeitig. 

„Das nächste Mal, wenn du mir sagst, dass du mir gehörst, will ich, dass du es auch so empfindest“, verlangte er, während er ihre Hände losließ. 

„Ja, Master Isak“, antwortete sie schniefend. 

Das Mondlicht war wie ein Weichzeichner über der Umgebung. Die Möbel im Raum warfen Schatten und die Stille schien Julie und Isak einzuhüllen. 

Julie hob ihren Kopf und drehte ihn mühsam, sah über ihre Schulter in Isaks Gesicht. 

 „Lutsch meinen Schwanz und streng dich gefälligst an!“, befahl er ihr. Er deutete an den Rand des Bettes. „Knie dich dort hin!“ Sein Pulsschlag hämmerte so heftig, dass er es bis in die Halsschlagader spürte. Sie sah ihn an und ihre feuchten Augen und die tränenverschmierten Wangen ließen sie bezaubernd aussehen. 

Julie rappelte sich auf und kletterte eilig vom Bett. Sie kniete sich auf den Boden, und Isak setzte sich an den Rand der Matratze und grätschte die Beine, sodass sie zwischen seinen Schenkeln Platz nehmen konnte. Julie umfasste seinen erigierten Penis an der Wurzel, schloss die andere Hand um seine Hoden und blickte in sein Gesicht. Sie schien seine Erlaubnis abzuwarten, und als er nickte, leckte sich Julie über die Lippen und beugte sich über seinen Schwanz. Isak legte seine Hand auf ihren Kopf. Sie küsste die Spitze und ihre weichen Lippen waren wie warmer Samt auf seiner empfindsamen Haube. Sie öffnete ihren Mund, ließ ihre Zunge kreisen und umschloss die Eichel bis zur Korona. Isak schloss die Augen und genoss die Wärme und Nässe, während sich seine Finger in ihrem Haar vergruben. Als Julies Zunge über sein Vorhautbändchen flatterte, keuchte er erregt Sie ließ seinen Schwanz tiefer in ihre Mundhöhle gleiten, hinein in heiße Feuchtigkeit, die ihn umfing und liebkoste. Sie sog an seinem Penis, während ihre Hände seine Hoden kneteten, liebkosten und den Schaft emporglitten. Speichel floss an seinem Penis hinab. Julies Kopf bewegte sich vor und zurück, sie sog und leckte ihn, stöhnte und sah dabei zu ihm auf. Der verzehrende Blick ihrer Augen steigerte Isaks Lust zusätzlich. 

Er packte ihr Haar, legte seine Hand auf ihren Hinterkopf und hielt sie fest. Er stieß seinen Schwanz tiefer in Julies Mund, und sie stieß erstickte, wollüstige Laute aus, während Tränen über ihre Wangen kullerten. Isak nahm seine freie Hand und streichelte ihre Wangen, wischte die Tränen fort. Das erregende Zucken, das seine Genitalien durchfuhr, erfüllte seinen gesamten Unterleib. Er fühlt das Anschwellen seines Penis, beobachtete Julies Bewegungen, ihre Tränen und konnte seine Begierde kaum noch beherrschen. Es kostete ihn alle Überwindung, nicht noch tiefer in sie zu stoßen und sich Erlösung zwischen ihren Lippen zu verschaffen. 

Keuchend griff er nach ihren Händen und umfasste ihre Handgelenke. Er entzog ihr seinen Schwanz, der steif und schmerzend vor unerfüllter Lust vor ihm aufragte, und musterte Julies tränenfeuchte Wangen, die geschwollenen Lippen. Er zog sie hoch und küsste sie kurz und heftig. 

Sie war außer Atem, doch Isak gönnte ihr keine Minute Erholung, zerrte sie auf das Bett zurück und ließ sie auf allen vieren knien. Ihr Po wirkte in der Dunkelheit des Schlafzimmers rund und hell wie der Mond und reckte sich ihm entgegen. Isak legte seine Hand auf ihren oberen Rücken und drückte sie nach unten. Sie seufzte wollüstig und Isak holte aus und schlug ihr auf den Hintern. Dann beugte er sich vor und küsste sie auf die rundeste Stelle. 

„Leg deine Hände auf deinen Po, zieh die Backen auseinander und zeig mir, was du zu bieten hast“, befahl er, während er seine Hand in ihren Nacken legte. Ihre Haut fühlte sich warm und weich an. Isak hielt sie niedergedrückt, wusste, dass sie so keine Chance hatte, sich gegen ihn zur Wehr zu setzen. Er genoss es, sie auf diese Weise beherrschen zu können. 

Gehorsam tat sie, was er verlangte, und Isak hätte sich am liebsten sofort zwischen ihren dunklen, feucht geschwollenen Schamlippen versenkt. Doch er zwang sich zur Zurückhaltung. Stattdessen legte er einen Zeigefinger auf ihren Eingang, kreiste drumherum, und so feucht und erregt wie sie war, glitt sein Finger mühelos in sie hinein. 

Sie beantwortete das Eindringen mit einem kehligen Stöhnen. Er drang tiefer ein, wurde von ihrem heißen, nassen Fleisch fest umschlossen, und ihr süßer Moschusgeruch erregte ihn zusätzlich. Er entzog ihr den Finger und stieß wieder hinein. Sie bewegte ihren Unterleib, und Isak konnte nicht widerstehen, schlug ihr hart auf ihr Hinterteil, glitt mit den Händen über ihre Seiten auf die Brüste, umfasste diese, fand die Nippel und rieb darüber. Erst sachte, dann fester. Julie stöhnte, und Isak nahm das zum Anlass, die Brustspitzen zu ergreifen und zuzudrücken, bis Julie vor Schmerz aufschrie. Er zog an den Nippeln und rieb sie gleichzeitig zwischen Daumen und Zeigefingern, ehe er sie losließ. Julie keuchte und er schlug mit der flachen Hand auf ihre üppigen Halbkugeln. 

Die Erregung, die in ihm brannte, konnte es mittlerweile mit Lava aufnehmen. Das Begehren nach Julie hatte alles Denken, alle Pein in ihm ausgelöscht, und alles, was er wollte, war, sich in ihr zu versenken und seine Lust an ihr zu stillen. Auf ihrem Hintern prangten die rubinroten Abdrücke seiner Hand und lösten wilde Begierde in ihm aus. Er wollte sie stärker zeichnen, wollte seine sadistische Gier nach ihr und ihrem Schmerz, ihrer Unterwerfung ausleben. Er griff nach Julies Händen, die immer noch ihre Pobacken auseinandergezogen hielten, und umschloss ihre Handgelenke, zwang sie auf den Rücken und schlug zu. Sacht. Der nächste Schlag war jedoch bedeutend härter und Julie stieß zischend die Luft aus. Isaks Schläge wechselten sich ab, linke Seite, rechte Seite, zartes Tätscheln und Klatschen, das wie Peitschenhiebe auf ihr Fleisch knallte. 

Julie schrie auf, zappelte und vergoss Tränen des Schmerzes, und Isak überprüfte immer wieder durch eine Berührung, ein Reiben über ihre Scham, ob sie auf sein Spanking mit Wollust reagierte, und die Nässe und das Zucken ließen keinen Zweifel aufkommen, dass sie die sadistischen Zuwendungen ebenso genoss wie er. Mittlerweile war ihre Haut dunkelrot, einzelne Stellen leicht geschwollen und ihr Arsch glühte regelrecht. Nie hatte Isak sie schöner und verführerischer empfunden. Er knurrte, ließ Julies Hände los und packte sie erneut am Genick, zwang sie auf die Matratze nieder, während er seinen Schaft zwischen ihren Schamlippen platzierte. Julie versuchte sich aufzubäumen und stieß einen Laut der Leidenschaft aus. 

Isak drückte sie energischer auf die Matratze, schob seine Eichel in sie hinein und Julie stöhnte wie erlöst auf. Isak hielt inne. Es kostete ihn alle Willenskraft, stillzuhalten, doch Julies wollüstiges Zucken und ihr vergeblicher Versuch, sich ihm entgegenzubewegen, weckten sadistisches Vergnügen in ihm, es steigerte seine Lust und verführte ihn, sie härter als sonst zu ficken, fordernder zu sein und seine Lust rücksichtslos an ihr zu stillen. Erneut drang er mit der Eichel tief in sie, entzog sich ihr und spießte sie ein weiteres Mal auf. Er ließ ihren Nacken los, packte stattdessen ihre Hände und führte sie auf ihren Rücken, wo er sie festhielt. Dann entzog er ihr seinen Schaft.

Julie protestierte und Isak lachte hinterhältig. Ein paarmal stupste er nur sacht gegen ihre Vagina, dann stieß er endlich erneut in Julie. Hinein in ihre enge, klitschnasse Pussy, die sich lustvoll um ihn zusammenzog. So bereit, so feucht und heiß, dass jede Bewegung Isaks in ihr ein schmatzendes Geräusch hervorrief. 

Schluchzend hob Julie ihm ihren Unterleib entgegen und Isaak hielt inne. Sekunden später presste er seinen Schaft tiefer in sie. Er genoss das Gefühl, ganz von ihr umschlossen zu sein, und ließ ihre Hände frei. Isak legte seine Hände auf ihre Hüften und unterstützte auf diese Weise seine Stöße. Er fickte sie, stieß hart und gnadenlos in sie, und sie bewegte sich in seinem Rhythmus, keuchte und stöhnte ebenso wie er. Das und das Aufeinanderklatschen ihrer Körper war für lange Zeit das einzige Geräusch im Schlafzimmer. Die Welle der Lust bauschte sich auf, wuchs, dehnte sich aus und war bereit, sich in jedem Zentimeter seines Körpers auszubreiten. Der Höhepunkt explodierte in seinem Schwanz, schoss durch seinen Unterleib und durchdrang jeden Winkel seines Körpers. 

Er schrie seinen Orgasmus hinaus, nahm nur noch am Rande wahr, dass auch Julie ihre Erfüllung fand, und brach dann ermattet und schwitzend über ihr zusammen. Einige Momente lang verharrte er auf ihr. Dann rollte er sich zur Seite, zog sie an sich und küsste sie auf die Schulter. Sie schwieg, wirkte matt und befriedigt zugleich. 

Isaks Gedanken flossen durch seinen Kopf wie eine Flut, nicht einzudämmen und nicht wirklich greifbar. Zugleich war er erfüllt von der Erkenntnis, dass Julie sich ihm unterworfen, sich ihm hingegeben hatte. Er hatte über sie und ihren Körper bestimmt, hatte sie genommen, wie es ihm gefiel, und sie hatte es nicht nur zugelassen, sondern sogar genossen. Die Empfindungen, die ihn überkamen, waren stark und eindeutig. Er liebte Julie. Vermutlich schon vom ersten Augenblick an, als sie vor ihm auf dieser Leiter balanciert war. 

Und eigentlich war Liebe etwas, das so gar nicht zu seinen Plänen passte. Die Erkenntnis, dass sein Herz seine rachsüchtigen Pläne torpedierte, war nicht gänzlich neu, er hatte sie in den letzten Wochen nur unterdrückt und nicht wahrhaben wollen, doch er konnte sich nicht länger belügen. Die Empfindung war zu intensiv, gleichzeitig fühlte er sich schuldig. Noch nie hatte er sich so schuldbewusst gefühlt wie in diesem Augenblick.

 

Julie fühlte sich bis in den kleinen Zeh hinein erschöpft. 

Sie hätte sich nicht einmal mehr bewegen wollen, wenn ihr Leben davon abgehangen hätte. Sie fühlte die Feuchtigkeit zwischen ihren Schenkeln und das Brennen auf ihrem Hintern. Sie vermutete, dass sie sich selbst morgen noch an heute Nacht erinnern würde. Der Gedanke gefiel ihr außerordentlich. Die Vorstellung, bei jedem Sitzen, bei jeder Bewegung die Folgen dessen zu spüren, was Isak ihr geschenkt hatte, erfüllte sie mit Freude und Stolz. 

Er hatte sie unterworfen und es hatte sich intensiver angefühlt als je zuvor. Warum genau, wusste sie nicht. Sie wusste nur, dass er sie härter genommen hatte, heftiger geschlagen hatte als sonst. Er hatte sie in einen Orgasmus getrieben, der ihren gesamten Körper mit einer nie gekannten Wucht überrollt hatte. 

Während er sie umarmte, küsste und streichelte, fühlte sie sich vollständig angenommen und geliebt. Die Zärtlichkeit nach diesem groben, heftigen Liebesspiel fühlte sich nun umso köstlicher, intensiver an. Isak war ebenso erschöpft, verschwitzt und atemlos wie sie, als er jetzt seine Arme um sie schloss, sie an seine Brust zog und offenbar bereit war einzuschlafen, gesättigt, ruhig und friedlich. 

Sein Atem wehte über ihr Haar und ihre Schulter und sie kuschelte sich vertrauensvoll an ihn, sog seinen Geruch ein, seine Wärme und schwelgte in der liebevollen Geborgenheit seiner Arme. 

Als sie hochsah, erkannte sie seine geschlossenen Augenlider. Das gleichmäßige Heben und Senken seiner Brust verriet ihr, dass er dabei war, einzuschlafen, oder bereits schlief. Ihre Erwähnung Gretas hatte ihn aufgewühlt, vielleicht auch seine unerbittliche Strenge hervorgerufen. Für Julie stand fest, dass er diese Greta noch immer liebte und noch lange nicht über ihren Verlust hinweg war. Vielleicht, und dieser Gedanke stimmte sie traurig, käme er nie darüber hinweg. Manche Menschen liebten wohl nur einmal und dann für immer. Ein unbestimmtes Gefühl ließ Julie vermuten, dass Isak ein solcher Mann war. Jemand, der aus vollstem Herzen und tiefster Seele hasste und liebte. Und sosehr sie diesen Moment und die tiefen Empfindungen genoss, die sie hatte und mit Isak teilte, so war sie sich nicht sicher, ob er sie ebenso liebte wie sie ihn. 

Sie musterte sein Gesicht, den erschlafften Körper, Isaks entspannte Züge. Sie liebte seinen Geruch, das Gefühl seiner Haut auf der ihren, dass er sich einerseits so freundlich und zuvorkommend, dann wieder so unnachgiebig und grausam geben konnte. Die zwei Gesichter Isaks, der Gentleman und der Sadist, die so gegensätzlich und doch so stimmig an ihm waren. Isak bewies ihr, dass ein Mensch vieles sein konnte, viele Gesichter haben konnte, ohne deshalb weniger authentisch zu wirken oder charakterschwach zu sein. 

Obwohl Julie nie ein Problem mit ihrer Persönlichkeit gehabt hatte, beruhigte und faszinierte sie diese Vielschichtigkeit und ermunterte sie dazu, ihre eigenen Aspekte anzunehmen und auszuleben. Sie war nicht falsch, nur, weil sie sowohl die temperamentvolle Tänzerin, die kreative Seifensiederin, die kühl kalkulierende Geschäftsfrau oder die devote Liebhaberin sein konnte. Sie war vieles und es war gut. 

Amüsiert über so viel Selbstreflexion nach einem BDSM-Spiel, kuschelte sie sich an Isaks Brust und schlief wohlbehütet ein. 

 

Julie parkte in der Einfahrt. Isak war immer noch unterwegs, so wie er es ihr angekündigt hatte.

An diesem Morgen war er einsilbig gewesen, hatte es aber auf die Müdigkeit aufgrund der letzten Nacht geschoben. Julie hingegen war mit dem Elan einer Leistungssportlerin aus dem Bett gesprungen und hatte beste Laune versprüht, die jedoch einen Dämpfer erhielt, als Isak so brummig reagierte. Erst als sie zur Arbeit aufbrach, war er zugänglicher geworden, hatte sie innig geküsst, ihr verkündet, dass er mit neuen Bekannten aus seinem Hotel den Nachmittag verbringen würde. 

Ehe Julie an diesem Abend den Laden verließ, war ihr eingefallen, dass sie dringend noch Lebensmittel besorgen musste. Für sich allein kaufte sie im kleinen Corner’s Shop um die Ecke ein, doch, wenn Isak noch länger bei ihr Wache hielte, bräuchte sie mehr Nahrungsmittel. Sie wollte dann eine größere Auswahl an Lebensmitteln haben, also war sie zum nächstgelegenen Supermarkt gefahren. 

Stirnrunzelnd öffnete sie den Kofferraumdeckel ihres Wagens und musste erst mal die Äpfel und Orangen einsammeln, die aus der umgekippten Tüte gekullert waren. Sie griff sich beide Tüten, schaffte es, trotz der vollgepackten Arme, die Klappe zuzuschlagen und zur Haustür zu gehen. Dort merkte sie, dass es ein Fehler gewesen war, beide Tüten gleichzeitig ins Haus tragen zu wollen. Während sie noch dastand und grübelte, ob sie es schaffen konnte, die instabilen Papiertüten heil auf dem Boden abzustellen, um die Tür aufzusperren, oder ob es ihr auch so gelänge, den Schlüssel in ihrer Hand in das Schlüsselloch zu stecken, hörte sie Schritte hinter sich. 

Sie konnte ihren Kopf nicht weit genug neigen, um den Näherkommenden zu erkennen, umdrehen war ihr in dem Moment ebenfalls nicht möglich, weil ihre Tüten bedenklich ins Wanken gerieten, doch sie sah eine große, blonde Gestalt, die sie für Isak hielt. 

„Schön, dass du gerade kommst, kannst du mal eben aufsperren? Oder mir die Einkaufstüten abnehmen?“, bat sie.

„Gern doch, Lucille!“ Die Stimme gehörte eindeutig nicht Isak, viel zu hell und … australisch. 

Erschrocken fuhr sie herum und stolperte nach hinten. Sie stieß gegen ihre Haustür und ließ beinahe die Tüten fallen. Der Unbekannte grinste breit. „Ich bin’s nur, lass mich dir helfen.“ Er streckte seine Hände nach den Einkäufen aus und Julie wich aus. 

„Wer zur Hölle sind Sie?“

Der Fremde zog die Augenbrauen hoch. „Du solltest mich wirklich erkennen“, tadelte er sie süffisant. Erneut griff er nach Julie und wollte ihr ihre Last fortnehmen. Sie trat zur Seite. Zur Not hätte sie mit Gewalt um ihre Einkäufe gekämpft. Einfach aus Prinzip. 

Ein Auto parkte auf dem Gehweg vor dem Haus. Julie achtete nicht darauf, nahm nicht einmal richtig wahr, wie der Fahrer ausstieg, weil sie den Mann vor sich fixierte. Erst als sich Schritte näherten, wagte sie einen Blick auf den Neuankömmling. 

„Isak!“ Erleichterung überlief sie. Julie ging resolut an dem Fremden vorbei und auf Isak zu, während er ihr entgegenkam. 

„Was ist hier los?“, fragte er. 

Julie schüttelte ratlos den Kopf und wandte sich zu dem Unbekannten um, doch der hatte die Flucht ergriffen. 

Isak sah sich argwöhnisch und aufmerksam um, ehe er Julie die Einkaufslast abnahm. „Wer war das?“, fragte er. 

„Keine Ahnung“, meinte Julie ahnungslos, aber mit mulmigem Gefühl. Seitdem sie den verhinderten Einbrecher vor ihrem Haus bemerkt hatte, war sie allen Fremden gegenüber misstrauischer geworden. Sie dachte immer noch nach, während sie die Haustür öffnete und Isak eintreten ließ. 

„Er nannte mich Lucille“, erzählte sie schließlich, und drehte sich zu Isak, der gerade die Joghurts in den Kühlschrank stapelte. Im selben Moment, als sie das aussprach, schoss ihr die Erkenntnis durch den Kopf. Sie ließ die Orangen in die Obstschale kullern und drehte sich zu Isak um. „Das muss Lucilles Internetbekanntschaft Frank gewesen sein.“

Isak drehte sich um und musterte sie nachdenklich, ehe er nickte. „Gut möglich.“ Er grübelte einen Augenblick lang. „Ich bin mit Nicholas verabredet. Er soll herkommen und Renee mitbringen, damit ihr beiden Frauen einen schönen Abend zusammen verbringen könnt. Du wirst nämlich unter keinen Umständen allein bleiben!“, bestimmte er. 

Julie starrte Isak sprachlos an. Hatte er das eben tatsächlich gesagt? Ihr erklärt, was sie abends zu unternehmen hatte? Sie fühlte Wut in sich hochkochen, doch er wirkte nicht im Geringsten so, als ob ihm sein Fehlverhalten klar wäre. Im Gegenteil, er wandte sich äußerst zufrieden ab, um weiter aufzuräumen. 

Der Zorn in Julie brodelte, und sie packte den erstbesten Gegenstand, der sicher keine Verletzungen verursachte, Isak aber deutlich machen würde, dass er übers Ziel hinausgeschossen war. Sie knüllte das Geschirrtuch zusammen und warf es ihm an den Hinterkopf. 

Überrascht fuhr er herum und bekam das Tuch sogar zu fassen, ehe es zu Boden fiel. 

„Hast du mir das an den Kopf geworfen?“, fragte er. 

Julie stampfte mit dem Fuß auf. „Ja!“ 

Er musterte sie ruhig und trotz ihres Ärgers bewunderte sie seine Gelassenheit. „Und warum hast du das getan?“ 

„Weil du dich wie ein Macho verhältst!“

Sich gegen die Anrichte lehnend begutachtete er sie. „In Ordnung, wie hätte ich deiner Meinung nach denn reagieren sollen? Dieser Mann hat dich bei helllichtem Tag angesprochen und verschwand aber wie jemand, der nichts Gutes im Schilde führt, kaum, dass ich dazukomme. Für mich wirkt das alles nicht vertrauenerweckend. Ich hätte ernsthaft Sorgen, dich allein im Haus zu lassen, vor allem, nachdem ein Unbekannter vor ein paar Tagen versucht hat, ins Haus einzudringen. Entweder lädst du dir Renee ein oder eine andere Freundin, von mir aus auch Lucille, obwohl sie an der ganzen Sache schuld ist, oder ich sage mein Treffen mit Nicholas ab und bleibe da“, erklärte Isak geduldig. 

Verwirrt blickte Julie ihn an. Sie hatte mit allem gerechnet, nur nicht mit einer solch gelassenen Reaktion. Sie blinzelte und überlegte kurz. Streiten war unter diesen Umständen nicht möglich, beschloss sie, und sie hatte auch gar keine Lust dazu, wenn sie sich selbst gegenüber ehrlich war. „Ich will nicht, dass du deine Verabredung meinetwegen absagst. Außerdem haben wir die letzten Tage zu viel Zeit miteinander verbracht. Es wird uns beiden guttun, getrennt voneinander etwas zu unternehmen“, meinte sie, immer noch verwirrt darüber, dass Isak so abgeklärt reagiert hatte. Aber sie musste ehrlicherweise gestehen, dass sie sich allein im Haus unwohl fühlen würde, nach der Begegnung vor der Haustür sowieso. Was für einen Typen hatte Lucille da nur an Land gezogen? Und dann Julie mit in die Sache hineinzuziehen? Eigentlich sollte sie ihrer Nachbarin böse sein. 

„Also gut, ich rufe Renee an und lade sie für heute Abend ein. Ich werde ihr allerdings nicht verraten, weshalb. Sie soll nicht denken, dass sie nur den Lückenbüßer spielen soll, weil du ausgehen möchtest“, gab Julie nun nach. Sie verschwand mit ihrem Handy im Schlafzimmer, während Isak sich weiter mit dem Aufräumen der Einkäufe beschäftigte. 

 

Julie und Renee saßen mit Rotweingläsern in der Hand auf der Terrasse und starrten auf die grüne Parzelle vor sich. Von irgendwoher drang der Geruch von Barbecue, Grillkohle, Fleisch und Rauch, ein Radio dudelte und Stimmen schwirrten in der Luft. Insgesamt eine belebte, aber nicht störende Szenerie, in der Julie und Renee ihren Plausch genossen. 

Julie lehnte sich zurück und bewunderte das Farbenspiel am Himmel, während die Sonne unterging. 

„Und du stammst also aus England?“, fragte Renee, sah zu ihr hinüber und konzentrierte sich dann sofort wieder mit Intensität auf ihr Glas, trank und schien es außerordentlich zu genießen. Doch Julie spürte die unterschwellige Anspannung der Frau und überlegte, woran das liegen könnte. 

„Ja“, erwiderte sie. 

„Australien ist anders, nicht wahr? Die Farben, die Gerüche und die Menschen.“ Renees Akzent wurde hörbar. „Ich habe lange gebraucht, mich daran zu gewöhnen“, sinnierte sie. 

Julie war zu Anfang nicht einmal sicher gewesen, ob sie nach Australien reisen wollte. Sie hatte auch Neuseeland als Ziel ins Auge gefasst, doch dann hatte sie am Ticketschalter angestanden und in der Spiegelung einer Schaufensterscheibe ihren orangefarbenen Opalanhänger funkeln sah, hatte sie das für einen Wink des Schicksals gehalten, ins Land der Kängurus, Aborigines und Opalminen zu fliegen. 

Julie dachte an ihre ersten Stunden hier in Down Under zurück. Mit nicht mehr als einem Rucksack und zwei großen Koffern war sie in Melbourne regelrecht gestrandet. Ohne so recht zu wissen, wohin es sie treiben würde und wo sie Arbeit finden könnte, hatte sie am Flughafen gesessen und sich überfordert gefühlt. Schließlich hatte sie sich aufgerafft und war in die Innenstadt Melbournes gefahren, hatte fürs Erste dort einen Job gefunden und war nie wieder aus Australien fortgegangen. 

Nein, das Gefühl, sich nicht heimisch zu fühlen, war ihr fremd. Sie hatte von der ersten Minute an nur Freiheit verspürt. Grenzenlose Freiheit, Selbstbestimmung und Freude. Empfindungen, die sie nie verloren hatte, egal wie hart es geworden war. Nicht einen Moment lang hatte sie ihr schlichtes Leben bedauert, hatte weder die Shoppingtouren noch die goldene Kreditkarte vermisst. Einfallsreich hatte sie finanzielle Engpässe und Durststrecken überbrückt, bis sie jetzt endlich an dem Punkt angelangt war, den sie von Anfang an angestrebt hatte: einen Job, den sie liebte, ein Zuhause, in dem sie sich sicher fühlte, und ein Auskommen für alles, was sie benötigte.

Wobei das sichere Zuhause in letzter Zeit empfindlich gestört wurde. Julie verscheuchte den Gedanken rasch. Renee war hier, um genau das sicherzustellen, und sollte das den Typen nicht abhalten, so war sie immerhin nicht allein. Eine von ihnen hätte schon Gelegenheit, die Polizei zu rufen!

„Für mich bedeutet Australien Freiheit“, rutschte es ihr heraus. Erschrocken biss sie sich auf die Lippen und zuckte dann doch mit den Schultern. 

Renee musterte sie sinnierend. „So wie du das eben gesagt hast, spielst du nicht auf die Weite des Outbacks an.“

Julie hätte sich am liebsten einen Tritt verpasst, aber wie immer, einmal ausgesprochen konnte man Worte nicht zurücknehmen. Außerdem wirkte Renee nicht so, als gierte sie nach Klatsch und Tratsch, geschweige denn, dass sie damit hausieren ginge. Zu lange schon hatte Julie ihre Geschichte für sich behalten. Vielleicht war es an der Zeit, sich jemandem anzuvertrauen. Jemandem, der sie nicht bedauerte oder deswegen auf sie herabsah. 

„Du hast recht. Wenn man es genau nimmt, bin ich von zu Hause ausgerissen.“ Julie musterte Renee genau bei diesen Worten, versuchte Missbilligung oder Vorwurf in ihrem Blick herauszufinden. Doch alles, was Renee sie erkennen ließ, war höfliches Interesse. Davon ermutigt, erzählte sie mehr, als Renee bat: „Erklärst du mir das?“

Julie entspannte sich ein wenig. „Ich bin die ungeliebte Tochter einer Upperclass-Familie. Meine Mutter betrachtete mich als Ballast, allenfalls als …“, sie zögerte und zuckte mit den Schultern, ehe sie weitersprach, „… Dienstmädchen für meinen älteren Bruder. Vermutlich hat er deswegen geglaubt, er hätte das Recht, mich zu kontrollieren und zu gängeln. All meine Beschwerden tat meine Mutter ab, und meinem Vater war alles egal, solange man nicht unangenehm auffiel und ihn in Ruhe ließ. 

Als ich achtzehn wurde, erfüllte ich mir meinen lang gehegten Traum abzuhauen. Ich hatte Geld von meiner Großmutter geerbt und verließ mein Elternhaus bei Nacht und Nebel, stieg in den Flieger und kam nach Australien. Sie wissen bis heute nicht, wo ich stecke.“

Renee schluckte sichtlich erschrocken. „Aber du bist nicht geflohen, weil du um dein Leben und dein Wohlergehen gefürchtet hast?“, fragte Renee besorgt. 

Julie schüttelte den Kopf. „Auf keinen Fall. Ich will nur unabhängig und glücklich leben. Das ließe meine Familie unter keinen Umständen zu. Mein Bruder war wirklich schon krankhaft in seiner Kontrollsucht. Und in der Woche, ehe ich nach Australien auswanderte, fand ich eine ziemlich kranke Zeitschrift über Folterpraktiken unter dem Deckmäntelchen des BDSM unter seiner Matratze.“ Julie erschauerte bei der Erinnerung an die Bilder von Vergewaltigungen, verstümmelten Frauen und Schlagworten wie Rack, Branding und Needling. Eindeutig heftig. Zu heftig für Julie. Dann noch das Getuschel damals über Wayne und eine Schulkameradin …

„Vielleicht nur fehlgeleitete jugendliche Neugier“, meinte Renee beruhigend, aber Julie schüttelte den Kopf. 

„Es gab zu der Zeit schon Gerüchte über ein Mädchen, das behauptete, mein Bruder habe ihr Gewalt angetan. Nein, ich glaube, er hat ernste Probleme. Ich hoffe, dass gehört der Vergangenheit an, aber ich möchte keinesfalls mehr in seiner Nähe sein. Nie wieder.“

Renee beugte sich vor und berührte ihre Hand. „Das tut mir leid. Wirklich. Du hast keine schöne Zeit hinter dir“, meinte sie. 

Julie schüttelte den Kopf. „Mir geht es gut und ich denke nicht mehr daran. Ich habe meine Eltern und meinen Bruder hinter mir gelassen. Es sind Menschen, die mir nie wirklich nahestanden und die ich nicht mehr in meinem Leben haben will.“ Sie hob ihr Glas. „Und wie ist das bei dir? Noch Familie in Frankreich?“ Julie hatte genug erzählt und wollte nun kein Wort mehr über ihre Eltern oder Wayne verlieren. Dafür war der Abend einfach zu schön. 

„Ich habe keine Angehörigen mehr. Meine Eltern sind tot und die Maurices waren nicht sonderlich fortpflanzungswillig.“ Renee lachte, und das verlieh ihrer Coolness eine Herzlichkeit, die Julie förmlich gefangen nahm. Diese Frau könnte im Showbusiness allein durch ihre Ausstrahlung ein Superstar werden. 

Julie lächelte, und Renee warf ihr Haar mit einer schwungvollen Kopfbewegung nach hinten. „Nicholas ist meine Familie.“ Ihre Augen bekamen diesen besonderen Glanz. 

Julie verspürte einen neidvollen Stich im Innern, weil Renee und Nicholas zusammen sein konnten, ihr Verhältnis geklärt war, während Julie nur Ersatz oder Trost für Isaks verlorene Liebe war. 

„Und ihr beide habt Isak wie kennengelernt?“, fragte sie, einfach, weil über Isak zu sprechen ihn ihr nahebrachte. Sie erkannte, dass sie ihn vermisste, obwohl sie ihn vor wenigen Stunden regelrecht aus dem Haus gejagt hatte, damit er sich mit seinem Freund Nicholas traf. 

Jetzt war es an Renee, unruhig auf ihrem Sitz herumzurutschen, ehe sie sich schließlich einen Ruck gab. „Hat er dir nichts erzählt?“ 

Julie zuckte mit den Schultern. „Nein, nichts Genaues.“ 

Sie hob das Weinglas an ihre Lippen, trank einen Schluck, schwenkte das Glas und verfolgte mit Blicken, wie der rote Saft hin- und herschwappte. Sie sah kurz zu Julie und starrte dann nachdenklich auf ihren Weinkelch. „Wir haben im Urlaub miteinander Freundschaft geschlossen“, erzählte sie. Noch immer wirkte sie, als gäbe es etwas, das sie zurückhalten wollte. 

„BDSM“, rutschte Julie spontan dieser Gedanke heraus. 

Etwas schien Renee plötzlich unangenehm zu sein. Julie vermutete, dass Renee besorgt darüber war, dass sie über die Art des Urlaubs Bescheid wusste und deswegen nun Vorbehalte gegen Renee haben würde. Vielleicht hatte sie mit Isak gespielt und deshalb ein schlechtes Gewissen ihr gegenüber? Aus welchem Grund auch immer. Eigentlich sollte Renee beim Dinner mit ihrer Freundin Monique und deren Mann Tim mitbekommen haben, dass Julie BDSM gegenüber aufgeschlossen war. Dass es sie erregte, von Isak erniedrigt und gespankt zu werden, brauchte sie Renee ja nicht zu erzählen. Genauso wenig, wie es sie interessierte, was Renee und Nicholas in ihrem Schlafzimmer miteinander trieben. 

„Ich habe damit kein Problem“, versicherte Julie ihrer neuen Freundin. „Das ist es doch, oder? Ich weiß, dass ihr in einem BDSM-Ressort in Italien wart und dort Isak kennengelernt habt.“

Renee nickte langsam und wirkte noch immer nicht wirklich entspannt. 

Julie lachte in der Hoffnung, ein wenig von der Spannung aufzulösen, die plötzlich in der Luft zu hängen schien und ein ungutes Gefühl in ihr hervorrief. 

„Dann weißt du also darüber Bescheid“, meinte Renee nachdenklich. Sie stellte ihr Weinglas vor sich auf dem Tisch ab und faltete ihre Hände. Julie und sie schwiegen, und gerade als Julie etwas sagen wollte, öffnete Renee den Mund. „Nimm es mir nicht übel. Es sollte mir gleichgültig sein, du bist alt genug und mich geht das Ganze nichts an!“ Renee holte tief und bedeutungsschwer Luft. „Isak ist … Lass dich nicht benutzen. Ich finde dich sehr sympathisch, und der Gedanke, dass Isak dir wehtun könnte, gefällt mir kein bisschen!“ Sie schien noch mehr sagen zu wollen, doch in diesem Moment hörte Julie jemanden ums Haus herumkommen und machte sich mit Rufen bemerkbar. „Julie? Ich bin’s, Lucille!“

„Meine Nachbarin“, erklärte Julie Renee, ehe sie sich aufrichtete. 

Lucille bog um die Häuserecke und entdeckte Julie. Sie strahlte und hielt inne, als sie Renee bemerkte. 

„Oh, ich störe. Du hast Besuch“, stellte sie fest. 

Julie winkte Lucille zu sich. „Du störst doch nicht! Magst du auch ein Glas Wein?“ 

„Nein danke“, meinte sie mit einer wedelnden Handbewegung und begrüßte Renee. „Ich bin Lucille Benedict, Julies Freundin und Nachbarin.“ 

„Renee Maurice“, stellte Renee sich vor. 

Lucille wandte sich wieder Julie zu. „Ich wollte dir nur Bescheid sagen, dass ich für ein paar Tage zu meinen Eltern nach Brisbane fahren werde.“

„Wegen Frank?“

Lucille druckste herum. „Er hat meine E-Mail immer noch nicht gelesen. Aber nein, das ist nicht der Grund. Offenbar hat mein Vater einen leichten Herzinfarkt gehabt. Nichts Dramatisches, aber ich kann meine Mutter unter diesen Umständen nicht allein lassen.“ Verständnis heischend sah sie Julie an. „Du glaubst mir doch? Ich will mich wirklich nicht einfach nur aus dem Staub machen!“

Julie schüttelte den Kopf. „Dafür kenne ich dich wiederum zu gut. Das würde ich dir nicht zutrauen!“ Sie musterte ihre Freundin nachdenklich. „Hast du meine Whats App-Nachricht von heute Nachmittag eigentlich schon gelesen?“ 

Lucille starrte sie aus großen unschuldigen Augen an. „Nein, war´s etwas Wichtiges? Ich war mit den Reisevorbereitungen beschäftigt und hab mit meiner Mutter telefoniert.“

„Nein, alles gut, mach dir keine Sorgen, ich und Isak haben alles im Griff, du fährst zu deinen Eltern und kümmerst dich um die beiden“, sagte Julie entschieden. Sie verkniff sich en Augenrollen. Die ganze Sache war von vorn bis hinten typisch für Lucille! 

Lucille atmete erleichtert auf. „Danke!“, murmelte sie und hob den Kopf. „Ich glaube, jetzt hätte ich doch gern ein Glas Wein“, bat sie. 

Als Julie kurz darauf aus dem Innern des Hauses zurückkam, hatte sie nicht nur ein Glas, sondern auch eine neue Flasche Wein dabei. 

Lucille klatschte erfreut in die Hände. „Meine Lieblingsrebsorte, woher weißt du das?“

Lachend stellte Julie das Glas auf den Tisch und goss Lucille den Wein ein. „Vermutlich, weil ich bei dir nie anderen Wein bekomme und obendrein die Sorte ebenfalls zu schätzen gelernt habe.“ 

Lucille prostete Renee zu. „Eine Engländerin mit Weinkennerqualitäten, das erstaunt die Französin in dir, nicht wahr, Renee?“ 

„Ich bin Französin, wie du treffend erkannt hast, mich erstaunt nichts und niemand.“ 

Julie ließ sich schmunzelnd auf ihren Stuhl sinken. Es schien ein vergnüglicher Abend zu werden, da sich Lucille und Renee offenbar auf Anhieb sympathisch waren. 

„Und dieser Frank ist dein Freund?“, erkundigte sich Renee. „Habt ihr Streit?“

Lucille ließ beinahe ihr Glas fallen und stellte es vorsichtig vor sich auf dem Tisch ab. „Also, um ehrlich zu sein, kenne ich Frank gar nicht.“

Julie wusste, wie unangenehm Lucille das Thema war, und entschied sich, ihr zu helfen. „Eine Internetbekanntschaft, der wohl eine lockere E-Mail-Freundschaft missverstanden und nun seinen Besuch angekündigt hat. Einerseits weiß er nicht, wo Lucille genau wohnt, ungünstigerweise hat er jedoch das Viertel herausgefunden. Da Lucille und ich die einzigen Singlefrauen hier sind, haben wir beide nun ein wenig Bedenken wegen diesem Typen. Vor allem, nachdem jemand vor ein paar Nächten bei mir einbrechen wollte“, beschönigte Julie vor ihrer neuen Freundin Renee die Wahrheit. Sie warf Lucille einen kurzen Blick zu. Diese bemühte sich um eine reglose Miene, doch in ihren Augen leuchtete die Dankbarkeit. 

Julie beschloss, Lucille wegen dieser Angelegenheit irgendwann einmal in die Pflicht zu nehmen, denn zu lügen war furchtbar für Julie und sie fühlte sich miserabel dabei. Diesmal hatte sie sich nicht anders zu helfen gewusst. Andererseits hätte sie Lucille die Sache selbst erklären lassen können. Aber jetzt war es nicht mehr zu ändern. 

„Deshalb hat sich Isak also bei dir eingenistet!“, sagte Renee. 

Julie nickte. „Mir war nicht ganz wohl nach dem Vorfall, und Isak bestand darauf, mich zu beschützen.“ Auch darin übertrieb sie, doch Renee wirkte verständnisvoll. 

„Dominante Männer können so herrlich den Beschützer raushängen lassen.“ Sie zwinkerte Julie zu. „Am besten du gewöhnst dich dran.“

 

Die Frau auf dem Barhocker hob das Glas an ihre Lippen und warf Isak einen langen, auffordernden Blick zu. Er schmunzelte, wandte sich ab und schenkte Nicholas seine Aufmerksamkeit. 

Der deutete dezent zur flirtenden Frau. „Kein Interesse?“

Isak spielte mit dem Bierglas vor sich. „Nein“, erwiderte er wortkarg. Er sah noch einmal zu der Frau. Er hätte sie nicht einmal gewollt, wenn sie sich ihm nackt auf den Schoß gehockt hätte. Dabei war er durchaus kein Kostverächter, aber diese willige Schönheit ließ ihn kalt, polarkalt. 

„Ich kenne diesen Blick“, meinte Nicholas feixend. „Hat’s dich also erwischt, alter Schwerenöter!“ Er verpasste Isak einen leichten Schlag mit der Faust gegen die Schulter.

Isak hob den Kopf und starrte seinen australischen Freund ratlos an, während er überlegte, ob es da gewisse Verständnisprobleme in der Kommunikation geben könnte. „Ich habe nicht die geringste Ahnung, was du damit meinst.“

Nicholas lachte und schlug ihm nun die Hand auf den Rücken, sodass Isak fast das Bier aus der Hand fiel. „Du hast dich verliebt, Kumpel!“

Isak musterte Nicholas stirnrunzelnd. War das so offensichtlich? Eine Aussicht, die ihm gar nicht gefiel, obendrein war die Situation nicht so einfach, wie sie sein könnte. 

„Ich weiß nicht, warum du dir Sorgen machst, Isak. Es ist echt, was du nur vorgaukeln wolltest. Vergiss deinen idiotischen Racheplan und genieße, dass dir das Schicksal ein Schnippchen geschlagen hat“, forderte Nicholas ihn auf. „Ich fand dein Vorhaben ohnehin unter deiner Würde. Du bist kein hinterhältiger Mensch.“ 

Düster starrte Isak in sein Bier. „Die Sache ist kompliziert.“ Er nahm einen tiefen Schluck. 

Nicholas bestellte Getränkenachschub, ehe er sich Isak wieder zuwandte. „Was ist denn daran kompliziert?“ 

„Ich kann doch nicht so tun, als wäre das vorher nie passiert!“, platzte Isak heraus. 

Nicholas betrachtete ihn nachdenklich. „Ehrlich, ich verstehe dich nicht. Was hast du vor? Was planst du?“

Isak zuckte mit den Schultern. Nicholas beugte sich vor. „Julie muss doch nicht erfahren, warum ihr euch begegnet seid.“ 

Die Worte sickerten langsam in sein Hirn. Würde er das tun können? Einfach vergessen, was mit Greta und Wayne gewesen war und warum er Julie ursprünglich aufgesucht hatte? Sein Gewissen, das schon bei der bloßen Erkenntnis seiner wahren Gefühle für Julie geschmerzt hatte, plagte ihn bei diesem Gedanken erst recht. Wie konnte er zulassen, dass etwas so Gutes, Ehrliches und Reines wie Liebe mit etwas so Fiesem begann wie einer Lüge? 

Und das war sein Zwiespalt. Log er, verriet er seine eigenen Ideale und Werte. Log er nicht, verlor er das Beste, das ihm nach Gretas Tod widerfahren war. Isak zweifelte nicht daran, dass Julie ihm die wahren Umstände seiner Annäherung nicht so einfach verzeihen würde. Vermutlich wollte sie nie wieder etwas mit ihm tun haben, das glaubte er sicher vorherzusagen. Er wusste, wie sie über Lügen dachte.

Umgedreht würde er ebenso reagieren. Er könnte nie vergessen, wie es begonnen hatte, und das würde ihn bis ans Ende seiner Lebtage belasten. Obendrein ließe es ihn immer an Julies Worten zweifeln.

„Was ist das Problem, Isak?“ 

„Ich kann doch keine Beziehung mit Julie eingehen und wissen, unter welchen Umständen ich sie angebaggert habe“, erklärte er und verstummte, als die Kellnerin ihm ein neues Bier und Nicholas den georderten Rotwein hinstellte. 

Erst als die Kellnerin außer Hörweite war, sprach Isak weiter. „Es wäre eine Lüge“, sagte er. 

„Dann büße jeden Tag deines Lebens, indem du der beste Mann für Julie bist, der du sein kannst“, schlug Nicholas vor. 

„Sie verdient nicht weniger als das“, meinte Isak und schüttelte den Kopf. „Aber ich glaube, das kann ich nicht. Nicht so. Nicht mit einer Lüge im Nacken.“ Sein Magen schnürte sich zusammen. So kannte er sich nicht, hin- und hergerissen zwischen dem, was richtig war, und dem, was er für das Beste hielt oder – wenn er ehrlich war – was das Einfachste war. Sein Plan, über Julie an Wayne heranzukommen, ging ohnehin nicht auf. Auch wenn Julie es noch nie deutlich ausgesprochen hatte, ahnte er, dass sie mit ihrer Familie nichts zu tun haben wollte. Damit wurden seine Rachepläne ad absurdum geführt; führte er sie aus, hätte er am Ende nur eines bewirkt: dem Menschen, der es am allerwenigsten verdiente, Schmerzen zugefügt. Vermutlich war es Julies Verwandten vollkommen gleichgültig, wie es ihr ging und was ihr zustieß. Isaks Fehler war gewesen, davon auszugehen, dass alle Familien so funktionierten wie die seine. 

Vermutlich wäre alles simpel, gäbe es da nicht sein Gewissen. Seit er Julie kannte, brachen all seine Barrieren, all seine Wut und sein Hass in sich zusammen. Er sah wieder die Sonne am Horizont seiner Existenz. Ein gutes Gefühl, doch ihn beherrschte zur gleichen Zeit die Angst, dass Julie ihm sein falsches Spiel zu Beginn nicht vergeben könnte und er sie verlor. 

Erneut schüttelte er den Kopf. „Nein, Nicholas, ich weiß, du meinst es gut, und vielleicht wäre der Vorschlag sogar ganz brauchbar. Aber eine Beziehung sollte nie mit einer Lüge beginnen. Ich muss riskieren, dass Julie mich verlässt, da ich ihr die Wahrheit sagen werde.“

Nicholas betrachtete ihn beeindruckt und respektvoll. „Alle Achtung, jemand wie du ist heutzutage selten.“

Isak nickte. „Ich will nur noch abwarten, bis dieser Stalker gefasst ist. Ich kann nicht riskieren, dass Julie etwas zustößt, und ich kann sie am besten schützen, wenn ich immer in ihrer Nähe bleibe.“

 

Julie und Isak saßen auf der Terrasse und beobachteten den Nachthimmel. 

Einzelne Sterne leuchteten strahlend weiß am tintenschwarzen Firmament, wie spärlich verstreuter Glitter auf dunkler Seide. Der Mond erhellte die Erde und sein behaglich kühler Schein, der gute Rotwein und Julies Gegenwart verliehen dieser Nacht eine Süße, die Isak so noch nie gespürt hatte. 

„Ihr hattet also einen schönen Abend?“ Isak musterte Julie aufmerksam und genoss das Kribbeln, das ihn durchlief. Sie zu lieben fiel ihm leicht, gestand er sich ein. Wie seltsam, dass ihr Bruder so ganz anders war. Oder war das Teil des Zaubers der Durham-Geschwister? Dass man sich leicht in sie verliebte, ihren Spielen verfiel und letztendlich daran zugrunde ging? 

Er schüttelte den Gedanken ab. Julie war nicht so. Sie war von Grund auf ehrlich und authentisch. Kein bisschen wie ihr Bruder. 

Genauso wenig wie er die fragile Psyche Gretas teilte.

„Vermisst du deine Familie?“, fragte er spontan. 

Julie sah zu ihm. „Nein.“ Damit schien das Thema für sie beendet. 

Isak überlegte kurz, ob es ein passender Augenblick war, um diese Sache anzusprechen, und entschied dann, dass er das nicht war. 

„Dieser komische Kerl ist auch nicht mehr aufgetaucht?“, erkundigte er sich stattdessen. 

Julie rückte näher heran und kuschelte sich an ihn. „Nein, alles in Ordnung. Vielleicht hat der Typ Angst bekommen, als er dich sah, und kommt nicht wieder.“ Ihre Stimme klang hoffnungsvoll und Isak zerstörte dieses Wunschdenken nur ungern. „Das glaube ich nicht. Aber ich hoffe, er taucht bald wieder auf und wir können ihn der Polizei übergeben oder ihn davon überzeugen, dass er verschwindet und dich in Ruhe lässt.“ Letzteres glaubte Isak auf keinen Fall. Wenigstens nicht, wenn man ihm nicht gehörig Respekt einflößte. Diese Sorte Männer kannte er von den Erzählungen einiger Trainingspartnerinnen aus dem Karate. Diese Kerle gaben nicht auf. Nicht, solange man sie nicht wegsperrte, ihnen Übles androhte oder die Frau, die sie stalkten, von der Bildfläche verschwand. 

Mit Wucht überkam ihn der Gedanke, dass er Julie verlieren könnte, weil ein Verrückter ihr etwas antat. Die Panik schnitt wie eine heiße Klinge durch seinen Leib, und der Schmerz war gewaltiger als alles, was er je erlebt hatte. Es schnürte ihm die Luft ab und ließ ihn erstarren, während sein Herz von der Hand eines Riesen gequetscht zu werden schien. 

„Du wirst keinen Schritt mehr allein tun. Aber vor allem wirst du mir immer sagen, wo du steckst, hörst du?“

Er fühlte, wie Julie in seinen Armen erstarrte. Dann kam Leben in sie. Sie stemmte sich gegen seine Umarmung. Als es ihr gelungen war, sich freizumachen, sprang sie auf und stellte ihr Weinglas so heftig auf den Tisch, dass der Stiel brach und der Wein sich über die Tischplatte ergoss. 

Weder Julie noch Isak achteten darauf. 

Julie wirkte bleich, doch ihre Augen schienen Funken zu sprühen. „Du kontrollsüchtiger, schwedischer Troll! Was fällt dir ein? Für wen hältst du dich?“ Sie schnaubte und stemmte die Hände in die Hüften. Ihr Mund klappte ein paarmal auf und zu, als wollte sie etwas sagen, konnte oder wollte aber nicht. 

Sie warf ihm noch einmal einen mörderischen Blick zu, dann drehte sie sich um und ging ins Haus zurück, dabei schimpfte sie vor sich hin. Er meinte, sie über unterentwickelte Neandertaler schimpfen zu hören. Kurze Zeit später knallte eine Zimmertür zu. 

Er trank einen Schluck Wein, während er überlegte, was Julie so aufgebracht haben könnte, und entschied, ihr Zeit zu geben, um sich abzureagieren. Über ihm öffnete sich das Fenster. Er wandte sich um und sah hoch. Julie blickte auf ihn hinunter, ihrer Miene nach kein bisschen friedlicher gestimmt. 

„Arschloch!“, zischte sie, dann zog sie ihren Kopf zurück und schloss das Fenster mit einem Rumms. 

Isak stieß resigniert die Luft aus und beschloss, dass es besser wäre, heute Nacht auf dem Sofa zu schlafen.

 

Die Wut, die in Julie tobte, war befreiend. Sie hatte zu Hause nie ihrem Zorn Ausdruck verliehen, wusste sie doch, dass es verschwendete Energie war, aber hier und jetzt konnte sie ihre Gefühle ausleben und genoss es. 

Wie konnte Isak es wagen, sich solche Dinge herauszunehmen? Ihr vorzuschreiben, dass sie sich abzumelden hatte, wenn sie irgendwohin gehen wollte. In der Folge musste sie ihn wohl noch um Erlaubnis fragen, ob sie überhaupt das Haus verlassen durfte! 

Sie machte sich bettfertig und vergeudete keinen Gedanken an Isak. Sicher, er würde nachkommen, kroch sie zwischen ihre Laken und schlief rasch ein. 

Sie erwachte irgendwann nachts, ohne zu wissen, warum, und tastete nach Isak. Er war nicht da, die Matratze kühl und die Decke lag unbenutzt da. 

Julie stemmte sich auf und blickte sich schläfrig um. Als sie sich vergewissert hatte, dass Isak tatsächlich nicht im Schlafzimmer war, schlüpfte sie schlaftrunken aus ihrem Bett und machte sich auf die Suche nach ihm. 

Sie fand ihn im Wohnzimmer, wo er auf dem Sofa lag und schlief. 

Julie verharrte und überlegte, warum er nicht ins Bett gekommen war. Sie war wütend gewesen, ja, aber er hätte doch trotzdem nach oben kommen können, um dort zu schlafen. Sie bedauerte ihren Temperamentsausbruch. Und da Isak sich nicht ins Bett getraut hatte, war sie anscheinend wirklich zu heftig geworden. Sie betrachtete ihn. Sein Kopf lag auf dem abgewinkelten Oberarm, die Beine waren ausgestreckt, der zweite Arm hing über der Armlehne. Julie trat näher und musterte sein Gesicht. Im Schlaf, beschienen vom spärlichen Mondlicht, wirkte er entspannt und jünger, als er war. Ein leichtes Lächeln umspielte seine vollen Lippen, und sie vermutete, dass er etwas Angenehmes träumte. Sie bückte sich, konnte nicht widerstehen und drückte ihm einen sachten Kuss auf die Lippen. 

„Julie“, flüsterte er sehnsüchtig. 

Sie beobachtete ihn, fürchtete, ihn geweckt zu haben, doch er schlief immer noch tief und fest.

Wärme erfüllte Julie. Sie erhob sich und kehrte in ihr Bett zurück, doch nachdem sie sich eine ganze Weile hin und her gewälzt hatte, wusste sie, dass sie keinen Schlaf finden würde. Sie wollte Isak neben sich wissen. Also stand sie wieder auf, ging hinunter und zwängte sich neben ihn auf das Sofa. Obwohl es eng und unbequem war, schlief sie innerhalb kurzer Zeit ein, als sie Isaks harten Körper an ihrem fühlte. 


 

Kapitel 7

 

Julie freute sich über den Abendspaziergang am Bondi Beach, den ihr Isak versprochen hatte. Genauer, den sie sich gewünscht hatte. Sie kam selten hierher, obwohl der Strand nicht nur wunderschön, sondern obendrein ein Teil Sydneys und damit gut und verhältnismäßig schnell erreichbar war. 

Sie warf ihm einen Blick zu, achtete nicht auf den Boden vor sich und übersah einen großen Stein. Sie stolperte und wäre gefallen, hätte Isak sie nicht an der Hüfte erwischt und festgehalten. Er lächelte und ließ sie los, als er sich überzeugt hatte, dass sie wieder auf sicheren Beinen stand. 

Julie schob ihre Hand in seine und so liefen sie Händchen haltend zum Strand. 

Die Sonne war im Begriff unterzugehen und färbte den Horizont in direkter Umgebung des Feuerballs in feuriges Orange, das mit zunehmender Entfernung zum Himmelskörper verblasste und den Farbton zu einem satten Rosa wechselte. Darunter das tiefblaue Meer und der weiße Sandstrand im Vordergrund, der Ausblick war fantastisch. 

„Das ist atemberaubend, nicht wahr?“ 

Isak legte seinen Arm um ihre Schulter. „Ja, das ist es“, gab er zu. 

Einige Minuten verharrten sie schweigend, dann gingen sie weiter. 

Julies Füße versanken im warmen Sand. Sie schlüpfte aus ihren Schuhen, bückte sich, nahm sie in die Hand und seufzte genießerisch, als die weichen Sandkörner ihre Haut kitzelten. Sie schlenderten den Strand parallel zur Wasserlinie entlang. Es roch nach Salz und Algen, nach Sand, Sonnenmilch und heißem Plastik. 

Sie griff nach Isaks Hand. „Warst du schon hier, seit du in Sydney bist?“ 

„Am Bondi Beach, meinst du? Ja, in meiner ersten Woche hier haben mich Renee und Nicholas hierher entführt zum Sonnenbaden.“ 

„Gehst du nicht gern an den Strand?“, fragte Julie neugierig. 

„Doch, zu Hause waren wir, sooft es nur ging, am See draußen.“ Isak verstummte abrupt, sodass Julie wusste, er meinte sich und Greta. 

Greta, seine große Liebe. Julies Herz zog sich krampfhaft zusammen und der Schmerz wirbelte in ihrer Brust herum ohne erlösendes Abebben. Julie schluckte und zwang die Pein mit purer Willenskraft nieder. Wie könnte sie nur je Gretas Platz einnehmen? Isak dazu bringen, Greta zu vergessen oder wenigstens über sie hinwegzukommen? Mit einer Unbekannten um die Gunst des Geliebten zu konkurrieren, war eine schiere Unmöglichkeit. 

Sie sah in Isaks Gesicht. Er lächelte, doch es war eine Geste voller Traurigkeit und Bedauern. Er legte seine zweite Hand auf ihre Taille und zog sie an sich, umarmte sie so fest, dass zwischen ihre Körper kein Blatt Papier mehr gepasst hätte. Als er sie küsste, spürte sie weder Trauer noch Bedauern, doch als sich ihre Münder trennten, sah sie in seinen Augen Schuld, und das Herz wurde ihr schwer. 

Welchen anderen Grund konnte es geben, als dass er ein schlechtes Gewissen hatte, weil er bei ihr war, obwohl er Greta noch liebte? Wie konnte er mit ihr zusammen sein, wo doch eine andere Frau seine Gedanken beherrschte? 

Wenn Julie es ganz distanziert betrachtete, sollte sie der Beziehung zu Isak nur die Bedeutung einer Urlaubsliebe beimessen. Er würde in absehbarer Zeit nach Schweden heimkehren, und sie lebte und arbeitete in Australien. Sie würde nie mehr als eine Affäre für Isak sein. Das sollte sie langsam begreifen. Isak hatte bei allem, was er ihr erzählte, nie behauptet, sie zu lieben. Es war also einfach, sie musste akzeptieren, dass es zu Ende gehen würde. Die Zeit mit Isak, solange sie noch andauerte, genießen und sich auf die Trennung vorbereiten. Die Anzeichen waren überdeutlich, und sie war alt genug, um das zu verstehen. Er würde nach Hause zurückkehren und vielleicht käme er wieder mit seiner Greta zusammen. Schließlich wäre es nicht das erste Mal, dass räumliche Distanz und eine Affäre Gründe dafür waren, dass eine abgelegte Liebe ein Revival erlebte. 

Obwohl sie sich die Gründe so logisch darlegte, brannten ihre Augen, und sie vergrub ihr Gesicht an seiner Brust, damit er es nicht sah. Der warme, weiche Stoff und der Geruch seiner Haut und seines Deos, der dem T-Shirt anhaftete, sorgte nur dafür, dass ihr Innerstes noch mehr in Aufruhr geriet. Isak musste ihr Beben spüren, doch er umarmte sie nur noch fester, ohne etwas zu sagen, und versenkte sein Gesicht in ihrem Haar. 

Julie wusste nicht, wie lange sie so dastanden, ungerührt, was die anderen Strandbesucher denken mochten. Nach einer Weile hatte Julie ihre Emotionen wieder im Griff, und sie wagte es, sich an Isak zu kuscheln, ohne störende Gedanken, einfach nur den Moment genießend.

 

Als Julie ihren Laden aufsperren wollte, hatte sich auf dem Gehweg vor ihrem Geschäft ein alter Kastenwagen breitgemacht. Vermutlich parkte er schon die ganze Nacht dort, denn als Julie ihre Hand auf die Motorhaube legte, war diese kühl. Der Wagen verdeckte ihre gesamte Ladenfront.

Dass auf der gegenüberliegenden Straßenseite eine kleine Straße kreuzte und man die Seifenmanufaktur deshalb auch von der großen Geschäftsstraße aus sehen konnte, hatte für Julie bei der Wahl der Räumlichkeiten den Ausschlag gegeben, und wenn, so wie eben, etwas diesen Ausblick störte, war sie meist verstimmt. 

Sie seufzte frustriert. Der Transporter würde ja hoffentlich im Laufe des Vormittags wegfahren. Sie wandte sich ab und wurde vom Summen ihres Handys abgelenkt. Sie sah auf das Display, wo sie Isaks wütende Nachricht las, was ihre Stimmung wieder hob. Sie hatte in Windeseile das Haus verlassen, ehe Isak sie wie ein Leibwächter begleiten konnte. Allein die Vorstellung empfand sie als grauenhaft. Nachts hatte sie bereits davon geträumt, er würde sie bis vor die Toilette eskortieren und nicht einmal dort aus den Augen lassen. 

Er hatte an diesem Morgen in den Laden mitkommen wollen, also hatte Julie die erstbeste Gelegenheit genutzt und war ihm entwischt. Sie fand seine Vorsichtsmaßnahmen schlicht übertrieben. Was sollte denn um Himmels willen am helllichten Tag mitten in Sydney geschehen?

Eine neue Nachricht traf ein, und Julie stöhnte, als sie las, dass Isak gleich bei ihr sei. 

Sie wollte eben eine schnippische Antwort eintippen, als etwas gegen ihre Hand schlug und überrascht, wie sie war, das Smartphone daraufhin in hohem Bogen durch die Luft flog und mit einem unschönen Klappern auf dem Boden neben der Ladentür aufschlug. Der Deckel sprang ab und landete ein Stück weiter rechts. 

Julie keuchte entsetzt und erschrocken zugleich, als ihr bewusst wurde, dass jemand ihr kräftig gegen das Handgelenk geschlagen hatte. Der Schmerz sauste, wohl zeitverzögert durch den Schreck, zu ihren Arm empor und kribbelte widerlich im Ellenbogen. 

Instinktiv torkelte sie nach hinten, weg vom Kastenwagen und dem blonden Mann, der sie an ihrer Haustür bereits abgefangen hatte und von Isak verscheucht worden war. 

Frank, schoss es Julie durch den Kopf. Das war Frank. 

Er machte einen Satz auf sie zu. „Komm, Lucille, ich bring dich fort von hier. Wir gehen heim!“

Er war verrückt. Komplett durchgeknallt. Julie machte sich gar nicht erst die Mühe, mit ihm zu reden. Sie wich nach hinten aus und versuchte, aus den Augenwinkeln etwas zu erhaschen, das sie als Waffe verwenden könnte. 

Sie stürzte nach rechts und packte einen Blumentopf, der auf dem Vorsprung zu ihrem Schaufenster stand. Während Frank mit dümmlich-überheblichem Grinsen auf sie zukam, hob sie drohend den Terrakottatopf. 

„Ach Lucille, lass den Unsinn, du willst mir doch nicht wirklich wehtun!“

„Ich bin nicht Lucille und ich gehe mit Ihnen nirgendwohin!“, schrie Julie, holte Schwung und warf den Behälter nach Frank. Auf die kurze Distanz konnte sie ihn gar nicht verfehlen und so traf das Geschoss Frank an der Schulter. Er stöhnte schmerzerfüllt auf, und Julie grinste triumphierend, doch das Lächeln verging ihr, als sie Franks Gesicht sah. Jetzt war er wütend. 

Julie wich zurück, doch da waren die Wand und das Glas des Schaufensters. Gehetzt blickte sie nach rechts und links, doch so früh morgens war noch niemand unterwegs. Wenigstens nicht hier in dieser Ladengasse. 

„Das war nicht nett von dir, Lucille!“, knurrte er, stürzte nach vorn und konnte sie an den Oberarmen packen. 

Seine Hände umklammerten ihre Arme wie Schraubstöcke. Er schüttelte sie. „Du kommst mit mir, egal wie sehr du dich wehrst. Du kommst nach Hause zurück!“

Julie wand und wehrte sich gegen seinen Griff. Doch er hielt sie nur umso fester, seine Finger bohrten sich in ihr Fleisch und Julie ahnte bereits, dass sie allein davon blaue Flecken davontragen würde. Sie verdoppelte ihre Anstrengungen, auch wenn es dafür sorgte, dass ihre Schultern sich anfühlten, als würde es ihr die Gelenke auskugeln. Sie schrie und fluchte, trat um sich und traf Frank, der aufheulte und kurz lockerließ, was Julie ausnutzte, um sich loszureißen. 

Im nächsten Moment hatte er sie schon wieder gepackt, umschlang sie mit den Armen und hob sie hoch. Wegen ihrer heftigen Gegenwehr konnte er sie nur langsam zum Transporter tragen, immer wieder stolperte und taumelte er. Schließlich hielt er an, wohl um Luft zu schnappen. Ihm war heiß, Julie spürte die Hitze, die er ausstrahlte. Sie selbst fühlte sich ebenso schwitzend und atemlos, wie er sein musste, doch das hielt sie nicht davon ab, sich weiter nach Leibeskräften zu wehren. Sie konnte nicht aufgeben, denn sie wusste, wenn er sie erst im Auto hatte, war es vorbei.

Er packte sie erneut, dann ging plötzlich ein Ruck durch seinen Körper und er kippte nach vorn. Reflexartig ließ er Julie los, die sich daraufhin stolpernd aus seiner Reichweite schleppte. Er folgte ihr nicht, und als sie einige Meter zwischen sich gebracht hatte, wagte sie es, sich umzudrehen. 

Isak schlug auf Frank ein und offenbar hatte der Stalker keine Chance gegen ihn oder seine Kondition hatte sich im Kampf gegen Julie erschöpft. Auf jeden Fall holte Isak zu einem Handkantenschlag aus, Frank verdrehte die Augen und sank mit einem Röcheln zu Boden. 

Julie machte einen Schritt auf Isak zu und stoppte. 

Er starrte hasserfüllt auf den am Boden liegenden Frank. Isaks Wagen stand mit offener Fahrertür und laufendem Motor auf der Straße. Offensichtlich hatte er sich nicht einmal die Zeit genommen, um den Schlüssel abzuziehen, geschweige denn zu parken. 

Zitternd, schwitzend und außer Atem blickte Julie auf das brummende Auto. Erst als Isak vor ihr stand, riss sie ihre Aufmerksamkeit vom Fahrzeug los. 

Isak legte seine Hände auf ihre Schultern und betrachtete sie forschend. „Geht es dir gut? Hat er dich verletzt?“ Seine Handflächen glitten auf ihre Oberarme und die Berührung schmerzte. Julie stöhnte auf und Isak hielt inne und fixierte ihre Haut, wo sich die Spuren von Franks Zugriff langsam dunkel färbten. Isak kniff die Augen zusammen. „Ich bring das Schwein um!“, murmelte er. 

Julie streckte ihre Hand aus und berührte Isaks Trizeps. „Nein, wirst du nicht!“, befahl sie mit fester Stimme, obwohl innerlich alles schlotterte und bebte. „Halt mich einfach fest, Isak!“

Er sagte nichts mehr, schlang die Arme um sie und zog sie eng an sich. Sie zitterte und schmiegte sich an ihn, inhalierte seine Stärke und die Geborgenheit, die er ihr vermittelte. 

Einige Momente lang existierte nichts weiter als Julie und Isak. Die Umarmung und die Empfindungen von Zusammengehörigkeit und Sicherheit waren real. Sie spürte, dass Isak alles für sie war, alles für sie sein würde, was sie je benötigte, um zu leben, aber vor allem, um zu überleben! 

Sie seufzte und zwang sich wieder zurück ins Hier und Jetzt. Noch mehr Sekunden verstrichen, dann stemmte sie sich gegen Isaks Brust und versuchte, seine Umarmung zu lösen. Sie deutete auf Frank, der immer noch am Boden lag. „Wir sollten uns darum kümmern, dass die Polizei ihn abholt, meinst du nicht auch?“ 

Isak griff in seine Hosentasche und holte sein Smartphone heraus, während er sie mit dem anderen Arm immer noch umfangen hielt, was Julie aber nur zu gern duldete. 

 

„Es war sehr vernünftig, dass du den Laden nicht mehr geöffnet hast“, meinte Isak und verschloss die Haustür hinter sich. 

Julie ging ins Wohnzimmer und ließ sich dort auf das Sofa fallen. „Wir haben den halben Tag bei der Polizei verbracht wegen dieser Sache!“, beschwerte sie sich. „Die letzten zwei Stunden Öffnungszeit machen nun auch keinen Unterschied mehr.“

Isak setzte sich neben sie und legte seinen Arm um sie. „Es ist vorbei. Er wird dich nicht weiter belästigen, hjärtat!“

Zögernd lehnte Julie ihren Kopf an seine Schulter. Vorbei. Es schien, als gingen so viele oder genauer, zu viele Dinge im Moment zu Ende. Sie schloss die Augen. 

„Vorbei“, murmelte sie. „Ja, alles endet einmal, nicht wahr?“ 

Schweigen, schwer und zäh, breitete sich im Raum aus. Selbst Julies Herzschlag schien schwerfälliger zu werden. Sie blickte in das Zimmer, auf die spartanische Einrichtung, die ihr bis dahin Freiheit verheißen hatte und die ihr nun auf einmal förmlich Einsamkeit zuschrie. 

Das Herz wollte ihr brechen bei dem Gedanken, dass wirklich alles zu einem Abschluss käme und dass sie am Ende allein, als Single in ihrem kargen Haus hockte. Mit einem Leben, das ebenso karg wäre, ohne jemanden, der sie liebte und den sie auch liebte. Ihr wurde bewusst, wie gierig man nach Dingen werden konnte, die man einmal genossen hatte. Eine völlig neue Erfahrung für sie. 

„Du klingst so traurig. Was ist los?“, erkundigte sich Isak. 

Als Julie es vorzog, nicht zu antworten, und ihr Gesicht an seine Brust schmiegte, zwang er sie mit sanfter Gewalt, ihn anzusehen. Sie wollte ihren Blick abwenden, wollte nicht, dass er in ihrer Miene die Emotionen herauslesen konnte, die sie plagten, doch er gab nicht nach. Also sah sie ihm in seine tiefgründigen blauen Augen und konnte nicht anders, als darin zu versinken und sich im Strudel unterschiedlichster Empfindungen gefangen zu sehen. Heiße Schauer überliefen sie, als ihr die Tiefe seiner Zuneigung klar wurde, eine Intensität, die der ihren glich und die sie doch verstörte. Er fühlte wie sie und doch war da noch etwas Anderes in ihm, etwas Düsteres, Gewaltiges, etwas, das ihn sowohl plagte als auch antrieb, ja sogar zu hetzen schien. 

Julie verstand dieses Gefühl nicht, konnte es auch nicht, da sie es nicht erkannte. Isaks Gesicht näherte sich ihrem und seine Lippen pressten sich auf die ihren, küssten sie heiß und verzehrend. Wie Lava brannte die Leidenschaft des Kusses in ihren Adern, und sie hatte das Bedürfnis, sich in ihm und an ihm zu verlieren. Sich ihm hinzugeben und zu unterwerfen, ihm zu gehören für jetzt und so lange es eben dauerte. Und gleichzeitig hoffte sie, es könnte für immer sein. 

Die Verwirrung über die widerstreitenden Emotionen wirkte wie ein kalter Regenguss auf Julie und ihre Begierde. Sie löste sich aus der Umarmung, beendete den Kuss und stöhnte. 

„Es geht nicht!“, rief sie gequält. 

Isak starrte sie schockiert an. „Julie? Was ist los?“ Er straffte sich und griff sie sanft, viel zu sacht an den Schultern, dabei hätte Julie jetzt Härte, Zwang und Schmerz gebraucht, um ihre irritierenden Gefühle zu kanalisieren. Andererseits wusste sie, dass kein Weg daran vorbeiführen würde. Sie beide mussten reden. 

„Julie, hat Frank dir etwas angetan? Etwas, das du der Polizei nicht erzählt hast?“ Die Sorge vibrierte regelrecht in seinem Kehlkopf und heiße Liebe kochte in ihr hoch. Sie schüttelte den Kopf. 

„Nein, hat er nicht und das ist nicht der Punkt!“ Die Unruhe in Julie wurde so stark, dass sie nicht länger ruhig sitzen konnte. Sie sprang auf, und weil das nicht reichte, begann sie nervös auf und ab zu laufen. 

„Wir können doch nicht so weitermachen, Isak!“ Hilflos hob sie die Arme. Isak starrte sie ratlos an und schwieg, also sprudelte aus Julie heraus, was sie belastete: „Du wirst nach Hause zurückkehren und dann, wer weiß, vielleicht kommst du wieder mit Greta zusammen? Du liebst sie immer noch und ich bin nur das Trostpflaster. Eine Affäre kann manchmal ganz heilsam für eine Beziehung sein.“ Sie hob abwehrend die Hände. Obwohl sie es nicht wirklich so meinte, behauptete sie nun: „Es ist in Ordnung für mich, nur … Ich kann keinen Sex mehr mit dir haben, wo ich doch weiß, dass es mit uns beiden keine Zukunft haben wird!“ 

Isak erhob sich und kam langsam auf sie zu. Sein Gesichtsausdruck wirkte düster und bedauernd. Obwohl sie glaubte, es nicht ertragen zu können, wenn er sie noch einmal berührte, ließ sie es zu, wie eine Abhängige gierte und fürchtete sie seine Zuwendungen, seine Nähe. Er war die Droge, die sie in Euphorie versetzte und zugleich in die Hölle schicken konnte. Sie musste das mit ihm beenden. Jetzt, bevor ihr Herz endgültig zu Schaden kam. Er nahm ihre Hände, als ahnte er, dass eine intimere Berührung zu viel wäre. 

„Du hast da etwas falsch verstanden, Julie“, begann er mit rauer Stimme. Als Julie den Kopf schüttelte und den Mund öffnete, legte er ihr die Hand über die Lippen und hinderte sie so am Sprechen. „Greta ist nicht meine Geliebte, nicht meine Freundin oder Ehefrau. Ich habe gesagt, ich liebe sie. Das stimmt auch. Ich liebe Greta. Ich werde sie lieben, bis ich den letzten Atemzug getan habe.“ Er holte tief Luft und wirkte gequält. „Sie war meine Schwester.“ 

Schwester. 

Die Bedeutung des Wortes, dieser Aussage sickerte empörend langsam durch Julies Verstand. Schwester. Isak und Greta waren Bruder und Schwester. Kein Liebespaar. Geschwister. 

Als Julie das begriffen hatte, hangelte sich ihr Geist zu dem kleinen Wörtchen „war”: Greta WAR seine Schwester?

„War?“ Gegen Julies Willen klang ihre Stimme quiekend. 

„Sie ist tot, Julie“, erklärte Isak tonlos. 

Dieses Geständnis erschütterte Julie. Sie erinnerte sich an das Foto, an das strahlende Gesicht der jungen Frau, die gar nicht mehr lebte und nie mehr so glücklich in eine Kamera blicken würde. 

„Das tut mir leid. Das tut mir so unendlich leid, Isak. Ich konnte ja nicht ahnen …“, entgegnete Julie und umarmte Isak. Einen Moment lang suchte er Halt bei ihr. Dann löste er sich ein wenig aus der Umarmung, sodass er sie ansehen konnte. 

„Wie ist sie gestorben?“, fragte Julie, zum Teil aus Interesse und Mitgefühl, zum Teil, weil sie glaubte, es könnte Isak helfen, darüber zu reden. Doch er schüttelte den Kopf. 

„Ich möchte nicht davon sprechen. Ich will nicht einmal mehr daran denken, Julie. Lass es uns dabei bewenden, ja?“, bat er sie aufrichtig und sie erkannte Kummer und Unsicherheit in seinem Blick. Sie nickte zustimmend. 

Isak atmete befreit auf und umfasste ihr Kinn, drückte ihr einen intensiven Kuss voller Süße und Sehnsucht auf, und als sie diesen erwiderte, schlang er seine Arme um ihre Hüften. Er zog sie an sich und sie sank ihm entgegen. Erleichtert und irgendwie erlöst, weil dieser Punkt, der, der ihr am schlimmsten auf der Seele brannte, geklärt war und sich sprichwörtlich in Wohlgefallen aufgelöst hatte. 

Der Kuss intensivierte sich, und die Hitze von Isaks Körper an ihrem löste eine Gier in ihr aus, die sie viel zu lange unterdrückt hatte, wie ihr schien. Sein Geschlecht, das sich an ihren Schamhügel presste, verstärkte ihr Begehren und die zügellose Lust, die in ihr aufflammte. Sie brannte regelrecht vor Leidenschaft und zugleich fühlte sie sich leer und unerfüllt. 

Isak schob sie abrupt von sich. „Ich brauch dich jetzt, deine Hingabe und Demut. Ich will spüren, dass du dich mir unterwirfst.“ 

Julie musterte ihn aufmerksam und erkannte in ihm ein verzehrendes Feuer, das ihrem ähnelte. Eine dominante Wildheit, die aus seinen Poren zu strömen schien und nur darauf wartete, über Julie Herrschaft auszuüben. Der Sadist in Isak wollte ihr Pein zufügen, sie demütigen, sie quälen und zum Weinen bringen, ihren Schmerz an nie gekannte Grenzen und darüber hinaus führen. 

Julie erregte der Gedanke wie noch nie etwas zuvor. Die Lust brannte in ihrem Innern, brachte das Blut zum Kochen und ihre Haut zum Glühen. Ihre Knie zitterten und schienen jeden Moment nachgeben zu wollen. Sie war sicher in Isaks Händen, das wusste sie, und doch durchtränkte Angst ihre Begierde. Sie fühlte den Herzschlag schmerzhaft in ihrem Kehlkopf pulsieren, als ihr dies bewusst wurde. 

Sie ahnte, dass er ihre Zustimmung erwartete, und nickte langsam. Die Vorstellung, was er mit ihr tun könnte und auch würde, ließ ihre Pussy lusterfüllt kribbeln. 

Er trat einen Schritt zurück. „Du wirst jetzt ins Badezimmer gehen und dich rasieren. Danach kommst du ins Schlafzimmer und ich werde es genau überprüfen. Wenn ich sehe, dass du nur ein Härchen übersehen hast, bestrafe ich dich.“

Blinzelnd sah sie Isak an und erkannte in ihm den strengen Master, den sie zugleich liebte und fürchtete, verehrte und verabscheute. Etwas hatte sich zwischen Isak und ihr verändert. Sie wusste, dass die Machtspiele, die sie miteinander teilten, heute ein neues Level erreichen würden. 

Er deutete mit dem Kinn zur Tür. „Lauf, lass mich nicht zu lange warten.“

Gehorsam und ängstlich zugleich drehte sie sich um, lief nach oben ins Badezimmer und überlegte, ob sie die Tür absperren durfte oder ob das gegen irgendeine Regel verstieß. 

Sie entschied sich dafür, die Tür zu schließen, aber nicht abzusperren. Dann schlüpfte sie aus ihren Kleidern und hüpfte unter die Dusche, drehte den Wasserhahn auf und ließ das Wasser über ihren Körper rieseln, ehe sie nach der Dose mit dem Rasierschaum griff. 

Sie verteilte den dickcremigen Schaum auf ihrer Scham und glitt mit dem Rasierer in langen Strichen über den Schamhügel, schüttelte immer wieder Schaum und Stoppeln in die Duschwanne, wo sie in kleineren und größeren Pfützen landeten. Schnell hatte Julie sich enthaart, duschte die Schaumreste ab, rieb sich dann mit einer Körperbutterseife ein und brauste sich erneut kurz ab. Sie verließ die Duschkabine, trocknete sich ab und trug zügig ein paar Tropfen Parfüm auf. Sie zögerte kurz und wickelte sich dann doch in das flauschige Badetuch ein. 

Nachdem sie die Badezimmertür öffnete, hörte sie Isaks Stimme aus dem Schlafzimmer nach ihr rufen und ging zu ihm. Er wartete mit vor der Brust verschränkten Armen in der Mitte des Raumes. 

Als sein Blick auf das Badetuch fiel, mit dem sie ihren Körper bedeckte, verdüsterte sich seine Miene, doch in seinen Augen blitzte etwas Heißes auf, das Julie sehr sexy fand. Er fixierte sie drohend und Julie schlug das Herz vor Angst bis zur Kehle hinauf. „Ich habe dir nicht erlaubt, dich zu bedecken!“ 

Julie räusperte sich und wunderte sich über sich selbst, über ihre Furcht vor Isak, wo sie doch genau wusste, dass sie keine Angst zu haben brauchte. Dennoch schien ihr devotes Ich den Master in Isak zu erkennen und zu akzeptieren. Sie wollte ihm Freude bereiten, wollte ihm dienen und sich unterwerfen. Sie sollte keine Angst haben und doch kreiste Furcht in ihrem Innern und ließ sie schwindlig werden, wie nach zu viel genossenem Alkohol. 

Isak deutete auf das Badetuch. „Lass es fallen!“

Umgehend landete das Tuch auf dem Dielenboden und Julie sah erwartungsvoll zu Isak. Er trug nur eine weite weiße Sporthose aus dünnem Stoff, keine Schuhe, kein Oberteil. Julie bewunderte seine schmalen Hüften, die gewellten Bauchmuskeln und die breiten Schultern mit den muskulösen Oberarmen. Zum ersten Mal kam ihr der Gedanke, dass er in der Lage gewesen wäre, Frank zu töten. Etwas verriet ihr, dass Isak ohne zu zögern Franks Genick gebrochen hätte, wenn er Julie ernsthaft verletzt oder entführt hätte. Er ließ ihre Musterung schmunzelnd zu, ehe er befahl: „Komm her zu mir!“ 

Julie nickte reflexartig und ging zu ihm. 

„Du kannst mir vertrauen“, versprach er. „Du legst mir deinen Körper zu Füßen, schenkst mir dein Herz und öffnest mir deine Seele. Ich werde alles tun, damit du das nie bereust.“ Er beugte sich vor und küsste sie sacht auf den Mund. „Ich verspreche dir, dass ich dir nie ein Leid zufügen werde. Du bist in meiner Gegenwart sicher und geborgen“, sagte er zu ihr, ehe er seine Hand ausstreckte und diese auf ihren Schamhügel legte. Erst jetzt fiel ihr wieder ein, dass er ja angekündigt hatte, ihre Rasierkünste zu beurteilen. 

Quälend süße Augenblicke lang ruhte seine Handfläche auf ihrer Scham. Allein diese sanfte Berührung ließ Julies Lust wachsen und sie die Feuchtigkeit in ihrer Mitte deutlich wahrnehmen. Sie zitterte erwartungsvoll, auch vor Sorge, er könnte beschließen, sie hätte die ihr gestellte Aufgabe nicht mit der erwarteten Sorgfalt ausgeführt. Seine Hand wölbte sich und nur seine Fingerkuppen lagen auf ihrer samtweichen Haut, glitten über ihren intimen Hügel, zwischen ihre Beine, tasteten sich sacht über ihre Vulva. Seine Finger erreichten den Damm und überprüften auch dort die seidige Haut nach Überbleibseln einer unsauberen Rasur, doch auch dort war alles blank und glatt. Seine Berührung war intensiv und elektrisierend. Kein Schamhärchen störte das Empfinden oder die Optik. 

Julies Leib bebte unter Isaks streichelnden, forschenden Händen, die sich nur links und rechts neben ihrer Spalte bewegten und kleine Blitze durch ihren Unterkörper sandten. Julie seufzte und zwang sich, stolz und aufrecht vor Isak zu stehen. Julie versuchte zu verbergen, wie sehr es sie aus der Fassung brachte, dass er sie so berührte. Auch wenn es von seiner Seite weniger Liebkosung als Kontrolle und Demütigung war, so wohnte seinen Fingern eine Zärtlichkeit inne, die Julie zum Dahinschmelzen hätte bringen können. 

Abrupt zog Isak seine Hand fort und nickte zufrieden. Er fixierte sie, schien jedes Detail ihres Gesichtes zu scannen und deutete nach einer Weile zur Kommode: „Such dir etwas aus!“

Nur ungern riss Julie ihren Blick von Isak und seinem durchtrainierten Körper los, doch als ihr aufging, dass auf der Ablagefläche des Schränkchens Schlagwerkzeuge lagen, siegte ihre Neugier. Langsam ging sie hinüber, fühlte ihre Nacktheit, das Gefühl des harten Holzes an ihren Fußsohlen und registrierte die Musterung ihres Masters. Seine Blicke kleideten sie wie ein unsichtbares Gewand und sein Wohlwollen schmückte sie. 

Sie nahm die Spielsachen, die aufgereiht vor ihr lagen, in Augenschein: Paddel aus Holz, Kunststoff und Leder. Gerten mit unterschiedlich geformten Laschen, Flogger mit breiten, steifen Schnüren, mit dünnen zahllos scheinenden Bändern und Rohrstöcke, die Julie nicht weiter beachtete. Sie berührte die Schnüre der Flogger und griff nach einem, der ihrer Meinung nach recht soft wirkte. Als sie Isak einen Blick zuwarf, grinste der fies. 

„Nein, ich habe mich anders entschieden, nimm den schwarzen!“ Sein Ton ließ keinen Widerspruch zu, und obwohl der Schreck sie für einen Moment lähmte, prickelte ihre Haut vor Lust. Ihre Pussy zog sich lustvoll zusammen. Sie wusste nicht, was Isak vorhatte, doch der Flogger konnte beidseitig benutzt werden. Auf der einen Seite besaß er fies aussehende Riemen, breit und aus dickem Rindsleder. Der nachtschwarze Griff war wie ein üppiger Dildo gearbeitet, doch nicht glatt, sondern mit großen Noppen und Linien. Das Material fasste sich hart und glatt wie Glas an, und in ihrer Hand lag er schwer und massiv.

Dieser Flogger war nichts, was softe Schlagspiele erwarten ließ. 

„Trödel nicht rum“, befahl Isak und Julie setzte sich in Bewegung, das Zittern ihrer Knie überspielend. 

Sie hielt ihm das Schlaginstrument entgegen. Er schüttelte den Kopf, packte sie blitzschnell am Hinterkopf und zog an ihrem Haar, sodass sie ihren Kopf in den Nacken legen musste. „Wenn du mir Gegenstände überbringst, dann wirst du das in angemessener Art und Weise tun. Du wirst vor mir auf die Knie gehen, den Blick und Kopf senken und sie mir demütig reichen, verstanden?“

Julies Herz schlug erschrockene und erregte Purzelbäume in der Brust und ihr Unterleib vibrierte gierig. Sie schluckte, leckte sich über die erstaunlicherweise trocken gewordenen Lippen und brachte mit rauer Stimme hervor: „Ja, Master!“

Seine Hand ließ sie so abrupt los, dass sie taumelte. Isak griff nicht beschützend nach ihr, sondern beobachtete sie nur reglos. Als sich Julie wieder gefangen hatte, ging sie auf die Knie und reichte Isak den Flogger, so wie er es gefordert hatte. 

„Dein Gehorsam lässt zu wünschen übrig. Immerhin scheinst du inzwischen ausreichend Demut zu besitzen. Dennoch werde ich dich mit dem Flogger disziplinieren.“ Seine Ankündigung weckte Lust und Vorfreude in ihr. Ihre Schamlippen kribbelten, und die Erregung ließ sie feucht werden, noch bevor Isak sie auch nur berührt hatte. Sie war ungeduldig und blickte auf, nur um Isaks spöttischem Blick zu begegnen. 

„Du hast doch nicht geglaubt, dass ich dir den Wunscherfüller mache?“ Er zog sie hoch und so nah an sich, dass sich ihre Nasenspitzen berührten. „Ich entscheide, was gut für dich ist. Du hast die Entscheidungsgewalt an mich abgegeben. Vergiss das niemals!“ 

Sie fühlte seinen Atem über ihren Kiefer und ihr Kinn wehen, roch den verführerischen Duft seines Aftershaves, sog ihn ein und wusste, dass sie diesen Geruch auf immer mit Isak verbinden würde. 

„Entschuldigung, Master. Ich werde daran denken“, versprach sie gehorsam und keuchte erschrocken auf, als Isak sie so hart stieß, dass sie rückwärts taumelte und aufs Bett fiel. Die Matratze quietschte und noch einmal, als Isak sich zu ihr hockte. Er packte ihr Gesicht am Kinn. 

„Du legst dich mit gespreizten Armen und Beinen, den Bauch nach unten auf die Matratze“, befahl er und ließ sie los, ehe er sich erhob. 

Sie vergeudete keine Zeit, befolgte seine Anweisungen sofort und hörte sein zustimmendes Brummen. 

Glatte Streifen glitten über ihren Rücken, und Julie versuchte, das ängstliche Pochen in ihrer Kehle zu unterdrücken. 

„Du weißt, dass du die Bestrafung verdient hast?“ Isaks Stimme klang trügerisch sanft. „Ich werde dich schlagen und es gibt keine Gnade für dich. Es sei denn, du gebietest mir mit der Ampel Einhalt. Wenn nicht, werde ich dich jetzt so hart und lange bestrafen, wie es mir gefällt!“

Furcht blubberte in ihrem Magen und löste eine fast unangenehme Gänsehaut auf ihr aus. Sie konnte kaum atmen vor Angst und Aufregung. Da lag Isak plötzlich neben ihr. Momente lang geschah nichts, dann legte sich seine Hand auf Höhe ihrer Schulterblätter auf die Wirbelsäule. 

Die Wärme seiner Berührung wurde von ihrer Haut absorbiert und die Zärtlichkeit der Geste sickerte bis in ihr Herz, schmiegte sich wie ein Schutzfilm um ihre Seele. 

Julie wandte ihren Kopf und sah nun direkt in seine Augen. Das Blau seiner Iris nahm sie gefangen. 

Julies Panik legte sich. Sie fühlte die Ernsthaftigkeit in seinen Berührungen, und als er seine Hand über ihr Rückgrat nach unten gleiten ließ, entfachte er damit ihre Lust aufs Neue. Sie seufzte, als seine Hand auf ihrem Arsch zum Liegen kam. Eine Sekunde gab er ihr die Zeit, seine Berührung zu genießen, dann rieb seine Handfläche über ihre Rundungen. 

„Du hast einen wundervollen Po, rund und voll. Wie geschaffen für eine Züchtigung“, sagte er, richtet sich auf und stand nun hinter ihr. Seine Hände und Finger kneteten, zupften und streichelten ihr Fleisch, bis Julie sich am liebsten unter seinen Liebkosungen gewunden hätte. Schon bei ihrem ersten Versuch, sich ihm entgegenzuheben, ihrer Lust mit sinnlichem Rekeln Ausdruck zu verleihen, hatte Isak sie nachdrücklich auf die Matratze zurückgepresst. 

Ihre Haut kribbelte vor Wollust. Doch war es ihr zu wenig, zu soft, sie wollte, dass er sie packte, sie zwang, sich ihm zu unterwerfen, wollte die Pein, die er ihr zu schenken verstand. Sie stöhnte, als Isaks Hände von ihr abließen. Momente später glitten dicke Lederriemen über ihren Po. Dort, wo eben noch das Fleisch unter den groben Streicheleinheiten warm und kribbelig erschienen war, wanderten die breiten Streifen des harten Leders über ihre empfindsame Haut, rieben kühl und starr über ihren Po, und einzelne Schnüre gelangten zwischen ihre Beine, berührten so ihre Schamlippen, die auf diese sachten und zugleich bedrohlichen Zuwendungen mit Pochen reagierten. Plötzlich waren sie fort, die Bewegungen, aber auch die Berührungen. Sie hörte Isak einatmen und nach nur wenigen Sekunden Verschnaufpause klatschten die harten Rindslederriemen auf ihre Kehrseite, süßer Schmerz explodierte auf ihrer Haut und sie schrie auf. Wieder zischte der Flogger durch die Luft und landete auf ihrem Po. Und wieder und wieder. 

Die Süße der Pein mischte sich mit wilder Lust, ihre Haut glühte, ihre Scham pochte und in ihrem Unterleib tobte ein Inferno. Sie glaubte, es nicht länger auszuhalten, die widersprüchlichen Empfindungen aus Wollust, Pein, Liebe und Ergebenheit vereinten sich in ihr zu einem berauschenden Cocktail. Sie wand sich. Tränen brannten in ihren Augen, hingen in ihren Wimpern, und doch hatte sie nicht genug, sie wollte Isak, es verlangte sie nach seiner Härte, seiner Erektion. Sie wollte, dass er in sie stieß, dass er sie mit aller Härte fickte, die er aufbringen konnte, und sie so in lustvolle Höhen jagte. 

Erneut wand sie sich, und weil Isak nichts dagegen unternahm, hob sie ihren Po, ging in den Vierfüßlerstand und bot sich ihm dar. Er knurrte und sie hörte es rascheln, die Matratze bewegte sich, als er aufstand, um in Windeseile wieder hinter ihr zu knien. Julie stöhnte erwartungsvoll. Sie wollte ihn spüren, Isaks Hände und Körper an ihrem, wollte, dass er sie auf der Matratze festnagelte, sie ausfüllte, regelrecht aufspießen sollte er sie und so in lustvolle Höhen treiben. 

Energisch schob er ihre Beine auseinander, und als er sich über sie beugte, stockte ihr der Atem. Seine Zunge berührte ihre Mitte, glitt zwischen die Schamlippen und leckte sie. Vorsichtig umkreiste er ihren Eingang, züngelte geschickt über ihre Spalte und weiter zu ihrer Klitoris, die bereits vor Erregung prall und rund vorstand. Als Isaks Zungenspitze ihre Perle berührte, durchzuckten Blitze Julies Bauch und sie reckte ihm ihren Unterleib entgegen, genoss die feuchte Liebkosung seiner Zunge, die Wärme und das Kribbeln in ihrem Innern. Isak stieß einen knurrenden Laut aus und der Schall vibrierte auf ihrer Scham. Wellen der Lust überzogen ihren Unterkörper, wanderten höher und brachten ihre Nippel dazu, sich lustvoll zusammenzuziehen. 

Isak unterbrach die orale Liebkosung, richtete sich auf, packte Julie an den Hüften und stieß seinen Schaft in sie hinein. Er glitt bis zum Anschlag in sie und stöhnte genießerisch. Einen Atemzug lang verharrte er bewegungslos, und Julie kam es wie eine Ewigkeit vor, eine köstliche, süße, verruchte Ewigkeit, in der sich ihr williges Fleisch fest um seinen prallen Schwanz schmiegte, ihr Begehren in ihrem Körper kochte und pulsierte, ihr Herz aufgeregt in ihrer Brust stolperte und Isaks Hände, die sich um ihre Hüften schlossen, ihre Haut zu versengen drohten. 

Seine Finger bohrten sich in ihre Seiten, während er ihr seinen Schaft gemächlich entzog, so langsam, als fiele ihm dies schwer. Sie hörte ihn atmen, spürte, wie er aus ihr herausglitt, bis nur noch seine samtige Eichel ihre feuchte Mitte berührte. Seine warmen, großen Hände glitten nach oben auf ihren Busen und umschlossen diesen. Es schien ihr, als wären ihre Brüste einzig dafür geschaffen worden, um in seinen Händen zu liegen. Die dicke Eichel presste sich heiß und riesig zwischen ihre Schamlippen. Isak beugte sich über Julie, lehnte seinen Oberkörper an ihren Rücken, und Julie glaubte, vor Wonne zu vergehen. 

Ihr wunder Po prickelte unter dem Lustschmerz, der heiße Impulse über ihre Haut jagte, die sich unter Isaks Annäherung verstärkten. Sein Atem wehte über ihren Nacken und sie fühlte seine Lippen auf ihrer zarten Haut. Eine seiner Hände legte sich um ihre Kehle und sein Blick verriet ihr, wie sehr er es genoss, so nach ihr zu greifen. Sie schloss die Augen und ließ die Berührungen auf sich wirken. 

 Die zärtliche Episode endete abrupt, als Isak sich aufrichtete. Seine Daumen und Zeigefinger fassten ihre Nippel, die bereits kugelrund und so hart vor Begierde waren, dass beißende Qual sie durchfuhr. Isak zog und zupfte daran und glühende Stiche durchzuckten Julies Rumpf, und noch ehe diese Empfindungen abflauten, rammte er seinen Schwanz in sie. Er entzog sich ihr, stieß erneut in sie, packte sie an den Hüften, fasste sie so fest, dass seine Finger sich schmerzhaft in ihr Fleisch bohrten, und zwang ihren Unterleib seinem Schaft, der wieder und wieder in sie drang, entgegen. Sein harter Penis stieß und teilte ihre feuchten Tiefen, eroberte sie mit der Grobheit eines Barbaren. Sie keuchte unter der Wucht seines auf sie klatschenden Unterkörpers. Seine Hoden wippten gegen ihre Mitte. Er stöhnte kehlig, griff nach ihr, schlang seinen Arm oberhalb ihres Busens um ihren Körper und zwang sie so in eine halb kniende Stellung. Julie schrie vor Wollust auf, als er mit einer Wildheit in sie stieß, die an Brutalität grenzte, ihr zugleich aber auch beschützend erschien und sie in einen Taumel der Gier riss. Sie konnte kaum noch etwas Anderes wahrnehmen als die köstlichen Gefühle, die er in ihr auslöste, während er sie so hart nahm wie nie zuvor. Der Höhepunkt überkam sie plötzlich und ohne Vorwarnung. Sie spürte kaum, dass Isak nicht minder gewaltig kam, seine Hand auf ihre Kehle gelegt. 

Er knurrte und sein heißer Atem blies über ihren Hinterkopf. Sie lehnte sich zurück und ruhte an seiner Brust. Sein Herzschlag vibrierte an ihrer Rückseite, und als das Rauschen in ihren Ohren langsam nachließ und sie sich wieder beruhigte, nahm sie wahr, dass ihre Herzen im gleichen Takt schlugen. 

Die Erkenntnis war ebenso berauschend wie sinnlich für Julie. Isaks Hand lag noch immer an ihrer Kehle, sein Schwanz ruhte in ihr. So miteinander verbunden, zugleich zärtlich und unterworfen, fühlte Julie sich, als wäre sie endlich zu Hause angekommen. 

Der Moment währte viel zu kurz. Isaks Hand wanderte betörend langsam über ihr Dekolleté, den Spalt zwischen ihren Brüsten entlang über ihren Bauch und dort ließ er seine Handfläche einen Augenblick liegen. Er versenkte sein Gesicht in ihrem Haar, sog ihren Duft tief ein und zog seinen Schaft aus ihrer Pussy, ohne seine Hände von ihr zu nehmen. Erneut umfasste er ihre Hüften und ließ seine Hände über ihren Po gleiten, bewegte sich ein Stück auf der Matratze nach hinten, um sie besser berühren zu können. Er streichelte über ihren rot glühenden Arsch und betastete die leicht geschwollenen Striemen. Den Stellen, auf deren Berührung sie mit einem Zucken und Seufzen reagierte, widmete er besondere Sorgfalt. Julie wusste, dass es ihn heißmachte, in ihr die Erinnerung an das vorangegangene Liebesspiel ins Gedächtnis zu rufen, ebenso wie den Schmerz auszulösen, der Zeugnis ihrer Unterwerfung war. 

Obwohl ihr Körper gesättigt war, fühlte sie ein erregtes Kribbeln ihre Wirbelsäule hochwandern. Fast enttäuscht merkte sie, dass Isak auf Abstand ging. Ohne engen Körperkontakt fühlte sie sich verlassen und haltlos. Doch dann machte Isak das wieder wett, indem er ihr sanfte Küsse auf Hals und Schlüsselbeine säte und sie mit zärtlichem Druck aufs Bett zwang. 

„Bleib liegen, ich versorge die Striemen auf deinem Hintern.“

Julie sah ihn über die Schulter hinweg an. Er stand am Bettrand und bewunderte andächtig ihre Kehrseite. Es war nicht schwer zu erraten, wie sehr es ihm gefiel, was da zu sehen war. Er betastete die Striemen auf ihrem Arsch, zeichnete sie nach und folgte den Bewegungen seiner Finger mit seinen Blicken. Er streckte die andere Hand aus und berührte sacht ihr Gesicht. Seine Berührung deutete ihr an, ihren Kopf zu drehen. 

„Mach es dir gemütlich. Ich will mich um deine Blessuren kümmern.“

„Das ist nicht nötig“, protestierte Julie. 

„Hab ich dir erlaubt, mir Widerworte zu geben?“, neckte er sie. Sein herausfordernder Blick sorgte dafür, dass sie ihm doch gehorchte, obwohl sie lieber in seinen Armen gelegen und ihn angesehen hätte. 

Sie verschränkte ihre Arme und legte ihren Kopf darauf ab, während Isak etwas zu holen schien. 

Er trat wieder ans Bett. „Dein Arsch ist rot und geschwollen, die Striemen leuchten in dunklem Rot. Es ist ein erregender Anblick!“, erklärte er. 

Julie fühlte, wie eine gelartige, kühle Substanz auf ihrem Po landete. Isak verteilte das Gel auf ihrem Hintern, den Oberschenkeln und massierte es ein. Wohlig seufzend schloss Julie die Augen. Die Anstrengung des Liebesspiels hatten sie erschöpft, und umso mehr genoss sie die Streicheleinheiten, die Isak ihr nun zukommen ließ. 

Julie döste ein, spürte, wie Isak sich neben sie legte und seine Arme um sie schlang, und schlief vollends ein. 

 

Sonnenlicht fiel durch die Schaufensterscheiben. Wie die Flutlichter eines Footballstadions strömte das goldene Licht in das Innere des Verkaufsraums. Die Strahlen, die auf den Kronleuchter mit den Kristallen fielen, wurden von diesen reflektiert und brachen das Licht in allen Farben des Regenbogens. Das glitzernd bunte Funkeln an den Wänden und auf dem Boden verlieh Julie das Gefühl, sich in einer anderen Welt zu befinden. 

An diesem Tag war alles bunter, wärmer, fröhlicher und duftender als sonst. Isak liebte sie, und es gab keine andere Frau, die zwischen ihnen stand. Das Hochgefühl, das Julie beflügelte, war nicht zu dämpfen, davon war sie überzeugt. Beschwingt sah sie ihre Seifenstücke durch, um etwaige gammelnde, fleckige Exemplare ausfindig zu machen, ehe sie ihr die gesamte Charge verdarben. 

Bis zum Mittag hatte sie alle Seifen überprüft, neu angeordnet und den Boden gewischt. 

Sie schwelgte in rosigen Zukunftsträumen und jede Variante war in ihrer Fantasie großartig. Sie summte glücklich vor sich hin, während sie sich ihren Kaffee eingoss und in den Ladenraum zurückkehrte. Vom Schaufenster aus sah sie, wie eine vertraute Frauengestalt die kleine Straße, die von der Hauptstraße einmündete, entlangschlenderte. 

Erstaunt, aber auch erfreut, beobachtete sie Renees Näherkommen. Sicher wollte sie zu ihr, das stand für Julie außer Frage. Die Blondine trug eine ernste Miene zur Schau, so als hätte sie ein unangenehmes Vorhaben in die Tat umzusetzen. Zur ihrer düsteren Stimmung passte das elegante royalblaue Wickelkleid mit der weißen Clutch und den weißen Peeptoes nicht wirklich. Um ihren Hals trug Renee eine mehrreihige Perlenkette. Das Haar hatte sie zu einem dieser angesagten seitlichen Dutts geschlungen. 

Julie beschloss, nicht herumzustehen und auf Renees Ankunft im Laden zu lauern, sondern nach hinten zu gehen und frischen Kaffee aufzusetzen. Als sie in den Verkaufsraum zurückkam, hätte Renee angekommen sein sollen, aber es fehlte jede Spur von ihr. Besorgt lief Julie aus dem Laden, doch es war niemand zu sehen.

Auf ihrer Unterlippe kauend überlegte sie, ob Renee vielleicht in die kleine Bäckerei im übernächsten Haus gegangen war. Julie zögerte und entschied, sicherheitshalber auf Renees Handy anzurufen. Die Geschehnisse mit Frank waren noch allzu frisch, weswegen Julie Sorge verspürte, Renee könnte etwas passiert sein.

Sie ging zurück in die hinteren Räumlichkeiten ihres Geschäfts und holte ihr Smartphone. Während sie den Pin eingab, lief sie zur Eingangstür, die just als sie eine Armlänge vor ihr stand, geöffnet wurde. 

Julie riss ihren Blick vom Handydisplay los und starrte in Renees Gesicht, in dem sich die sorgfältig geschminkten Lippen zu einem freundlichen Lächeln verzogen. 
„Hallo Julie, schön, dich wiederzusehen!“ Sie brachte den Duft von Cinnamon Buns herein, der Julies Nase, die den ganzen Tag mit den Seifendüften konfrontiert war, genauso zielsicher erreichte und lockte, als herrschte kein anderer Geruch in dem Laden. „Ich habe was zum Naschen mitgebracht.“

„Cinnamon Buns!“ Julie strahlte und Renee hob erstaunt die Augenbraue. 

„Woher weißt du das?“, wollte Renee wissen. 

Julie zwinkerte ihr zu. „Das rieche ich“, erklärte sie vergnügt. 

Renee atmete tief ein und schüttelte den Kopf. „Ich rieche alles und nichts, aber garantiert kein Gebäck. Aber hast du recht, ich habe tatsächlich diese Teigrollen mitgebracht.“ 

Julie deutete vor den Laden. „Ich bring uns Kaffee, dann können wir draußen essen und reden, da du vermutlich kein Vergnügen an den Zimtrollen haben wirst, wenn wir hier essen.“

„Leider nein!“

Sie hatten sich neben die Stufen platziert und dort ihre Tassen und die Teller abgestellt, die Julie herausgebracht hatte. Julie war beeindruckt, dass Renee so entspannt war, dass es sie nicht störte, so leger auf der Straße, im Stehen, Kaffee und Gebäck zu genießen. 

Die Häuserfront vor ihnen dämpfte den Motorenlärm und in der Straße vor dem Laden fuhren um diese Tageszeit nur selten Autos vorbei. 

„Was führt dich zu mir?“, wollte Julie wissen, während sie ein Stück von der Cinnamon Bun zupfte und sich in den Mund steckte. 

Renee zuckte mit den Schultern und trank, statt einer Antwort, Kaffee. Sie setzte die Tasse ab und musterte Julie forschend. „Nicholas hat etwas von einem Überfall erzählt. Ich habe mir Sorgen gemacht und wollte mich mit eigenen Augen überzeugen, dass es dir gut geht.“ 

„Mir ist nichts passiert“, versicherte Julie ihrer neuen Freundin. „Dieser Stalker, von dem ich dir bereits erzählte, hatte es auf mich abgesehen und wollte mich entführen.“ 

Renee starrte Julie aus weit aufgerissenen Augen an. „Oh nein!“

Julie wischte sich einen Krümel aus dem Mundwinkel, griff nach ihrer Kaffeetasse, hob die Schultern und trank. „Isak war rechtzeitig zur Stelle und hat mich gerettet. Das war wirklich filmreif.“

„Was ist vorgefallen?“ Renee wirkte beunruhigt. 

Kurz schilderte Julie die Ereignisse des Vortages. 

Renee legte ihre Hand auf Julies Unterarm und wirkte fassungslos und erleichtert. „Ich bin froh, dass dir nichts geschehen ist.“ 

„Ohne Isak wäre das vermutlich anders ausgegangen.“

„Ja, bestimmt“, murmelte Renee und hob die Tasse an die Lippen, sodass es wirkte, als wollte sie sich dahinter verschanzen. 

Da Julie Renee sehr sympathisch fand und es bedauert hätte, wenn bereits zu Beginn Heimlichkeiten und falsche Rücksichtnahme das Verhältnis störten, entschied sie sich, den sprichwörtlichen Stier bei den Hörnern zu packen. Vieles ließe sich vielleicht durch ein offenes Gespräch klären.

„Renee, kann es sein, dass du Isak nicht leiden kannst?“

Die Ältere biss sich auf die Lippen und schien hin- und hergerissen. „Ich weiß nicht, ob ich dir das beantworten soll“, sagte sie schließlich und schürte damit nur Julies Zweifel und Unbehagen. 

„Wenn es irgendetwas ist, das mich betrifft oder unsere Beziehung beeinflusst, denke ich, habe ich ein Recht darauf, es zu erfahren, oder nicht?“

Renee seufzte und es klang gequält. „Du bringst mich damit in eine prekäre Situation, Julie“, gestand sie. 

„Renee, bitte. Ich habe ernsthaft das Gefühl, dass mir alle etwas verschweigen.“ 

Was diesen Punkt betraf, war sie sich sicher. Dass Renee so herumdruckste, bestätigte Julies Verdacht. Umso mehr war sie überzeugt davon, dass sie wissen musste, was sich zwischen Renee und Isak abspielte. Vor allem, wenn es sie oder ihre und Isaks Beziehung betraf. 

Sie wollte den Gedanken herunterspielen und fortwischen. Was sollte es mit ihr zu tun haben? Das war doch Blödsinn. Vermutlich gab es Unstimmigkeiten zwischen Renee und Isak wegen Greta. Oder es war im BDSM-Resort im Cinque Terre etwas vorgefallen, das das Verhältnis der beiden nachhaltig beeinträchtigt hatte. Gern hätte sie sich bei dieser Idee besser gefühlt, doch ihr Instinkt sagte ihr, dass sie falschlag. Total falsch. Ihr Magen zog sich vor Furcht und böser Vorahnung zusammen. Vielleicht wäre es besser, nichts zu wissen. 

Andererseits: Wann war es je besser gewesen, im Unklaren zu sein und mit einer Lüge zu leben? War sie nicht genau vor so etwas aus England und vor ihrer Familie davongelaufen? 

Renee schien sich gedanklich zu winden. Julie konnte förmlich sehen, wie es hinter der Stirn der blonden Frau ratterte. Schließlich gab Renee sich einen Ruck. 

„Ich will aber nicht, dass du das falsch verstehst“, begann Renee, und Julies erster Gedanke war, dass Renee und Isak miteinander eine Session gehabt hatten, obwohl sie gleichzeitig dachte, dies sei unsinnig, denn Renee war mit Nicholas zusammen gewesen, als sie und Nicholas Isak kennengelernt hatten. 

Renees Finger glitten über die schimmernden Perlen an ihrem Hals, während sie Julie intensiv musterte. 

„Um Himmels willen, Renee! Rede endlich!“, forderte Julie entschlossen. 

„Es war kein Zufall, dass Isak in deinen Laden kam“, erklärte Renee.

Eiseskälte wollte Julies Wirbelsäule emporkriechen. Ihre Finger waren trotz der Wärme wie gefroren, und sie umklammerte ihre Kaffeetasse, damit die Wärme sie entspannte. Trotzdem zitterte sie. 

„Was willst du damit sagen?“

Renee atmete tief und hörbar ein. „Wayne. Es ist wegen deines Bruders Wayne“, verriet Renee, und Julie fühlte sich so, als hätte sie nackt in einem Eissee gebadet. In ihrem Kopf jagten die Gedanken und Befürchtungen wie Schnee in einem Wintersturm durcheinander. Ihre Finger krampften sich um den Becher. 

„Was hat Isak mit Wayne zu schaffen?“, wisperte Julie. 

Renee musterte sie besorgt und streichelte beruhigend über Julies Oberarm. 

„Wayne mit Isak“, korrigierte sie. „Die Geschichte ist nicht schön, und ich kenne sie auch nur in Bruchstücken, also nagle mich bitte nicht auf Details fest. Dein Bruder hatte eine Beziehung mit Greta. Das Ende hat die Arme nicht verkraftet und sie brachte sich um.“

Julie konnte ihr Zittern nicht länger unterdrücken. „Das ist ja entsetzlich!“, hauchte sie. „Und weiter? Das kann nicht alles gewesen sein.“ Sie war mit Wayne aufgewachsen, nur zu gut konnte sie sich vorstellen, dass er die arme Greta schon vorher überfordert und auf die eine oder andere Art gequält hatte. 

Renees Blick schien Julie zu durchleuchten, wirkte, als suchte sie nach der Bestätigung für etwas – oder der Sicherheit, offen sprechen zu können. 

„Laut Isaks Aussage hat Wayne Greta vergewaltigt.“

Julies Knie wollten nachgeben, und vermutlich wäre sie zu Boden gesackt, hätte Renee sie nicht festgehalten. Sie fing sich im nächsten Moment wieder, umklammerte mit der einen Hand Renees Arm und stellte mit der anderen den Kaffeebecher abrupt auf der Treppe ab, sodass er überschwappte und das Getränk über ihre Finger lief. Sie achtete nicht weiter darauf, obwohl der Kaffee heiß war. Sie rang nach Atem und schüttelte den Kopf. „Das traue ich Wayne durchaus zu. Es gab Gerüchte, als ich noch bei meinen Eltern lebte. Ein Mädchen … egal.“ Sie schüttelte erneut den Kopf. „Erzähl mir alles. Ich muss es wissen.“

„Genaueres weiß ich nicht, Wayne wurde wegen der Vergewaltigung nie angeklagt und Greta brachte sich danach um. Isak versuchte, Wayne ausfindig zu machen, so lernten wir uns kennen. Er kam an Wayne nicht heran, und so beschloss er, sich über Dritte an Wayne zu rächen.“ Renee stockte, und das Bedauern, das Julie entgegenschlug, schnürte ihr die Luft ab. 

„Über Dritte … du meinst mich?“, krächzte sie. Sie fühlte sich, als wäre ein riesiger Felsklotz auf sie geknallt. Und nun lag sie da, zerrissen, wund, offen und formlos. 

Renees Griff wurde fester, offenbar fürchtete sie, Julie könnte ohnmächtig werden. „Komm, lass uns besser reingehen!“ Sie drängte Julie ins Geschäft hinein, schloss hinter sich ab und hängte das Geschlossen-Schild an die Tür. 

Julie schleppte sich zum Stuhl an der Kasse und ließ sich darauf sinken. Sie fühlte sich völlig kraftlos, hätte gern ihrer Fassungslosigkeit mit einem Stöhnen Ausdruck verliehen, doch das hätte zu viel Energie von ihr verlangt. 

Renee kniete sich neben sie auf den Boden, fasste nach ihren Händen und rieb sie. „Du bist eiskalt. Soll ich dir ein Glas Wasser holen?“

Zu schwach zu sprechen, machte sie nur eine knappe Kopfbewegung. 

„Etwas Anderes? Was Hochprozentiges?“, fragte Renee weiter.

Tatsächlich hatte Julie immer Wodka in ihrer Seifenküche stehen. Sei es, um das Andicken des Seifenleims zu beschleunigen, oder um etwas zu desinfizieren. In diesem Moment konnte sie die Wirkung des Alkohols eher innerlich brauchen. 

„Hinten, in der Seifenküche auf dem Regal. Aber nimm ein Glas aus dem Schrank über der Kaffeemaschine!“ 

Renee erhob sich geschmeidig und verschwand in den privaten Räumen. Julie hörte sie dort rumoren und kurze Zeit später drückte sie ihr ein halb volles Glas mit der durchsichtigen Flüssigkeit in die Hand. Ohne groß nachzudenken hob sie es an die Lippen und nahm einen großzügigen Schluck. Der scharfe Alkohol ätzte sich schier die Schleimhäute entlang, und gegen das trockene Gefühl in ihrer Kehle trank sie einen kleineren Schluck hinterher. Der Wodka in ihrem Magen schien ein kleines Feuer zu entfachen und überzog dessen Innenseite mit Hitze. Die Empfindung dehnte sich aus, erreichte ihren Bauch und stieg ihr in den Kopf. Sie hustete und trank erneut. Ihr wurde schwindlig, und zu diesem Eindruck gesellte sich nun eine Leichtigkeit ihres Körpers, verbunden mit Gleichgültigkeit, und sie staunte, wie schnell der Alkohol seine Wirkung entfaltete. 

Wieder hob sie das Glas, doch Renee entwand es ihr mit sanfter Gewalt. „Ich glaube, du hast fürs Erste genug.“ 

„Finde ich nicht“, meinte Julie trotzig und griff nach dem Glas, doch Renee hielt es nach hinten. Der Versuch, aufzustehen und das Glas an sich zu nehmen, scheiterte daran, dass der Boden unter Julie empfindlich zu schwanken schien. Sie umklammerte die Sitzfläche und warf dem Wodka einen bedauernden Blick zu. Renee wandte sich Julie zu, und diese nahm das zum Anlass, noch mehr Details in Erfahrung zu bringen. 

„Dann erzähl mir auch noch den Rest“, forderte sie mit schwerer Zunge. „Isak hat mich also benutzt.“ Der Schmerz, der sie erneut und unwiderruflich zu Boden hätten werfen können, blieb aus. Julie schrieb das ihrem beschwipsten Zustand zu und wusste gleichzeitig, dass der Kummer nüchtern umso schlimmer sein würde. 

„Isak wollte dich verführen und dir das Herz brechen“, erzählte Renee schonungslos. 

Eigentlich hätte Julie schockiert sein sollen, dass ihr Renee, auch wenn sie sich kaum kannten und erst angefreundet hatten, so unverblümt die Tatsachen um die Ohren haute. 

Offenbar kam ihr dieser Gedanke im gleichen Moment, denn sie nahm Julies Hand zwischen die ihren. „Es tut mir leid“, sagte Renee leise. Mitleid leuchtet in ihren dunkelblauen Augen. „Wenn ich einen Weg gewusst hätte, es dir schonender zu sagen, hätte ich das getan.“ 

Julie schluckte den Kloß des Kummers herunter. „Wahr bleibt wahr“, meinte sie mit erstickt klingender Stimme. 

„Merde“, fluchte Renee und nahm Julie in den Arm. 

Obwohl Julie viel zu benommen, traurig, aufgewühlt und auch wütend war, besaß sie genug Konzentration, um die Wärme Renees und den Duft nach Chanel No 5 wahrzunehmen. Versunken in der Umarmung gab etwas in Julie nach und Tränen begannen zu kullern. Ihr Herz peinigte sie so unsagbar. Julie konnte kaum glauben, dass sie nicht augenblicklich starb. Es fühlte sich an, als würde der Kummer ihren Herzmuskel zerreißen. Ihr Brustkorb schien wie von einem eisernen Schraubstock gemartert, der sich öffnete und zusammenzog. 

„Wein nur, Liebes!“, flüsterte Renee an Julies Ohr und das tat sie auch. Sie weinte, bis ihr Kopf schmerzte, ihre Stimmbänder heiser geschluchzt waren und ihre Lider sich kaum mehr öffnen wollten. 

 

Julie starrte ihr Spiegelbild an, musterte die tragische Gestalt mit dem aufgedunsenen, geröteten Gesicht, den glasigen Augen und der Miene, die jede Milch darin sauer werden lassen konnte. 

Renee und sie hatten noch eine gefühlte Ewigkeit geredet, nachdem Julies Tränen, nicht aber ihr Kummer versiegt waren. Isak hatte sich an sie herangemacht, sie bezirzt, verführt und an der Nase herumgeführt. Auch wenn Renee gemeint hatte, Isak empfände tatsächlich etwas für sie und nicht alles sei erstunken und erlogen, so konnte Julie doch nicht vergessen, wie und warum er sich an ihre Fersen geheftet hatte. Er war keinen Deut besser als ihr Bruder und ihre Eltern. Alle wollten nur, dass sie nach deren Pfeife tanzte. Aber sie war verdammt noch mal nicht deren Marionette! 

Julie schleuderte den Waschlappen, mit dem sie eben noch ihr Gesicht gekühlt hatte, an den Spiegel. Tropfen stoben in alle Richtungen davon und der vollgesogene Lappen kam mit leichtem Schmatzen im Waschbecken auf. Ihr Spiegelbild blickte ihr nur noch verschwommen entgegen. Was sie darin betrachten konnte, gefiel ihr nun bedeutend besser, wenigstens hatte ihr Augenausdruck etwas an Feuer gewonnen. 

Isak hatte sie betrogen und ausgenutzt. Wie konnte er so dreist sein und von Liebe reden? Das schmerzte sie am meisten, dass er ihr nicht wenigstens so viel Respekt entgegengebracht hatte, um ihr seine Lügen von Liebe und gemeinsamer Zukunft zu ersparen. 

Seine Täuschung war so vollständig und umfassend gewesen, sein Betrug absolut perfekt, sie hatte tatsächlich geglaubt, er liebte sie. Sie hatte seinen Schmerz, seine Zerrissenheit erkannt und hatte sich an der Nase herumführen lassen. Aber damit wäre nun Schluss! 

Wie auf Kommando hörte sie, wie unten die Tür aufgesperrt wurde. Schritte. Die Tür wurde geschlossen. Der Schlüsselbund in die Schale neben der Tür fallen gelassen. 

Und dann war seine Stimme zu hören. Es schnitt ihr ins Herz, obwohl sie gedacht hatte, es könnte ihr nicht noch mehr zusetzen. Sie raffte sich auf, atmete tief durch und ignorierte die Pein in ihrem Innern, so gut es ihr möglich war. Während sie das Badezimmer verließ, ermahnte sie sich, dass sie sich niemals wieder von einem Menschen erniedrigen und verleugnen lassen wollte. Isak hatte sie so erfolgreich belogen, dass sie keine andere Wahl hatte, als sich von ihm zu trennen. 

Sie fand Isak in der Küche, am Spülbecken stehend, wo er ein Glas Orangensaft in einem Zug leerte. Der Anblick seines breiten Rückens, der sich von den Schultern zur Hüfte zu einem V verjüngte, ließ Julie die Kehle eng und trocken werden. Streng rief sie sich in Erinnerung, was er ihr angetan hatte, was er ihr noch antun würde, wenn sie es nicht hier und heute beendete. Sie würde ihm seine Grenzen aufzeigen und ihn für sein falsches Spiel büßen lassen. 

Und wenn sie mit ihm fertig war, würde sie sich Wayne vornehmen. 

Isak hatte sie offenbar noch immer nicht bemerkt, und so setzte sie ihre Musterung ungeniert und, wie sie mit Verärgerung erkannte, mit Wehmut fort. Er trug Shorts und seine wohlgeformten Beine verführten Julie dazu, zu ihm hinzugehen. Wenn sie ihre Hände darüber gleiten ließe, über die goldgetönte Haut mit den weichen Haaren … 

Sie schüttelte den Kopf und durchschaute, als Isaak sich umdrehte und sie verschmitzt angrinste, dass er ihre Anwesenheit sehr wohl mitbekommen hatte. Ganz gegen ihren Willen schlug ihr Herz schneller und ihr wurde warm. 

Isak betrachtete sie stirnrunzelnd, kam auf sie zu und streckte seine Hände nach ihr aus. „Hjärtat, was ist mit dir? Du hast geweint“, stellte er besorgt fest. 

Julie wich zurück und hob abwehrend ihre Hände. „Bleib, wo du bist!“ 

Schockiert erstarrte Isak. „Julie? Was ist los?“ 

„Wayne Durham“, zischte sie. 

Isak entgleisten die Züge. Sie hatte ihn tatsächlich eiskalt erwischt. Er öffnete ein paarmal den Mund, wie ein auf dem Trockenen liegender Fisch, nur um dann doch stumm zu bleiben. Wie ein Fisch.

„Dazu fällt dir nichts mehr ein, was? Isak Söderholm, du verlogenes Stück Scheiße! Ich habe alles herausgefunden.“

Vorsichtig versuchte er, sich ihr zu nähern, hielt aber inne, als ihn Julies Blick traf, der so eisig war, dass selbst sie die Kälte spürte, die ihm aus ihren Augen entgegenschoss. 

„Julie, ich … Bitte lass es mich dir erklären“, bat er.

„Da gibt es nichts zu erklären!“, fiel sie ihm ins Wort. Die Wut, die in ihr aufstieg, verlieh ihr Stärke und gab ihr gleichzeitig das Gefühl, als würde der Raum schrumpfen. „Du wolltest dich wegen Greta an Wayne rächen. Sag, was war das für ein Gefühl, mir all diese Lügen von Liebe und Zuneigung ins Ohr zu säuseln, während du bereits die ganze Zeit plantest, mich fallenzulassen? Hast du dir nebenbei schon überlegt, wie du am besten und schmerzvollsten Schluss machen könntest?“

Isak fixierte sie mit großen Augen. „Julie, wie hast du das herausgefunden?“ 

Mit einer wütenden Handbewegung unternahm sie einen Versuch, ihn zum Schweigen zu bringen. Sie wollte nichts hören, wollte nur noch, dass er ging, sie in Ruhe ihre Wunden lecken ließ, damit sie so schnell wie möglich über ihn und seinen Betrug hinwegkam. 

Sie spürte, wie ihr ohnehin schon dünnes Nervenkostüm endgültig riss.

„Was erwartest du eigentlich von mir, Isak?“, schrie sie ihn an. Untypisch für sie und ein Zeichen, wie sehr er sie aufgebracht hatte. Zu allem Überfluss kullerte nun eine dicke Träne über ihre Wange. Zornig wischte sie diese mit ihrem Ärmel fort. „Du hast mich angelogen, die ganze Zeit! Wenn Renee nicht …“ Erschrocken biss Julie sich auf die Lippen. Das hatte sie nicht verraten wollen. Das war sie ihrer neu gewonnenen Verbündeten schuldig. 

Isaks Blick flog hoch. „Was hat sie getan?“

Renee hatte mehrmals versucht, mit ihr zu reden, sie vor dem doppelten Spiel zu warnen, das Isak trieb, doch damals hatte Julie nicht verstanden, was Renee von ihr gewollt hatte. Wenn sie nicht letztendlich zu ihr in den Laden gekommen und dem intriganten Spiel Isaks ein Ende gesetzt hätte … Julie schüttelte den Kopf. „Gar nichts, sie war nur ehrlich und ich Idiotin hab ihr anfangs nicht zugehört. Verblendet und verliebt, wie ich war, dachte ich, sie wollte mich warnen oder machte sich Sorgen wegen deiner BDSM-Neigung und …“ Julies Stimme begann zu zittern, und sie stockte, räusperte sich und brachte die neuerlichen Tränen, die in ihr aufzusteigen drohten, unter Kontrolle, während Isak sie stumm anstarrte. 

Später würde ihr klarwerden, dass sie in seinem Gesicht den Spiegel ihrer eigenen Trauer und Verletzung hatte sehen können. Doch in diesem Moment war sie zu aufgebracht, zu entsetzt, zu traurig, um etwas Anderes wahrzunehmen als ihre eigenen zerschmetterten Gefühle und brodelnde Wut auf Isaks Intrige. „Du hast mich benutzt, Isak. Du wolltest über mich an Wayne herankommen und deiner schmutzigen kleinen Rache nachgehen. Du hast mir von Greta erzählt.“ Sie hatte nicht gedacht, noch wütender zu werden, doch in diesem Moment wollte der Zorn mit der Gewalt eines Vulkanausbruchs in ihr explodieren. „Du hast ihr Andenken beschmutzt. Egal, wie schlecht es ihr ging, bestimmt hat sie niemals gewollt, dass du dein Leben mit Rache vergeudest. Und unter Garantie hätte sie es gehasst, zu erleben, wie du eine Frau manipulierst, verführst und benutzt. Du bist kein bisschen besser als Wayne. Nicht im Geringsten.“ 

Sie verkniff sich die Frage, ob er denn jemals auch nur ansatzweise etwas für sie empfunden hatte oder die ganze Zeit eine Scharade gespielt hatte. Es hätte ihr Selbstwertgefühl verletzt und sie unnötig gequält. Sie sah ihn an und fühlte sich, als hätte man ihre Seele aus ihr herausgerissen und vor ihren Augen zerfetzt. 

Er stand da, wirkte mit jedem ihrer Worte kleiner und gebrochener. „Julie, ich …“, versuchte er Julie zu beschwören. 

Julie hob warnend die Hand. Sie wollte nichts mehr hören, wollte nicht mit ihm reden, wollte nicht einmal an ihn denken. „Geh einfach, Isak. Es ist vorbei. Du hast gespielt. Glückwunsch, du hast gewonnen.“

Da er es nicht tat, ging sie. Sie drehte sich um und lief den Flur zu ihrer Haustür hinunter, und jeder Schritt schien ihr schwerer wie der vorhergehende. Sie glaubte zu fühlen, wie ihr Herz nicht nur brach. Es zerbröselte wie trockener Zwieback und wie dieser ließe sich ihr Herz nicht mehr herstellen. 


 

Kapitel 8

 

Als Julie Stunden später in ihr Haus zurückkehrte, war Isak fort. 

Erleichterung und Trauer mischten sich in ihr. Die Erleichterung überwog, und doch erfüllte sie zunehmend Kummer, während sie die Räume abging und nach dem Rechten sah. Sie wusste nicht einmal, was sie genau zu entdecken hoffte und wurde mit jedem Raum depressiver. 

Als sie in der Küche das ungespülte Glas an der Spüle bemerkte, aus dem Isak Orangensaft getrunken hatte, brach sie in Tränen aus. Sie kämpfte gegen die Tränenflut an und schaffte es, sie niederzuringen. Zornig wischte sie die Nässe von den Wangen und setzte ihre Inspektionstour fort. 

Im Schlafzimmer angekommen, entdeckte sie die Flogger auf ihrer Kommode, die er wohl in der Eile vergessen hatte mitzunehmen, und die zerwühlten Bettdecken auf der Matratze, weil weder sie noch Isak das Bett nach dem Aufstehen gemacht hatten. 

Wieder wollte sich gegen ihren Willen ein Schluchzen die Kehle hinaufzwingen. Sie stolperte ans Bett, entschlossen, die Kissen aufzuschütteln und so die Erinnerung fortzujagen, doch als sie auf das Bettzeug hinabstarrte, glaubte sie, Isaks Geruch wahrzunehmen. Sie schlug die Hand vor den Mund und das Schniefen klang gedämpft zwischen ihren Fingern. Diesmal schossen die Tränen aus ihren Augenwinkeln, dagegen war ein Monsun ein lasches Tröpfeln. Halb blind torkelte Julie aus dem Zimmer. 

Ihr Innerstes war wund und leer. Statt eines Herzens befand sich in ihrer Brust nur noch ein blutendes, schmerzendes Loch. 

 

Lucille und Renee standen vor Julie. 

Sie hatte sich auf ihr Sofa zurückgezogen und sah sich „Dirty Dancing“ an. Das heißt, der Blu-Ray-Player spielte den Film ab, aber wirklich anschauen konnte Julie den Film nicht. Das lag aber keineswegs an den beiden Frauen, auch wenn diese Julie die Sicht auf den Bildschirm versperrten, sondern daran, dass ihre Augen vom vielen Weinen geschwollen waren und so brannten, dass sie kaum noch die Lider offenhalten konnte. Selbst die Becher mit dem Frozen Yoghurt, die sie ständig dagegen presste, um die Schwellungen zu mildern, halfen mittlerweile nicht mehr. Und das Joghurteis löffelte sie nur noch mechanisch, um sich überhaupt noch etwas an Kalorien zuzuführen. 

Sie lag seit vier Wochen ausschließlich auf dem Sofa herum und verließ es kaum, nicht einmal zum Schlafen. Sie ertrug es nicht mehr, sich in ihr Bett zu legen, in dem sie so schöne Stunden mit Isak verbracht hatte. 

Der Seifenladen war während der ganzen Zeit geschlossen geblieben. Offiziell wegen Krankheit. Sie hatte seit Tagen nicht mehr geduscht oder ihre Kleidung gewechselt, sie frönte exzessiv ihrem Liebeskummer, der sich, im Gegensatz zu all den unzähligen Tipps in schlauen Ratgebern, nicht verringerte, sondern schlimmer wurde. Bei jedem Aufwachen galt ihr erster Gedanke Isak, und dann kamen die Tränen. Eine schier unerschöpfliche Flut, die über ihr Gesicht floss. Jeder Tag war nur noch Qual und Schmerz. Er hatte sie so sehr verletzt, und doch vermisste sie ihn unsagbar. Ihr war, als wäre nach ihrer Trennung ihr Herz herausgerissen und jede Hoffnung auf ein bisschen Glück und Liebe in ihrem Leben nachhaltig vernichtet worden. 

Sie bemerkte, dass Renee bereits geraume Zeit auf sie einredete, und versuchte, sich zusammenzureißen, doch es klappte nicht wirklich. Um Renee und Lucille zu beruhigen und die beiden schnell wieder aus dem Haus zu bekommen, nickte sie einfach, ohne überhaupt zuzuhören, was die Frauen zu ihr sagten. Sie zwang sich ein Lächeln auf die Miene, was sie so viel Kraft kostete, dass sie entschied, ein zweites Vormittagsnickerchen einzulegen, sobald sie ihre Freundinnen losgeworden war. 

Lucille warf in diesem Moment temperamentvoll die Arme in die Luft, entriss ihr die Fernbedienung und schaltete Rekorder und Fernseher aus. Dann packte sie Julie an den Schultern und schüttelte sie kräftig. 

Dieser Übergriff schockierte Julie so sehr, dass sie schlagartig alarmbereit und vor allem aufmerksam wurde. 

„Es reicht, Julie! Merkst du eigentlich, was du da tust? Du suhlst dich in deinem Elend, aber du unternimmst nichts, um es zu beenden. Dein Laden, dein Leben, alles, wofür du gearbeitet hast, geht den Bach runter, nur, weil du nicht genug Arsch in der Hose hast, dir zu nehmen, was du wirklich willst!“

Julie riss sich los und warf Renee einen unsicheren Blick zu, ehe sie erneut zu Lucille sah. „Ich brauch nur eine kleine Auszeit. Montag öffne ich den Laden wieder und dann …“

„Papperlapapp“, unterbrach Lucille sie unwirsch. „Das hast du am Abend der Trennung von Isak auch schon gesagt, das war vor vier Wochen. Seitdem hast du dich hier auf deinem Sofa und vor der Glotze häuslich niedergelassen.“ Lucilles dunkle Augen blitzten zornig. „Hör genau zu, wenn du so sehr an Isak hängst, solltest du dich auf die Socken machen und ihn dir zurückholen.“

Zurückholen? Nach allem, was er ihr angetan hatte? Er hatte sie belogen, als Mittel zum Zweck benutzt, und das alles nur, um sich an ihrem Bruder Wayne zu rächen. Dafür hatte Isak ihr sogar vorgespielt, sie zu lieben. Er war der perfekte Schauspieler gewesen. Seine Rolle hätte auf jeden Fall einen Oscar verdient. 

„Ich kann nicht“, krächzte Julie. Sie hatte Isak den Laufpass gegeben, da konnte sie doch jetzt nicht ankommen und drum betteln, dass er sie zurücknähme. Ganz zu schweigen davon, dass er ihr von Anfang an die Wahrheit vorenthalten hatte. „So wie er mich betrogen hat? Wahrscheinlich hat er mir sogar den Master nur vorgegaukelt. Er wird sich gedacht haben, wenn mein Bruder auf so was steht, dann werde ich wohl auch so veranlagt sein.“ Sie lachte bitter auf.

Renee ging vor ihr in die Hocke, damit sie Julie in die Augen sehen konnte. „Julie, was Isak getan hat, war scheußlich. Er kam her, um dich wie eine Schachfigur zu benutzen und auszunutzen. Ich bin sicherlich die Allerletzte, die ihn verteidigt, das weißt du. Aber ich muss ihn in ein paar Punkten in Schutz nehmen: Er hat dir den Master niemals vorgespielt. Er hat diese Neigung und lebt sie aus. Oder hast du zu irgendeinem Zeitpunkt geglaubt, er würde dir nur etwas vorspielen? Er wäre nicht authentisch gewesen und du hättest es gemerkt. Sei ehrlich, dann musst du zugeben, dass das echt war. Wie hätte er dein Vertrauen gewinnen können, wenn er nicht tief in sich echte Gefühle für dich besessen hätte? Du hättest es gespürt und dich ihm nicht so hingeben können. Du hättest ihm nicht vertraut.“

„Der Sex war echt, ja, aber der Rest? Die Gefühle? Alles Teil seines perfiden Plans. Anfangs hat er ja noch Probleme mit der Rolle des Verliebten gehabt, aber er hat ziemlich schnell gelernt, diesen Part glaubwürdig darzustellen!“ Julie klang genauso verbittert, wie sie sich fühlte. 

Renee biss sich auf die Lippen. „Julie, es tut mir so leid. Ich habe einen Fehler gemacht. Ich hätte dir das damals nicht erzählen sollen. Ich habe mich eingemischt. Das hätte ich nicht tun dürfen. Isak …“

Julie unterbrach sie. „Lass gut sein, Renee. Du musst ihn nicht verteidigen und noch weniger musst du dich entschuldigen. Du hast nichts falsch gemacht. Wenn Isak mir tatsächlich die Wahrheit hätte sagen wollen, warum hat er es dann nicht? Es gab Hunderte Gelegenheiten!“

„Also gut, Tacheles, du dumme Nuss“, mischte sich Lucille nun genervt ein. „Wir haben dir einen Flug nach Schweden gebucht. Du wirst in diese verdammte Maschine steigen, zu Isak nach Göteborg reisen und dich mit ihm aussprechen. Du wirst ihn reden lassen und ihm zuhören. Und obendrein wirst du dein Erbsenhirn mal dafür benutzen, um darüber nachzudenken, ob du ihm vergeben kannst. Dieser Schwachmat liebt dich nämlich auch.“ 

Julie wollte das glauben, sie wollte glauben, dass er sie vielleicht mit dem Vorsatz aufgesucht hatte, über sie an Wayne heranzukommen, um ihm die Nase blutig zu schlagen. Das und Schlimmeres hatte Wayne weiß Gott verdient, aber dass Julie als Waffe gegen Wayne herhalten sollte, war grausam. Sie wünschte sich, Isak hätte in dem Moment, als er sie sah, von seinem Plan abgelassen, weil er seinen Fehler erkannte und wusste, wie falsch es war, was er vorhatte. Sie wollte nicht, dass Isak sich als jemand herausstellte, der Wayne ähnelte. 

Lucilles Worte und deren Bedeutung tröpfelten nur langsam in ihren Verstand. 

Isak liebte sie. Julies Herz begann schneller zu pochen, und zum ersten Mal seit Wochen hatte sie das Gefühl, als würde in ihrer Brust tatsächlich noch Leben herrschen. Konnte Lucille recht haben? Liebte Isak sie? Könnte es vielleicht, nur vielleicht, eine winzige, schwindend kleine Chance geben, dass sie und Isak eine Zukunft haben könnten?

Eine Energieladung durchfuhr ihren Körper und lud sie förmlich mit Energie auf, worauf das wattige, qualvolle Empfinden augenblicklich wich. Dennoch zögerte sie. Zu gerne hätte sie das geglaubt, was Lucille da sagte, aber etwas hielt sie zurück. Es zu glauben, machte es noch lange nicht wahr. Es zu wünschen, ließ es nicht Realität werden. Ihre Blicke schweiften zwischen Renee und Lucille hin und her. Beide schienen voller Sorge, doch gleichzeitig musterten sie Julie so hoffnungsvoll und aufmunternd, dass sie sich endgültig einen Ruck gab. 

Sie sah zu Lucille, dann zu Renee, die ihr herzlich zunickte. Lucille fasste Julie am Oberarm. „Und Julie?“

„Ja?“

„Geh endlich unter die Dusche. Du riechst wie ein toter Dingo.“

 

Der Flug nach Göteborg hatte sich wegen nicht näher benannter Schwierigkeiten um eine Stunde verzögert und so war sie letztendlich statt nachmittags erst abends am Flughafen Landvetter gelandet. 

Müde, wie sie war, hatte die Fahrt nach Göteborg hinein abenteuerlich angemutet und sie erreichte mehr als erleichtert die Rezeption des Hotels. 

„Durham Julie, das Zimmer ist bereit.“ Die Concierge reichte ihr die Keycard und suchte bereits Augenkontakt mit einem diskret herumstehenden Herrn in Hoteluniform. „Brauchen Sie Hilfe mit Ihrem Gepäck?“

Reflexartig wollte Julie verneinen, dann rief sie sich ihre Müdigkeit und die fremde Umgebung ins Gedächtnis. „Ja, bitte“, bat sie und sofort war der Angestellte da und nahm ihr das Gepäck ab, den großen Trolley und auch die kleine Reisetasche. 

Das Zimmer lag im zweiten Stock. Die großzügige Fensterfront gab den Blick auf die Einkaufsstraße frei, doch ehe Julie diese bewunderte, lenkte ein schwarzes Metallpferd auf dem Balkon Julies Aufmerksamkeit auf sich. Der Anblick ließ sie schmunzeln. 

Der Hotelangestellte stellte Koffer und Tasche vor dem weiß bezogenen Bett ab und zog sich diskret zurück. Erst als er die Tür hinter sich ins Schloss gezogen hatte, nahm Julie sich die Zeit, ihr Zimmer zu begutachten. Braune Möbel ohne Schnickschnack an der Front, rote Sessel und ein breites Bett, das den Raum beherrschte. Die Plaids, die als Zusatz zu den Bettdecken auf selbigen lagen, waren im identischen Rot wie die Sessel. 

Alles im Raum wirkte elegant und klar. Julie fühlte sich sofort wohl und machte sich daran, ihre Koffer auszupacken. 

Ehe sie unter die Dusche ging, schickte sie Lucille und Renee jeweils eine SMS, in der sie ihnen Bescheid gab, dass sie heil in ihrem Hotel angekommen war. 

 

Julie breitete den Stadtplan von Göteborg aus und sah nach den verschiedenen Orten, die sie aufzusuchen hatte. 

Isak wohnte im Stadtteil Eriksberg, das lag am Wasser und war ein Neubaugebiet, was auch immer das heißen mochte. Das Büro seiner Einschifffahrtsgesellschaft befand sich nicht weit entfernt von seiner Wohnung in einem Geschäftsgebäude, in dem auch andere Firmen ihre Büros hatten. 

Heute war ein normaler Arbeitstag, und Nicholas hatte geschickt in Erfahrung gebracht, wann und wo Julie Isak die nächsten Tage antreffen konnte. Sie hatte sich dazu entschieden, ihn im Büro aufzusuchen. Julie hoffte, er würde unter diesen Umständen nicht zu Überreaktionen neigen und sie nicht hinauswerfen lassen. 

Ihre Hände wurden schweißnass bei dem Gedanken, er könnte sie vor seinen Angestellten bloßstellen. 

Im nächsten Moment schüttelte sie den Kopf. Wenn jemand einen Grund hatte, ausfallend zu werden, dann sie. Sich ihre Hände am Rock ihres Kleides abwischend, beugte sie sich über den Plan und prägte sich den Weg ein, obwohl sie später jederzeit via Routenplaner über ihr Smartphone eine Streckenbeschreibung suchen konnte. 

Betont langsam und sorgfältig faltete sie die Karte zusammen und legte sie auf den Nachttisch. Dann griff sie nach dem dort stehenden Wasserglas und trank in langen Zügen, als würde das gegen ihre Nervosität helfen. Zwar hatte sie Renee und Lucille fast sofort zugesagt, die Reise nach Göteborg anzutreten und Isak eine Chance zu geben, sich zu erklären, aber sie hatte zwei Tage lang mit sich gerungen, ob sie Isak tatsächlich zurückhaben wollte. Auch wenn sie ihn noch immer liebte, so hatte er sie doch so nachhaltig verletzt, dass sie fürchtete, dass sie ihm nie wieder vertrauen könnte. In diesen zwei Tagen hatte sie alles unternommen, um sich abzulenken, ihr Leben erneut auf die Reihe zu bekommen und zu einem Entschluss zu gelangen. 

In der Zeit zwischen Renees und Lucilles Standpauke und Julies Abreise nach Göteborg hatte sie das Haus geputzt und aufgeräumt. Sie hatte im Laden vorbeigeschaut, war bei der Kosmetikerin gewesen und hatte sich das komplette Programm, von Gesichtspflege und Frisur bis hin zu Maniküre, Pediküre und Waxing gegönnt. 

Am Tag vor dem Abflug hatte sie den Koffer von ihrem Speicher heruntergeholt und gepackt, obwohl sie selbst zu diesem Zeitpunkt noch nicht sicher gewesen war, ob sie am nächsten Vormittag das Taxi besteigen würde, das ihr Renee geordert hatte. 

Und nun war sie in Schweden, um dem Mann eine zweite Chance zu geben, der sie sexuell erweckt, der ihre Seele berührt und ihr Herz erfüllt hatte, um sie im nächsten Moment in tiefste Verzweiflung zu stürzen. 

Sie gab ihm also offenbar wirklich die Gelegenheit, sie davon zu überzeugen, dass er sein Tun bereute, dass er sie tatsächlich liebte, so wie Lucille und Renee behaupteten. Eventuell war auch das Telefonat zwischen Nicholas und ihr ausschlaggebend gewesen, in dem er Renees und Lucilles Aussagen mehr oder weniger direkt bestätigte. Als Isaks Freund verhielt er sich diesem gegenüber loyal, war jedoch fair genug, Julie zu erzählen, dass er Isaks Plan nie gutgeheißen hatte. 

Vielleicht sollte sie Nicholas’ Worten vertrauen, der ihr gesagt hatte, Isak habe sich schon viel zu bald nicht mehr wohl in seiner Rolle als intriganter Rächer gefühlt, dies aber aus purem Eigensinn nicht wahrhaben wollen. Nicholas gestand obendrein, dass Isak seine Intrige schon vor Renees Eigeninitiative Julie gegenüber hatte zugeben wollen. Doch dann war es zu spät gewesen. 

Julie bemerkte, dass sie immer noch das Glas umklammerte, und stellte es auf das Nachttischchen. Sie erhob sich und ging ein letztes Mal ins Bad, um dort den Sitz ihrer Frisur zu überprüfen und ihr Make-up aufzufrischen, ehe sie aufbrach. 

 

Das Bürogebäude war mehrstöckig wie alle Häuser in der Gegend. Die Lage war ideal für eine Einschifffahrtsgesellschaft. Direkt hinter ihr lag das Meer. Eine Kaimauer und ein breiter Streifen asphaltierten Wegs lagen zwischen Meer und Häuserreihen. Neben der Eingangstür des Bürohauses war eine große Tafel angebracht, die die Firmen auflistete, die sich in dem Haus befanden. Eine Drehtür, die Julie, als Gelegenheitsguckerin von „Walking Dead“, einfach nur gruslig fand, führte ins Innere. Julie schluckte und sah die Fassade empor. Sich abwendend, lenkte sie ihre Aufmerksamkeit auf die Firmen-Auflistung. Die gesuchte Firma war schnell gefunden. Unter dem Namen der Einschifffahrtsgesellschaft war Isak als Reeder und Geschäftsführer aufgeführt. 

Julie legte ihre Hand auf den Opalanhänger, und wie so oft beruhigte es sie, seine Glätte und Wärme unter den Fingern zu spüren. Sie nahm all ihren Mut zusammen und betrat das Gebäude. 

Sie hatte eine Empfangshalle, einen Tresen oder wenigstens ein Büro erwartet, in dem sich Besucher und Kunden sowie Lieferanten ankündigen konnten, doch zu ihrem Erstaunen stand sie in einem weitläufigen Treppenhaus mit Aufzügen und Türen in jedes Stockwerk.

Sie stieg die Stufen bis zum dritten Stock hinauf. Dort angekommen verschnaufte sie erst einmal. Ihr Herz raste, ihr Magen fühlte sich flau an, ihre Knie zitterten und ihr war übel. Sie verstand nicht, was sie so nervös machte. Sie gab Isak noch eine Chance, die er eigentlich nicht verdient hatte. Nicht sie sollte nervös sein, sondern er! 

Natürlich wusste er nicht, dass sie kam. Zum Glück. Nicht auszudenken, wenn er sie vor verschlossenen Türen stehen lassen würde oder, noch schlimmer, vor aller Augen verjagte. 

Sie schloss die Augen, atmete tief durch und sprach sich Mut zu. Sie hatte nichts zu fürchten, sondern im Gegenteil, alles zu gewinnen. Sollte Isak sie jetzt schlecht behandeln, hätte sie wenigstens absolute Gewissheit über seinen wahren Charakter gewonnen. Also griff Julie beherzt nach der Türklinke. Hinter der schweren Feuerschutztür befand sich ein heller Gang mit einem dicken grauen Teppich, der jeden Schritt schluckte, und weißen Wänden. Links und rechts führten in regelmäßigen Abständen Türen in diverse Räumlichkeiten. Auf den Türen verrieten Schilder, welche der Firmen und Institutionen sich dahinter verbargen. Julie packte ihre Handtasche fester und schritt, auf der Suche nach dem korrekten Büro, den Flur entlang. 

Die vorletzte Tür war die gesuchte. Das Firmenschild zeigte einen Kreuzfahrtdampfer vor tropischer Kulisse, daneben reihten sich Firmenname und Name des Reeders sowie die Bürozeiten auf. Aus dem Innern drangen Stimmen, ein Telefon klingelte. Julie klopfte und trat ein. 

Nah der Tür stand ein Schreibtisch, hinter dem ein kleiner Mann mit Vollmondgesicht und blondem Haar saß. Er hatte seine wulstigen Lippen geschürzt und sah bei Julies Hereinkommen auf. Er musterte sie freundlich und grüßte sie auf Schwedisch. 

Das Büro war kleiner, als Julie erwartet hatte, doch es bot genug Platz für drei weitere Arbeitstische, hinter denen Frauen unterschiedlichsten Alters saßen. Keine von ihnen achtete nach dem Gruß länger auf Julie, das war offensichtlich die Aufgabe des pummligen Mannes. 

Sie trat näher an seinen Tisch, während er sie lächelnd betrachtete. „Sprechen Sie Englisch?“, erkundigte sie sich. 

Er nickte und stand auf, um ihr die Hand zu schütteln. „Selbstverständlich. Was kann ich für Sie tun?“

Julie sah sich noch einmal im Raum um, und ihr Blick fiel auf eine Tür, die offenbar in einen weiteren Raum führte. Isaks Büro? Sie lenkte ihre Aufmerksamkeit auf den Assistenten. „Ich möchte zu Mr. Söderholm.“

„Mr. Söderholm ist zwar im Büro, aber haben Sie einen Termin? Andernfalls muss ich Sie bitten, einen zu vereinbaren.“

Julie stutzte einen Moment. Damit hatte sie nicht gerechnet. Sie beschloss, hartnäckig zu bleiben. „Ich bin sicher, dass Mr. Söderholm jetzt Zeit für mich finden wird. Ich bin extra aus Australien hierhergekommen, um mit ihm zu reden.“

Der Sekretär musterte sie und schien zu merken, dass sie nicht so leicht zu verscheuchen sein würde. Er nickte. „Ich werde ihn fragen. Aber machen Sie sich keine Hoffnungen, Mr. Söderholm ist in solchen Dingen strikt“, erklärte er und kam hinter seinem Schreibtisch hervor. „Warten Sie hier, ich frage den Chef.“ 

Er strebte zur zweiten Tür des Raums, und Julie überlegte einen Moment, ob sie so dreist sein sollte, ihm zu folgen. Sie entschied sich dagegen und sah wenig später erleichtert, dass der Mann sie zu sich winkte.

Erstaunlicherweise fiel mit jedem Schritt zum Sekretär mehr Nervosität von ihr ab. Er nickte ihr freundlich zu, als sie vor ihm stand, schob die Tür auf und ließ sie eintreten. 

Ihr Blick fiel als Erstes auf einen riesigen Farn, der vor der Glasfront thronte. Sie hörte, wie hinter ihr die Tür geschlossen wurde. An der rechten Wand befand sich ein Schrank aus schwarz lackiertem Holz, daneben, mitten ins Zimmer ragend, ein breiter Schreibtisch aus demselben Holz. Ein Laptop lag darauf, ein Notizblock, ein Kugelschreiber, ein Telefon und ein Smartphone, mehr nicht. 

Der Stuhl wurde zurückgeschoben, und erst jetzt wandte Julie sich dem Mann zu, der dort saß. 

Seine Miene zeigte keine Gefühlsregung, doch in seinen Augen blitzten Überraschung und Freude, sie zu sehen. Als er aufstand, sah Julie, dass er einen gut geschnittenen dunkelblauen Anzug mit weißem Hemd und Krawatte trug. Das zurückgekämmte Haar und die breite Rolex ließen ihn wie einen Yuppie wirken. Fasziniert versuchte sie, den sportlich gekleideten, leger wirkenden Mann wiederzuerkennen, der er in Australien gewesen war, und fragte sich sofort, ob das etwa auch nur eine eigens für sie inszenierte Scharade gewesen war. 

„Julie?“ Isaks Stimme klang belegt. 

„Hallo Isak“, erwiderte sie. Sie sah ihm seine Unsicherheit an. Vermutlich überlegte er, ob er sie zur Begrüßung umarmen durfte, ob sie ihn zur Rede stellen wollte und was sie hierher geführt hatte. 

Er lächelte zögernd, und Julie war fasziniert, wie nervös er nun wirkte, während er in Australien nie auch nur den Hauch von Unsicherheit gezeigt und in den Sessions vor Selbstbewusstsein nur so gestrotzt hatte. Es gefiel ihr. 

Inzwischen schien er beschlossen zu haben, dass es ihm nicht zustand, sie zu berühren, und deutete auf den Besucherstuhl vor dem Schreibtisch. „Willst du dich setzen?“ Noch bevor sie Platz genommen hatte, flog sein Blick zwischen ihr und der Tür hin und her. „Möchtest du etwas trinken? Ich kann Bosse einen Kaffee bringen lassen. Oder Tee, wenn dir das lieber ist?“

Sie nahm an, dass Bosse der Name des Sekretärs war, und schüttelte den Kopf. Sie fühlte sich erleichtert, weil es Isak offenbar ähnlich erging wie ihr. „Nein danke, ich will nichts trinken. Ich will mit dir reden.“

Er gewann seine Sicherheit zurück. „Deswegen bist du aus Australien hierhergekommen? Du hättest mich auch anrufen können“, meinte er schmunzelnd. 

Sie schlug die Beine übereinander und sah Isak in die Augen. „Hätte ich tun können“, bestätigte sie. „Aber das, was wir zu besprechen haben, war mir zu wichtig, um es am Telefon zu klärten.“

Isak nickte und fixierte sie nachdenklich. Er zog seinen Schreibtischstuhl neben den Tisch, sodass er Julie ohne Schranke gegenübersitzen konnte. Sie schob ihren Stuhl zurecht. 

Die beiden musterten sich stumm und Julie fühlte nun doch eine gewisse Befangenheit in sich aufsteigen. „Was Wayne …“, begann Isak und im selben Moment plapperte Julie los: „Ich wollte dir …“

Sie stoppten beide und Isak deutete mit der flachen Hand auf Julie. „Du zuerst“, bat er. 

Julie streckte ihr Kreuz durch und reckte ihr Kinn. „Ich gebe dir die Chance, mir deine Sicht der Dinge zu erklären.“ 

Isak wollte nach ihr greifen, doch sie schüttelte den Kopf und er zog seine Hand sofort zurück. „Ich hoffe, du hast viel Zeit mitgebracht, denn es wird eine lange Geschichte werden“, sagte er. 

In seine Augen trat jene Traurigkeit, die Julie schon zu Anfang ihres Kennenlernens bemerkt hatte. Sie unterdrückte ihr Mitgefühl. Was er ihr zugemutet hatte, war für sie schlimm genug und kaum zu entschuldigen. 

„Also gut.“ Er klang ernüchtert. „Ich beschränke mich auf die Fakten.“ Er lockerte seine Schultern, bewegte die Hände und ließ die Finger knacken. 

„Ich war erst vor Kurzem von zu Hause ausgezogen, als unsere Eltern bei einem Autounfall starben. Greta war noch ein Teenager, also habe ich mich ab da um sie gekümmert. Das Haus konnte ich nicht finanzieren und so zog Greta zu mir. Das war nicht immer leicht, aber es hat uns auch zusammengeschweißt. Wir waren alles füreinander, Geschwister und beste Freunde in einem. Eines Tages lernte sie dann einen dominanten Mann kennen. Da ich kurz zuvor meine sadistischen Neigungen entdeckt hatte und diese auslebte, war es zu Anfang für mich in Ordnung. Ich wusste ja, dass sie mit dem richtigen Master nichts zu befürchten hatte, und alles, was sie mir von ihm berichtete, klang gut. Doch dann fing Greta an, sich zu verändern. Ich realisierte spät, zu spät, an welche Art Mann sie geraten war“, erzählte Isak fast emotionslos. „Er hat aus einer starken, fröhlichen Greta den Schatten einer Frau geschaffen.“

Julies Magen zog sich zusammen. Mitgefühl für Greta und Bedauern über ihren Tod stiegen in ihr auf und verdrängten all ihre anderen Emotionen. Wayne, Wayne musste dieser Freund gewesen sein. Es würde zu ihm passen. Julie traute es ihm ohne Weiteres zu, hatte sie doch ihre Kindheit und Jugend mit ihm verbringen müssen.

„Ich schaffte es, Greta davon zu überzeugen, sich von dem Mann zu trennen. Er überredete sie zu einer letzten Aussprache und hat sie dann vergewaltigt. Greta glaubte, das Prozedere einer Anzeige und alles, was folgen würde, nicht durchstehen zu können, und so fügte ich mich fürs Erste ihrem Wunsch. Bis zu diesem Zeitpunkt wusste ich nichts weiter über seine Personalien als seinen Vornamen und dass er geschäftlich in der Stadt war. Ich wollte Greta Zeit geben und dann alles daran setzen, Wayne seiner Strafe zuzuführen. Es stellte sich heraus, dass er Ausländer war und das Land kurz nach der Vergewaltigung verlassen hatte.“ Isaks Augen verdunkelten sich. Er starrte blicklos auf einen Punkt vor sich und verstummte. Es dauerte eine Weile, ehe er weiterredete. „Ich habe gedacht, Greta könnte es schaffen. Dass sie darüber hinwegkommen könnte. Sie war immer so stark. Nie in meinem Leben habe ich mich so gründlich geirrt wie in dieser Angelegenheit. Sie brachte sich um, weil sie es nicht mehr ertrug. Sie ertrug sich und ihren Körper, das Leben, ihre Albträume nicht mehr.“

„Oh Isak.“ Julie streckte ihre Hand nach ihm aus und wollte nach der seinen greifen, doch diesmal wich er ihr aus. 

„Ich war fast wahnsinnig vor Kummer und Wut“, gestand Isak. „Ich plante, Wayne Durham zu finden und zu bestrafen. Koste es, was es wolle. Er hatte Greta getötet. Er verdiente nicht weniger als das Schlimmste, was ihm widerfahren konnte.“ 

Einen kurzen Moment konnte Julie einen Blick auf den reinen Hass in Isak werfen. Und den unfassbar gewaltigen Schmerz, den er durchlebt hatte, als Greta tot war.

Julies Kehle wollte sich zusammenziehen, ein Kloß stieg in ihr hoch, sie ahnte, was kommen würde, noch ehe Isak es erzählte. 

„Ich war bereit, ihn zu töten.“ Er lachte rau. „Sein Glück war, dass ich mich dem Falschen an die Fersen heftete.“ Isaks Blick, der immer noch wechselweise auf einen Punkt im Raum fixiert war oder umherschweifte, wanderte zu Julie. Ihre Blicke verflochten sich und die Kälte und Trauer in seinen Augen übertrug sich auf sie. Erneut reichte sie ihm die Hand, und diesmal ließ er zu, dass sie ihn berührte.

Seine Finger waren im Gegensatz zu Julies kalt. „Ich fand heraus, dass der richtige Wayne Durham eine Schwester hatte. Wie ich. Ich ging davon aus, dass es ihm ebenso zusetzen würde wie mir, wenn jemand seiner Schwester übel mitspielte. Also beschloss ich, seine Schwester zu verführen und ihr das Herz zu brechen. Ich wollte sie auf ähnliche Weise brechen wie Wayne Greta. Ich hoffte, dass ich über seine Schwester an Wayne herankäme, ihm vielleicht begegnete. Das war meine Idealvorstellung.“ Er knurrte. „Aber als ich dir in dem Seifenladen gegenüberstand … Ich spürte schon zu dem Zeitpunkt, dass ich meine Pläne nicht umsetzen könnte. Ich wollte es nicht wahrhaben, aber ich habe mich auf den ersten Blick in dich verliebt.“ Er schüttelte fassungslos den Kopf. „Ich hatte eine Frau erwartet, die ebenso verdorben sein würde wie Wayne. Vielleicht auf eine andere Art, aber doch so, dass es mir leicht fallen würde, ihr wehzutun.“ Er verstummte und sah sie schuldbewusst an. 

„Ich bin nicht wie Wayne“, erwiderte Julie nüchtern.

Isak machte eine verneinende Bewegung. „Nein, nicht das kleinste bisschen“, stimmte Isak zu. „Du bist warmherzig, großzügig, fröhlich und liebevoll. Eine Frau, die man lieben und beschützen möchte. Mit jedem Tag, der verging, fühlte ich mich mieser wegen meines Plans. Ich begriff, dass ich ein riesen Idiot gewesen war, und wollte reinen Tisch machen. Aber da war dieser Stalker hinter dir her, und ich konnte nicht riskieren, dass du mich aus deinem Leben schmeißt, während ein Verrückter sein Unwesen trieb. Also schwieg ich.“ Er legte seine Hand über die ihre, die nun von ihm umschlossen war, und sie ließ ihn gewähren. „Ich wollte dich beschützen. Du musst mir glauben, dass es mir schwerfiel, dir nicht die Wahrheit über unser Kennenlernen und die Geschichte von Greta und Wayne erzählen zu können. Es widerstrebte mir, dass unsere Beziehung auf einer Intrige und Lüge begründet sein sollte“, gestand er. 

„Du hättest mir also alles erzählt? Selbst wenn ich es niemals hätte herausfinden können?“, fragte Julie skeptisch. 

„Ich hätte es gewusst und es hätte mich wahnsinnig gemacht! Unsere Beziehung wäre nie sicher gewesen, wenn sie auf einer Lüge basiert hätte. Wir hätten niemals tiefes Vertrauen aufbauen können, ich hätte immer im Hinterkopf gehabt, warum wir uns kennengelernt haben, und du hättest es garantiert gespürt.“ Isak schüttelte den Kopf. „Nein, das hätte nie funktioniert.“

Er schien ihr aufrichtig, als er sie anblickte, die Iriden dunkel vor Traurigkeit und Bedauern und gleichzeitig glücklich darüber, sie zu sehen. Julies Herz pochte schneller. Sie spürte die Ehrlichkeit in seinen Worten, fühlte seine Schuldgefühle, und doch war die Stimme ihres Verstandes noch zu stark, um ihm tatsächlich zu vertrauen. Ob sie seinen Worten endgültig Glauben schenken könnte, wusste sie in diesem Moment nicht. Sie ahnte nur zu genau, dass sie es sich nie verzeihen würde, wagte sie nicht, ihm noch eine Chance zu geben. 

In diesem Augenblick beugte er sich vor. „Denkst du, du könntest meine Entschuldigung annehmen? Und versuchen, mir zu vergeben?“, bat er. 

„Ich werde es mir überlegen“, erklärte Julie ehrlich. 

Isak wirkte ernüchtert, nickte aber langsam. „Ich denke, das ist fair.“ Er fixierte sie. „Ich wollte dir nicht wehtun. Nie.“ Er schwieg einen Moment. „Du hast nicht verdient, dass ein Mann … dass ich dich hintergehe und benutze. Wenn ich es ungeschehen machen könnte, würde ich alles dafür tun!“

Julie nickte langsam, sie glaubte ihm seine Worte, doch so einfach wollte und konnte sie es ihm nicht machen. „Du hast nicht von dir aus versucht, noch mal mit mir zu reden und dich zu entschuldigen“, sagte sie stattdessen. 

„Darf ich dir etwas zeigen?“, fragte Isak und Julie nickte. 

Isak stand auf und ging an seine Gegensprechanlage. „Bosse, würden Sie bitte hereinkommen und mir meine Termine für die nächsten vier Wochen vorlesen?“ 

Kurze Zeit später stand der blonde Sekretär im Büro und hielt ein Tablet in der Hand. Er tippte darauf herum und rasselte herunter: „Ab Morgen sind alle Termine für die kommenden zwei Wochen gestrichen. Für übermorgen ist ein Flug nach Sydney gebucht, kein Rückflug. Ende der Woche wollten Sie mir wegen der Kreuzfahrtreise auf der Greta Bescheid geben.“

„Mein Schiff“, erklärte Isak mit einem Seitenblick zu Julie. 

„Die Passage für Miss Julie Durham ist allerdings fest gebucht.“ Bosse hob den Blick und sah Isak fragend an, worauf dieser nickte. „Sie dürfen wieder gehen, vielen Dank, Bosse.“

Isak wartete, bis Bosse die Tür hinter sich geschlossen hatte. „Wie du siehst, hatte ich ebenfalls vor, dich aufzusuchen. Ich wollte mit dir reden. Mich entschuldigen und versuchen, die Dinge wieder zu reparieren.“ Als Julie nichts darauf sagte, fragte er: „Hast du heute Abend schon etwas vor? Darf ich dich zum Essen einladen und dir anschließend das nächtliche Göteborg zeigen?“ 

„Gerne“, erwiderte Julie und erhob sich. „Ich habe dich lang genug aufgehalten, besser, ich gehe jetzt.“

Sie schob ihren Stuhl zurück, und als sie sich umdrehte, stand Isak da. Er berührte ihre Hand und beugte sich vor, um ihr einen Kuss auf die Wange zu hauchen. „Danke, dass du mir die Gelegenheit gegeben hast, die Sache zu erklären.“ 

 

Julie spazierte ziellos durch die Innenstadt Göteborgs. Vorbei an den Sehenswürdigkeiten, an Geschäften und kleinen Cafés, bis sie schließlich wieder in ihrem Hotel ankam und sich in ihrem Zimmer aufs Bett sinken ließ. 

Blicklos starrte sie an die Decke und erkannte, dass es tatsächlich fast zu viel gewesen war, was sie erfahren hatte. Sie gestand es sich nur ungern ein, aber sie liebte ihn, hatte nie damit aufgehört. Warum sonst hatte sie die vergangenen Wochen so sehr gelitten? Es hatte ihr das Herz zerrissen, dass sie nicht mehr zusammen waren. Zu diesem Zeitpunkt war es jedoch die einzig logische Konsequenz gewesen. Das Einzige, was richtig war. Aber nun hatten sich die Dinge geändert. Vermutlich beging sie einen Fehler, aber ihre Liebe zu Isak erwies sich als zu stark, um ihm seinen Verrat nachzutragen. Vielleicht hätte sie sich unversöhnlich zeigen sollen, nachdem er ihr so übel hatte mitspielen wollen.

Aber konnte sie ihn überhaupt dafür verurteilen? Er hatte ihr vorgespielt, was später Wahrheit geworden war. Sie glaubte Isak, dass er sie liebte. Sie hatte es in seinen Augen gesehen, sie spürte es in der Art, wie er sie ansah, wie er mit ihr sprach. 

Stöhnend legte Julie den Arm über ihre Augen. 

 

„Du siehst bezaubernd aus!“ Isaks Augen leuchteten, als er sie erblickte. 

Julie fühlte Hitze in ihren Wangen aufsteigen. Sie trug einen schwarzen Overall mit tiefem Rückenausschnitt und ab den Knien weiter werdenden Hosenbeinen. Sie hatte sich auf den ersten Blick oder genauer, auf die erste Berührung in das Kleidungsstück verliebt, denn der Stoff schmiegte sich weich und wie eine zweite Haut an ihren Körper und ließ sie supersexy wirken. Dazu trug sie rote High Heels und farblich passenden Schmuck. 

Isak legte im Gehen seine Hand auf ihren Rücken, und obwohl es eine beiläufige Berührung war, brannte sie auf ihrer Haut und ließ in ihrem Bauch ein warmes Gefühl entstehen. Sie versuchte, sich ihre Gefühlsaufwallung nicht anmerken zu lassen, doch dann nahm sie wahr, wie eine Gänsehaut ihren Rücken überrollte. Sie sah zu Isak, doch der ließ nicht erkennen, ob es ihm auffiel. 

„Wir gehen zu Fuß, wenn es dir recht ist“, meinte Isak. „Das Restaurant ist nicht weit von hier und der Abend ist schön.“ 

Julie nickte und ließ ihren Blick über seinen Körper gleiten. Privat wirkte er eher wie der Mann aus Australien, sein Haar war verstrubbelt, aber Julie war sicher, dass er das absichtlich so gestylt hatte. Er trug eine dunkle Jeans mit einem Gürtel, an dem eine breite Silberschnalle prangte, und ein weißes Hemd, dessen Ärmel er bis zu den Ellenbogen hochgerollt hatte. 

So nah, wie sie ihm war, konnte sie sein Aftershave riechen. Allure. Ein frischer Duft, der zu einem aktiven Mann wie Isak passte. Sie seufzte hingerissen und zog Isaks Aufmerksamkeit auf sich. 

„Stimmt was nicht?“, fragte er fürsorglich. 

Julie verneinte. „Alles in Ordnung. Ich habe nur einen Bärenhunger“, behauptete sie. 

Das Lachen Isaks klang warm und liebevoll. Julies Herzschlag beschleunigte sich, und in diesem Moment wusste sie, dass sie ihm verziehen hatte. 

„Dann beeilen wir uns besser. Nicht, dass du mir auf dem Weg ins Lokal noch verhungerst“, scherzte er. 

„Sag, was ist ein typisch schwedisches Nationalgericht? Was soll ich mir im Lokal bestellen?“, fragte Julie. 

Isak schwieg einen Moment. „Zwei Fragen, zwei Antworten. Ein typisch schwedisches Gericht wäre Surströmming, ein über die Grenzen legendärer eingelegter Fisch, der so übel riecht, dass ihn vermutlich nur Schweden überhaupt probieren. Ausländische Freunde bezeichneten Geruch und Geschmack als intensiv; faulig und stinkend. Ich würde dir davon also dringend abraten. Du solltest stattdessen Biff à la Lindström, ein Hackbratengericht, oder Flygande Jacob, ein Gratin aus Hühnchenfleisch und Erdnüssen, wählen.“

Julie lachte bei der frenetischen Warnung vor dem Fisch. „In Ordnung. Wir sind am Meer und es gibt kein Fischgericht?“ 

„Geben gibt es schon“, meinte Isak augenzwinkernd. „Gravad lax mit Hovmästarsås.“

Julie stöhnte. „Um Himmels willen, Schwedisch ist eine schwierige Sprache. Was ist das denn nun wieder?“ 

„Graved Lachs mit Honig-Senf-Soße“, erläuterte Isak schmunzelnd. 

„Ich denke, ich werde auf jeden Fall einen Blick in die Speisekarte werfen“, entschied Julie. 

Letztendlich wählte Julie dann doch das Gratin aus Hühnchen. 

Sie saßen in einem entzückenden Lokal, das ganz im skandinavischen Stil eingerichtet war. Das Restaurant bot nicht nur hervorragendes Essen, sondern war auch eins der ältesten in Göteborg. 

Julie genoss das Date mit Isak, als wäre es eins ihrer ersten, und in gewisser Weise war es das auch. Sie hatten keine Geheimnisse mehr voreinander, und das verlieh dem Abend eine Leichtigkeit, die sie bisher nicht gehabt hatten. 

Die Akustik in dem Lokal war so angenehm, dass Julie und Isak leise miteinander sprechen konnten, obwohl jeder Platz besetzt war. 

„Wie ist das mit deiner Familie? Hast du noch Kontakt zu jemandem von ihnen?“, erkundigte sich Isak. 

Julie sah ihn nachdenklich an. 

„Du musst es mir nicht erzählen, wenn du das nicht möchtest“, sagte er. 

„Ich muss keine Staatsaffäre daraus machen“, erwiderte sie. „Ich bin gleich nach der Schule nach Australien ausgewandert. Ich wollte einfach fort von zu Hause. Je weiter, umso lieber. Nicht dass du denkst, ich wäre in irgendeiner Form misshandelt worden. Es war nur kein Platz für eine Tochter wie mich, nicht, wo die Liebe und der Stolz meiner Eltern ganz von Wayne beansprucht wurden.“ Sie sah hoch und begegnete Isaks mitfühlendem Blick. „Ich brauche kein Mitleid!“, sagte sie scharf, worauf Isak die Hand hob und ihr die Handflächen zeigte. 

„Habe ich nicht“, erklärte er ruhig. 

Julie musterte ihn aufmerksam und griff nach ihrem Glas. „Vielleicht lag es an der übermäßigen Fürsorge für Wayne und am Desinteresse, das meine Eltern an mir und allem, was mich betraf, an den Tag legten, dass Wayne und ich nie gut auskamen. Er hat sich immer als mein Erzieher und Gefängniswärter aufgespielt, und als ich dann älter war, habe ich mir einen Spaß daraus gemacht, ihm zu entwischen. Den Salsaunterricht nahm ich heimlich, weil es mir Vergnügen bereitete, Wayne auszutricksen, wenn ich die Stunden aufsuchte“, meinte Julie achselzuckend. „So war das auch mit der Auswanderung. Ich habe alles im Verborgenen vorbereitet. Am Morgen meiner Abreise nahm ich ein Taxi zum Flughafen und war weg.“

Sie konnte Isaks Miene ansehen, dass es ihm schwerfiel, ihr das zu glauben. „Sie müssen aber doch versucht haben, dich zu finden? Haben sie sich keine Sorgen gemacht?“

Julie lachte amüsiert. Wenn sie nicht schon Jahre bevor sie ihre Familie verlassen hatte, damit abgeschlossen und akzeptiert hätte, dass sie im Leben ihrer Eltern keine Rolle spielte, wäre es vielleicht traurig gewesen. 

„Nein, ich habe ihnen bis heute nicht erzählt, wo ich stecke. Wayne fragt mich ständig, aber ihm sage ich es auf keinen Fall. Er brächte es fertig und versuchte, mich nach England zu schaffen.“ Allein der Gedanke schnürte ihr bereits die Kehle zu. Sie hob ihre Hand und umschloss den Anhänger aus Feueropal, wie sie es früher als Teenie immer gemacht hatte, wenn sie zu aufgewühlt war, um in Worte zu fassen, was sie umtrieb. Oder wenn sie wusste, dass reden nutzlos sein würde. Sie fühlte Isaks Hand auf ihrer. 

„Du hast dir dein Leben und deine Existenz in Australien also ganz allein aufgebaut“, meinte er beeindruckt. „Und das in so jungen Jahren, das ist wirklich fantastisch!“ 

Julie sah auf ihre miteinander verbundenen Hände. Seine, groß und stark, umschlossen die ihren, grazil und hellhäutig. Sie lächelte und musterte ihre Hände versonnen. Isaks Daumen bewegte sich auf und ab und streichelte auf diese Weise ihren Handrücken. 

„Glaubst du, dass es noch eine Chance für uns gibt?“ 

Sein Blick versank in ihrem und für eine ganze Weile existierte nichts mehr außer ihnen beiden. Isaks Blick wanderte auf ihre Lippen und seine zärtliche Musterung war fast wie ein intensiver Kuss. Eine Berührung, intimer und ehrlicher, als es der kunstfertigste Zungenkuss je hätte sein können. 

Julie fühlte eine Gänsehaut über ihren Rücken kriechen. Langsam und genüsslich ließ sie das Gefühl auf sich einwirken und spürte, wie es jede Faser ihres Körpers durchdrang. Isaks Augen blitzten, und plötzlich war es da, dieses unglaublich mächtige Empfinden in ihr, das viel zu lange geschwiegen hatte und das sie nun mit einer Stärke überfiel, die sie zum Zittern brachte. Sie sehnte sich danach, wieder Isaks Hände auf ihrem Körper zu fühlen, seinen unnachgiebigen Griff, der sie niederzwang. Seine leidenschaftlichen Küsse und den Lustschmerz. 

Der Wunsch, sich ihm erneut zu unterwerfen, seine Strenge zu spüren und ihm zu Willen sein zu dürfen, wurde übermächtig. 

Sie unterdrückte ihr Verlangen aus Furcht, es ihm zu leicht zu machen, und neigte den Kopf. „Sollte ich dir denn noch eine Chance geben?“, fragte sie. 

„Verdammt, ja!“, erwiderte er energisch. „Du ahnst nicht, wie oft ich in den letzten Wochen an dich gedacht habe und wie sehr ich dich vermisst habe. Ich werde nicht gutmachen können, was ich dir zugemutet habe, seit wir uns begegnet sind, aber ich schwöre dir, dass so etwas nie wieder geschehen wird. Ich verspreche dir, wenn du es noch einmal mit mir probieren möchtest, werde ich alles dafür tun, dass du glücklich bist und der einzige Grund, aus dem du Tränen wegen mir vergießen wirst, Lustschmerz ist. Ich will dir zügelloses Verlangen schenken und dir jeden Tag meine Liebe zeigen“, flüsterte er rau und sein bezwingender Blick und der sinnliche Tonfall seiner Stimme ließen Julie erbeben. Sie schluckte, und ihre Kehle war mit einem Mal staubtrocken, sodass sie ihr Glas hob und in einem Zug leerte. Ihr Herz pochte wild und Wärme breitete sich in ihrem Bauch aus.

Sie sah Isaks Schmunzeln und ihr wurde klar, dass er genau wusste, dass er gewonnen hatte. Zu verlieren fühlte sich gar nicht so übel an, wie sie immer gedacht hatte, erkannte sie in diesem Augenblick. 

 

An der Promenade erhellten nostalgische Straßenlaternen die Nacht, und Isak hatten seinen Arm um Julies Schultern gelegt, während sie durch Eriksberg spazieren gingen. Der Geruch nach Meer hing über dem Stadtteil, etwas, das ihm besonders an seiner Wohngegend gefiel. 

Sie hatte den Abend mit ihm genossen, das hatte er gespürt und war ausgesprochen dankbar, dass sie ihm noch eine Chance geben wollte. Er schwor sich, dass er dafür sorgen würde, dass sie es nie bereute. 

Der Moment, als sie ihn aus ihrem Haus und ihrem Leben geworfen hatte, war der schlimmste seit jenem gewesen, als er von Gretas Tod erfahren hatte. Ihm war es vorgekommen, als hätte man ihm die Energiezufuhr gedrosselt. Als liefe er ab da nur noch auf Sparflamme. Das Ausmaß seiner Schuld, seiner Intrige und die Scham darüber hatten ihn veranlasst, seine Koffer zu packen und einen Heimflug zu buchen. 

Er hatte geahnt, dass, egal was er versucht hätte, um Julies Vergebung zu erlangen, es umsonst gewesen wäre. Und vielleicht hatte er tief in sich geglaubt, ihre Vergebung nicht zu verdienen. Er hatte ihre Gefühle in den Schmutz getreten und seine eigenen Empfindungen verhöhnt. Isak hatte zu sühnen, und wenn es nur mit Liebeskummer war. 

Zum ersten Mal in seinem Leben hatte er heftigen Kummer wegen einer Frau. Sehnsucht hatte ihn Tag und Nacht geplagt, sodass er nicht mehr hatte schlafen können, und bei Tag war er zu Tode erschöpft gewesen. Er hatte Julies Lachen vermisst, ihren Duft, die Art, wie sie den Raum mit Wärme erfüllte, einfach, weil sie anwesend war. Er bekam sie nicht mehr aus dem Kopf, das Zucken ihrer Glieder, das Anspannen ihrer Muskeln, wenn er seine Schläge platzierte, das anschließende Rot auf ihrer Haut, die sich so leicht färbte. Und wie sie stöhnte und schrie, wenn er ihr Schmerz zufügte und Lust bereitete, wie sie ihn aus tränenerfüllten Augen ansah, ängstlich, begierig und zugleich vertrauensvoll. 

Begierde flammte in ihm auf, und er hätte Julie am liebsten sofort über die Schulter geworfen, um sie in seine Wohnung zu tragen und dort einzusperren. Stattdessen hob er den Arm und deutete auf das Wohnhaus, in dem sein Appartement lag. 

„Zufälligerweise wohne ich gleich dort drüben“, erklärte er und sah sie fragend an. „Auch, wenn es jetzt plump und ein ausgesprochenes Klischee ist, aber darf ich dich auf eine Tasse Kaffee bei mir einladen?“ Der Wunsch, sie in die Arme zu nehmen und ihre nackte Haut zu spüren, ehe er sie mit seinen bloßen Händen versohlen durfte, bis sie weinte und ihr Arsch von seinen Schlägen blutrot gefärbt wäre, war fast unbezähmbar. 

Aber er wusste nur zu genau, dass ihre Zustimmung davon abhing, ob er sie drängte oder ob er ihr selbst die Entscheidung überließ. Natürlich wollte er nicht, dass sie das Gefühl bekam, er wäre nur darauf aus. Also verkniff er sich jedes weitere Wort und wartete darauf, ob sie Lust haben würde, mit ihm zu kommen. 

Schweigend liefen sie weiter und Julie ließ sich Zeit mit ihrer Antwort. Für Isaks Geschmack viel zu viel Zeit. Sie standen schon beinahe an dem Haus, als Julie zu ihm sah. „Gegen einen Kaffee hätte ich nichts einzuwenden.“ 

Erleichtert und voller Vorfreude zog Isak seinen Haustürschlüssel aus der Tasche und sperrte auf. Im Hausflur roch es nach Zimt und Frischgebackenem. 

„Der Duft kommt leider nicht aus meiner Wohnung“, meinte er bedauernd. Er legte ihr die Hand auf den nackten Rücken und ließ sie die Stufen vorangehen. So konnte er ihre betörende Kehrseite und den Schwung ihrer Hüfte beim Treppenlaufen beobachten. Sie bewegte sich geschmeidig und leichtfüßig, ganz so, wie er es von jemandem erwartete, der in seiner Freizeit viel tanzte. Spontan huschte ihm durch den Kopf, mit wem sie wohl in den vergangenen Wochen getanzt hatte. Bei der Vorstellung, wie ein anderer die Hände auf ihre Hüften, ihren Po gelegt hatte, stieg Eifersucht in ihm auf, die er nur schwer niederringen konnte. Ihm wurde klar, dass er sie zu lange schon nicht mehr besessen hatte, nur so konnte er sich diese völlig unsinnige Eifersucht erklären. 

Sie wandte sich zu ihm um und warf ihm einen fragenden Blick zu. Isak fiel ein, dass sie ja nicht wissen konnte, wo sie hin mussten. Inzwischen hatten sie sein Stockwerk erreicht. 

Er deutete auf die Tür am Ende des Hausgangs. „Dort lang.“ Er griff nach ihrer warmen, kleinen Hand und führte sie zur Wohnungstür. Sie stand nun neben ihm, und ehe er seinen Schlüssel herausholte, um aufzusperren, konnte er es sich nicht verkneifen, nach einer Strähne ihres Haares zu greifen und diese hinter ihr Ohr zu streifen. Wie schon bei anderen Berührungen, zufälligen und absichtlichen, erschauerte sie. Ihre Miene und die Art, wie sie erzitterte, verrieten ihm, dass der Körperkontakt willkommen war. 

Sie sah ihn an, und er glaubte, in ihrem Blick die Erlaubnis zu erkennen, sie zu küssen. Sie wirkte ebenso sehnsüchtig, hungrig und dürstend wie er. Seine Hand glitt in ihren Nacken und er las in ihren Augen nicht länger Widerstand. Er drängte sie an die Wand, beugte sich zu ihr hinunter und sie reckte ihm ihre Lippen entgegen. Er senkte seinen Mund auf ihren. Seine Zungenspitze zeichnete die Form ihrer Lippen nach, und als sie ein kaum hörbares Seufzen hören ließ, drang er in ihren Mund vor, schob sich in ihre feuchte Mundhöhle und stupste ihre Zunge an. Julies Hände umfassten seine Hüften, ihre Finger bohrten sich in sein Fleisch, während er seine Küsse intensivierte, sie schmeckte, fühlte und roch. Schon allein die Erinnerungen an ihre Hingabe, ihren nackten, sinnlichen Körper und die kleinen Schreie, die sie ausstieß, wenn man ihr sadistische Zuwendungen zuteilwerden ließ, erregten ihn. 

Sie drängte sich enger an ihn und Isak nagelte sie dafür nur umso entschiedener an die Wand, klemmte sie zwischen sich und der Wand ein. Ihre Wärme und ihre Nähe waren berauschend. Obwohl es ihn verlangte, ihren Körper mit seinen Fingern zu erkunden, ließ er seine Hände an Ort und Stelle. Eine Hand lag nach wie vor in ihrem Nacken, die andere an ihrer Taille. Er streichelte sie dort mit dem Daumen. Der Stoff ihres Overalls war weich und von ihrer Wärme und ihrem Körperduft durchtränkt. Seine Lust und seine Gier nach Julie steigerten sich ins Unermessliche. Sich zu zügeln war nicht nur ein Beweis für Julie, dass sie ihm vertrauen konnte, sondern auch Mittel zum Zweck, um seine eigene Begierde zu steigern und den Genuss hinauszuzögern. 

Ihr Herz schlug so heftig, dass er es an seinem Körper und an seiner Hand fühlen konnte. Sie jetzt auf die Knie zu befehlen, ihr seinen Willen aufzuzwingen, wäre für Isak in diesem Moment das Größte gewesen. 

Obwohl sie ihm entgegensank, war es nun Isak, der sich zurückzog. Er küsste sie ein letztes Mal und löste Lippen und Körper von Julie. 

Sie schnappte nach Luft, und Isak verkniff sich das Lächeln, bis er sich abgewandt hatte, sodass Julie sein Gesicht nicht mehr sehen konnte. Er steckte den Schlüssel ins Schloss und drehte ihn herum, während er sich fragte, wie sie seine Wohnung wohl finden würde. Die Tür sprang auf, und bevor er Julie hereinbat, fasste er nach ihrer Hand und meinte: „Ich bin erst kurz vor meiner Reise nach Australien hier eingezogen.“

„Okay“, murmelte sie. 

Isak stieß die Tür auf und ließ sie eintreten. Er wartete, bis sie in der Mitte des Raumes stand, ehe er die Deckenstrahler anschaltete. Das Licht flammte auf, und Julie musste es vorkommen, als beleuchteten sie Scheinwerfer wie auf einer Theaterbühne. Sie blinzelte wegen der unerwarteten Helligkeit. Isak dimmte das Licht und näherte sich Julie. Sie blickte sich in dem Appartement um. Isak hatte seine Schlafgelegenheit zum Sofa umgebaut, ehe er die Wohnung verlassen hatte, und die Schmutzwäsche in der Trommel der Waschmaschine verschwinden lassen. Er sah sich um und versuchte, seine Wohnung mit den Augen Julies zu betrachten. Sein Ein-Zimmer-Appartement war spartanisch eingerichtet. Er benötigte nicht viel. All seine Besitztümer inklusive seiner Kleider passten in eine Kommode, auf der auch sein Notebook stand. Außerdem hatte er einen niedrigen Tisch beim Sofa und einen Garderobenständer hinter der Tür stehen. 

„Schön hast du es“, meinte Julie und drehte sich zu ihm um. „Du hältst wie ich nicht viel davon, dich mit Dingen zu umgeben, die du nicht brauchst.“

Er deutete auf das Sofa und lachte. „Nein, nicht wirklich“, erwiderte er. „Was darf ich dir zu trinken anbieten?“

„Du hast mir einen Kaffee versprochen“, erinnerte sie ihn. 

„Dann also Kaffee. Ich bin gleich wieder da“, sagte Isak und verschwand in der Kochnische. 

Er machte Wasser heiß und setzte den Porzellanfilter auf eine Kanne. 

„Dein Appartement gefällt mir“, sagte Julie. „Und du wohnst erst seit Kurzem hier?“

„Müsste der dritte Monat sein“, entgegnete Isak. „Der Kaffee ist gleich so weit.“ 

Isak sah in den Wohnraum und erkannte, dass Julie relaxt auf dem Sofa saß. „Du trinkst deinen Kaffee mit Milch und Zucker, wie immer?“, 

„Selbstverständlich! Einen Spritzer Milch und ein Teelöffel Zucker“, antwortete sie. 

Isak nahm die Tassen und ging zu Julie hinüber. Er setzte sich und trank einen Schluck. Das bittere Getränk war heiß und stark, genauso, wie er es mochte. Julie schien den Kaffee zu genießen. Fast zeitgleich stellten sie ihre Tassen auf dem Tisch ab und lachten sich daraufhin an. 

Julie beugte sich zu Isak und küsste ihn. Sie schmeckte nach Zucker und Kaffee. 

„Ich habe dich vermisst“, gestand sie wispernd an seinem Ohr. 

„Ich dich auch“, erwiderte er und drängte sie zurück. Er zwang sie auf den Rücken und lag im nächsten Moment mit ihr auf dem Sofa, genauer, Julie lag auf dem Sofa und er auf ihr. Ihr Atem ging heftig, ihre Augen waren weit aufgerissen und sie zitterte. So erregend ihre Nervosität und ihre Angst auch waren, er wollte sie beruhigen. Dieses Mal. „Hab keine Angst!“ Dann senkte er seine Lippen auf ihren Mund. Er legte all seine Emotionen in diesen einen Kuss, seine Hände umschlossen Julies Gesicht, und er fühlte, wie sie ihre Angst bezwang und ihr Kuss leidenschaftlicher wurde. 

„Ich will dich besitzen“, murmelte Isak. 

Er rückte ein Stück von ihr ab und musterte sie forschend. Wollust verdunkelte ihre Augen. 

Er beugte sich über ihre Kehle, glitt ihren Hals an der Schlagader empor und erreichte ihr Ohrläppchen, an dem er knabberte. „Letzte Chance für dich, zu gehen!“, raunte er.

„Ich bleibe“, sagte sie mit fester Stimme. 

Isak küsste sie ruppiger als beabsichtigt, doch sie ließ es sich gefallen und erwiderte seine raue Zärtlichkeit. 

„Du weißt, was es bedeutet, wenn du bleibst?“ Isak betrachtete sie forschend. 

Julie nickte und kämpfte sich unter ihm hervor. Er zähmte sie mit seinem Körper, packte sie an den Handgelenken und zog ihre Hände nach oben über ihren Kopf und hielt sie dort fest. Sein Herz schlug wie wild in seiner Brust. 

„Ja, Master“, hauchte sie. Ihre Unterlippe zitterte und ihre Augen glänzten. Ein rosiger Hauch überzog ihre Wangen und färbte auch ihr Dekolleté. Nie war sie Isak schöner vorgekommen. 

„Dann steh auf und zeig mir, ob es sich für mich lohnt, dich hierzubehalten“, befahl er und gab Julie frei. 

Sie erhob sich und trat in die Mitte des Raums. Isak lächelte und griff nach seinem Smartphone. „Tanz für mich!“, befahl er. Rasch suchte er passende Musik, dann drangen sinnliche Klänge mit kubanischen Rhythmen aus dem Handy. 

Julie wiegte sich lasziv hin und her, schien sich für ein paar Momente ganz auf die Melodie einzulassen. Das hatte Isak sich bereits einige Male in seiner Fantasie vorgestellt, wie sie für ihn tanzte. Ganz allein für ihn, ihren Master. Sie strich über ihre Seiten, von den Hüften nach oben auf die Höhe ihrer Brüste, berührte ihren Bauch, um dann mit der flachen Hand über ihren Oberschenkel zu gleiten. Dabei ließ sie Isak keine Sekunde aus den Augen. Auf ihn wirkten ihr verführerischer Blick und ihre lockenden Tanzbewegungen wie die pure Provokation. Lust brodelte in seinem Unterleib, und er wusste bereits, dass er Julie zu seinem und ihrem Vergnügen ausgiebig leiden lassen wollte. 

Noch immer tanzte sie mit unglaublich erotischen Bewegungen vor ihm, ohne sich auch nur eines Kleidungsstückes entledigt zu haben. 

Zehn Schläge, entschied er. Das verlangte nach zehn harten Hieben. 

Sie warf ihren Kopf zurück, dass ihr Haar nur so flog, und der orangerote Opal, den sie ständig an einer Kette trug, funkelte im Dämmerlicht. Bereits der Anblick ließ seinen Schwanz zucken. Er wollte ihren Schopf packen, sie auf die Knie zwingen, auf alle viere, sie gleichermaßen züchtigen und liebkosen, ihre Grenzen ausloten und erweitern. Er wollte sie besitzen, sie quälen und demütigen, lieben und beschützen, alles gleichzeitig und für immer. Das Herz zog sich in seiner Brust fast schmerzhaft sehnsüchtig zusammen. Er zwang die Emotion nieder. Seine Pläne sahen eine Session vor, die Julie nie vergessen würde, eine Feier ihrer Versöhnung und die Krönung und das Bekenntnis ihrer Ergebenheit füreinander. 

„Zieh dich aus!“ Seine Stimme ließ Julie aufschrecken. Kurz senkte sie flatternd ihre Lider, dann sah sie ihm mit festem Blick in die Augen und öffnete entschlossen ihren Overall. Sie zog ihn sich über die Hüften, schlüpfte aus ihren High Heels in der Farbe ihres Opalanhängers und schleuderte den Hosenanzug dann von sich. 

„Deine Schuhe behältst du an!“, befahl er und Julie schlüpfte gehorsam wieder in die Heels. „Tanz!“ 

Erneut bewegte sie sich, drehte sich, betastete sich und kokettierte mit ihm. Die Dessous, etwas Sündiges aus mitternachtsblauer Spitze, das ihre Brüste äußerst reizvoll verpackte und Haut und Nippel durchscheinen ließ, waren hocherotisch. Isaks Schwanz versteifte sich bei diesem Anblick, vor allem als Julie erneut tanzte. Sich langsam bewegte, schnell, ganz wie es die Musik vorgab, sie berührte sich, glitt mit der Hand in ihren Slip, spielte mit Isaks Lust am Zuschauen, mit seinen Erwartungen. Ihre Hände wölbten sich über ihren Brüsten, umschlossen sie und sie tänzelte durch den Raum, lehnte sich an der Wand an und vollführte schlängelnde Bewegungen. Sie warf ihm einen Blick zu, für den allein sie bereits den rindsledernen Flogger verdient hatte. 

„Hör auf, geh auf die Knie“, verlangte er. Gier erfüllte ihn. Die Gier, sie zu quälen, zu sehen, wie sie mit sich und den Strafen, die er ihr zumutete, umging. Kein Alkohol, keine Droge könnte berauschender, süchtig machender sein als die Beherrschung einer Sub zu ihrer beiden Befriedigung. 

Er beobachtete, wie sie auf allen vieren auf dem Boden kniete und überlegte, wie er vorgehen wollte. Bevor er sich ihr widmete, holte er aus der obersten Schublade seiner Kommode ein paar Gegenstände, die er verwenden wollte. Rote, schwarze und weiße Kerzen, Gerte, Augenbinde und noch ein paar Kleinigkeiten, unter anderem einen Flogger mit harten Riemen aus breitem Rindsleder, ähnlich dem, den er mit den anderen Spielsachen bei Julie in Sydney vergessen hatte. Kurz war er unschlüssig über die tatsächliche Benutzung des Floggers. Er ließ sich gern inspirieren und vom Spiel treiben, doch ohne jemals die Sicherheitsregeln außer Acht zu lassen oder sich und seine Aufmerksamkeit zu verlieren. Die Frau, die sich ihm als Sub unterwarf, verdiente nicht weniger als das. 

Isak spürte Julies Blicke in seinem Rücken und Erregung wanderte kribbelnd über seine Haut, Wollust und Vorfreude erfüllten ihn. Er griff nach dem Gasfeuerzeug, stellte die Flamme groß und ließ ein paarmal eine Stichflamme entstehen, ehe er sich Julie zuwandte. An ihrem Gesicht konnte er ablesen, dass sie seine Feuerspielerei verfolgt hatte und nun Sorge hatte, was er vorhaben mochte. 

„Sind Feuer, Hitze oder Wachs ein Tabu für dich?“, erkundigte er sich. 

Er genoss die Unsicherheit in ihrem Blick und wie sich ihre Augen weiteten. Er überlegte, noch einmal mit dem Feuerzeug zu spielen, entschied aber, den Bogen lieber nicht zu überspannen. 

Sie schluckte sichtbar. „Ich vertraue dir, Master“, erwiderte sie. „Nein, kein Tabu, solange es keine bleibenden Schäden verursacht.“

„Sehr gut“, verkündete Isak. Er legte das Feuerzeug beiseite und drehte sich Julie wieder zu. Er ging neben ihrem Oberkörper in die Hocke, strich ihr das Haar auf die rechte Seite, dann glitt er sacht über ihren Nacken, die zarte Haut, die Wirbelsäule, bemerkte mit Genugtuung die Gänsehaut, zeigte sie doch auf diese Art und Weise Furcht und Erregung gleichermaßen. 

Wie sehr es ihn erregte, eine Sub in ein solches Gefühlswechselbad zu tauchen! Und wie sehr er es liebte, dies mit Julie ausleben zu können!

Sie zitterte, doch als er sie fest packte, erstarrte sie und hielt die Luft an. 

Isak lachte. „Hast du etwa Angst?“, fragte er amüsiert und beugte sich näher an ihr Ohr. „Das ist auch besser so.“

Er drückte sie nach unten, bis sie mit der Stirn den Boden berührte. 

„Streck deine Arme zur Seite aus, Handflächen nach oben“, forderte er sie auf. 

Sie tat wie geheißen, und er stand auf, genoss den Anblick eine Weile und ging an den Tisch, wo die Stumpenkerzen bereitstanden. Er stellte sie auf Julies offene Handflächen und zündete den Docht an, während er ihr erklärte: „Du wirst die Kerzen in den Händen behalten, egal was passiert!“

„Ja, Master“, flüsterte sie. 

Isak bewunderte ihre anmutige Körperhaltung, ihre goldgetönte Haut, ihre durchtrainierten Gliedmaßen und umrundete sie, um sie von allen Seiten zu begutachten, zu bewundern und ihre Unsicherheit und Nervosität zu schüren. 

„Du wirst das ertragen, nicht wahr? Das Wachs wird nämlich mit der Zeit heruntertropfen“, verkündete er und wunderte sich über den zärtlichen Tonfall, in den er dabei verfiel. 

„Was immer du wünschst, Master“, gab sie zur Antwort, und Isak freute sich über ihren Willen, eine gehorsame Sub zu sein. 

Er nahm die Gerte und trat vor Julie, so, dass sie sehen konnte, was er vorhatte. Er streichelte ihr Schlüsselbein mit der Spitze der Gerte und tat dies sehr, sehr langsam. Erneut umrundete er sie und ließ immer wieder die Gertenspitze über ihre Haut gleiten. An ihren Fußsohlen angekommen, holte er aus und schlug zu. Nicht stark, doch es reichte aus, dass Julie geräuschvoll die Luft einsog. 

„Denk daran, du darfst die Kerzen nicht fallen lassen“, erinnerte er sie und zeichnete Striche, Kreise und Punkte auf ihren Hintern. „Zehn Hiebe, fürs Erste. Wir werden sehen, wie tapfer du dich hältst.“ 

Noch während seiner letzten Worte holte er aus und ließ die Gerte niedersausen. Er liebte das leise Wispern in der Luft, das grelle Zischen auf der Haut, das Gefühl, wie das feste Fleisch den Schwung des Schlags abfing und nachfederte. Julie stöhnte auf, hielt die Kerzen aber fest, ohne sie auch nur zum Wackeln zu bringen. Isak streichelte ihren Po mit der Gerte, glitt ihre Wirbelsäule empor und die gleiche Strecke zurück. Er versetzte ihr kurz hintereinander mehrere Schläge, änderte das Tempo und die Intensität. Sie beben zu sehen, ihr Zucken unter seinen Hieben zu erleben, erregten den Sadisten in ihm. Seine Schlaghand kribbelte und das Prickeln wanderte seinen Arm entlang. Er knurrte, drehte die Gerte in seiner Hand und bedauerte, schon fertig zu sein. Der letzte Schlag in dieser Runde musste etwas Besonderes sein, entschied Isak, betrachtete prüfend die roten Striemen auf Julies Hinterteil und genoss den Anblick. Er holte aus und schlug zu, der Hieb war offenbar so heftig, dass Julie ihre Haltung verlor. Sie schrie auf und die Kerze in ihrer rechten Hand wackelte bedenklich. Isaks Sinne waren aufs Äußerste angespannt. Mit einem Satz war er bei der Kerze und fing sie auf, ehe sie umkippen konnte. Er nahm ihr die zweite Kerze ebenfalls ab und stellte sie auf den Tisch. 

Julies Unterlippe zitterte und er sah Tränen in ihren Augenwinkeln. Sein Unterleib zog sich vor Geilheit zusammen. Das Gefühl strahlte in den gesamten Körper aus. Isak half Julie hoch, und schwach, wie sie sich scheinbar fühlte, war es ihm ein Leichtes, sie auf die Beine zu ziehen und an sich zu drücken. Sein Schwanz lag geschwollen in seiner Hose, presste sich gegen den Stoff, und Julies Körper so eng an seinem erleichterte seine Qual kein bisschen. Um sich abzulenken, hob er ihre rechte Hand und kontrollierte sie auf Verletzungen oder Spuren ihres Spiels. Tatsächlich hatte sich flüssiges Wachs über ihre Haut verteilt.

Streng blickte er sie an und ärgerte sich, dass er nicht früh genug gemerkt hatte, dass so etwas geschehen würde. 

„Tut es weh?“, wollte er wissen. 

Julie verneinte, verzog aber ihr Gesicht, als Isak einen größeren Wachsfleck von ihrer Unterarminnenseite abzupfte. Isak sah sie tadelnd an. „Das wäre nicht passiert, wenn du aufgepasst hättest.“ Er musterte sie intensiv, versuchte, jede Nuance ihres Gefühlsspektrums zu ergründen, ehe er das Spiel fortsetzen wollte. In ihren Augen schwammen Tränen und ihre Lippen zitterten. Er verspürte unsagbare Lust danach, sich in diesen Lippen zu versenken. Ihren Tränen einen weiteren Grund zu geben, die Wimpern und Wangen zu benetzen. Er zögerte, dann umschloss er ihr Gesicht und küsste sie auf den Mund. Wie immer schmiegte sie sich in seine Umarmung. Als er sich von ihr löste, atmete sie heftig, ihr Brustkorb hob und senkte sich fast schon hektisch. Isak legte ihr seinen Zeigefinger auf die Lippen und betrachtete sie forschend, ehe er sie auf die Knie zwang. Er öffnete seinen Gürtel, schob Hose und Slip herunter, umfasste seinen Penis an dessen Wurzel und hielt ihn vor Julies Lippen. 

„Blas mir den Schwanz!“, befahl er. 

Gehorsam öffnete sie ihren Mund und er schob seinen Schwanz zwischen ihre Lippen. Wärme und Feuchtigkeit umgaben ihn. Julies Zunge bohrte sich sacht in den Spalt an der Spitze seiner Eichel. Es war so intensiv, so elektrisierend, dass Isak, ohne es zu wollen, keuchte. Seine rechte Hand legte sich auf ihren Hinterkopf. Sie öffnete ihre Lippen ein weiteres Stückchen, damit er tiefer in ihre Mundhöhle eindringen konnte. Gleichzeitig formte sie mit dem Mund einen Ring, sodass sein Schwanz genug Reibung hatte, während er sich in ihre feucht-warme Höhle schob. Er kämpfte gegen seine Empfindungen an, sofort und heftig in sie zu stoßen. Die Zurückhaltung währte genau einen Atemzug lang, dann gewann der Sadist in ihm die Oberhand. Er packte ihren Hinterkopf und benutzte sie und ihren Mund. 

Er hielt inne und sie sah auf, ohne seinen Schaft aus ihrem Mund rutschen zu lassen, stattdessen rieb und knetete sie seine Hoden mit den Fingerspitzen, während sie an seinem Schwanz saugte. Ihr Atem klang rau, während sie ihn tiefer in sich aufnahm, tiefer als je zuvor. Gleichzeitig sog sie an ihm, und das Gefühl veranlasste Isak, seine Hände in ihrem Haar zu vergraben. Er hielt sie fest, legte seinen Kopf in den Nacken und schloss die Augen, während sich sein Herzschlag beschleunigte und elektrische Schläge durch seinen Unterleib jagten. 

Als Julie ihre Hand um seine Hoden legte und sie sacht zu massieren begann, glaubte Isak vor lauter Lust vergehen zu müssen. Die Erregung pulsierte und wogte in seinem Unterkörper. Blut pumpte in seinen Schwanz und ließen ihn schmerzhaft pochen, während sich seine Hoden zusammenzogen und zusätzliche Lustblitze durch seinen Intimbereich entsandten. Er fasste ihre Hände, zog sie fort und stieß in ihre Mundhöhle, packte ihren Kopf an den Schläfen und hielt sie fest, er fickte ihren Mund, ohne ihr die Möglichkeit zu geben, selbst mehr zu tun, als sich zur Verfügung zu stellen. Allein die Tatsache, über sie zu bestimmen, ihren Mund, ihren Körper zu benutzen, wie er es für richtig hielt, ließ ihm die Erregung wie Lava durch die Adern schießen. 

Er keuchte, und als Julie hochsah, demütig vor ihm kniend, seinen Schwanz zwischen ihren herrlich weichen Lippen versenkt, wollte die Lust auf jene Spitze zu treiben, die Isak noch lange nicht erreichen wollte. 

Abrupt entzog er sich ihr und fing ihren enttäuschten Blick aus tränenfeuchten Augen auf. 

Keuchend und stöhnend sammelte er die Reste seines Verstandes wieder ein, während der letzte Rest analytischen Denkens bemerkte, dass man sich tatsächlich um den Verstand ficken konnte. 

Er nahm seine Hände aus Julies Haar und trat einen Schritt zurück. Noch immer lag Verzückung auf ihren Zügen. Isak freute sich auf den Moment, in dem er ihre Anspannung in einen erlösenden Höhepunkt verwandeln würde. 

Sie senkte ihren Blick und Isak legte seine Finger unter ihr Kinn und hob es an. „Steh auf“, sagte er heiser. 

Sie tat eilig, was er gewünscht hatte, und sah erneut zu Boden. Sie war bezaubernd in ihrer unschuldigen Hingabe und verführerisch in ihrer sexuellen Offenheit. Es fiel ihm schwer, sie nicht augenblicklich zu packen, aufs Sofa zu werfen und zu ficken, bis sie beide ihre Lust hinausschrien und schwitzend, atemlos und erschöpft auf die Unterlage sinken würden. Statt seinem animalischen Trieb nachzugeben, zog er sie an sich, registrierte, wie perfekt ihr Körper sich an seinen schmiegte, ihre Rundungen sich an seinen Leib anpassten und wie gut sie sich anfühlte und roch. Als er sie küsste, schmeckte er nicht nur Julie in dem Kuss, sondern auch sich selbst und einen Hauch Salz. 

„Ich will dich wieder auf allen vieren!“, verkündete er, und bei dem Gedanken daran, was er geplant hatte, pochte Aufregung in seinem Kehlkopf. Er beobachtete Julie geduldig, wie sie seine Anweisung befolgte, und das Gefühl der Macht, das ihn überkam, war ebenso berauschend wie die Erkenntnis, dass Julie sich ihm freiwillig unterwarf und es genoss. 

Die Striemen auf ihrem Hinterteil glühten rot, einzelne Streifen, jene, die er mit größerer Kraft verursacht hatte, waren geschwollen und hoben sich deutlich von Julies heller Haut ab. Das Bedürfnis, die Spuren seiner Auspeitschung zu berühren und nachzufahren, wurde übermächtig, und so streckte er seine Hand aus und tat, wonach es ihn verlangte. Es befriedigte seinen Sadismus und seine Dominanz, das Ausmaß seiner Zuwendungen nicht nur zu sehen, sondern auch zu ertasten. Gelegentlich bebte Julie kaum merklich, als Isak eine besonders rote Stelle berührte, doch sie gab keinen Ton von sich. Dafür hörte er sie erleichtert seufzen, während er von ihr abließ und aufstand. 

Stirnrunzelnd sah er auf sie herab. „Du denkst wohl, ich wäre fertig mit dir?“

Sie schüttelte wild mit dem Kopf, und Isak schmunzelte, während er auf die Knie ging. Er schob ihre Schenkel auseinander und betrachtete ihre intime Mitte. Ihre Pussy war perfekt geformt, kleine duftende Hautlappen, die sich ihm feucht glänzend präsentierten, und er knetete die Schamlippen, sacht, aber fest genug, um schmerzerfüllte Seufzer in Julie auszulösen. Schließlich nahm er seinen Zeigefinger und betastete ihre inneren Schamlippen, streichelte sie, umrundete ihren Eingang, der vor Nässe glänzte. Julie zitterte und keuchte, ehe sie ihm ihren Unterkörper entgegenstreckte. Er glitt in ihre Tiefen und wurde sofort von festen, nassen Muskeln umschlossen. Er biss sich auf die Lippen, als er merkte, wie feucht und bereit sie für ihn war. 

Sofort schossen ihm die Gedanken durch den Kopf, wie gut es sich anfühlen würde, wenn er statt seines Fingers seinen Schwanz benutzen würde. Er zügelte sich, bewegte seinen Zeigefinger in ihrer Vagina, entzog ihn ihr, um wieder in sie zu gleiten, bewegte sich langsam und sanft, um dann hart und schnell zuzustoßen. Er nahm einen zweiten Finger zu Hilfe, und schon das Gefühl, wie Julies Fleisch nachgab, wie die Nässe ihres Geschlechts ihn förmlich einsaugte, war unvergleichlich. Er wagte es, einen dritten Finger in sie zu schieben und sie zeigte ihre Zustimmung durch ein wollüstiges Keuchen. Seine Hand fickte sie in wechselndem Tempo und er erkannte die wachsende Erregung Julies an ihrer Atmung, dem Beben ihrer Gliedmaßen und dem Zusammenziehen ihrer Pussy. Er legte seinen Daumen auf ihre Klitoris und massierte die geschwollene Knospe, während er sie gleichzeitig mit Zeige-, Mittel- und Ringfinger penetrierte. 

Sie keuchte und bäumte sich auf, während sich ihre Scheidenwände enger um ihn zusammenzogen. Isak ließ sofort seine Finger aus ihr rutschen, nahm seinen Daumen von ihrer Klit und versetzte ihr stattdessen einen Schlag auf den Hintern, der Julie aufschreien ließ, allerdings nicht vor Lust. 

Julie wandte ihren Kopf um und machte Anstalten, sich zu erheben, doch Isak legte seine Hand auf die Mitte ihres Rückens und hielt sie auf. „Bleib so, wie du bist, ich bin noch nicht mit dir fertig!“

Als er sicher war, dass sie gehorsam sein würde, ging Isak zum Sofatisch und holte die weiße, schwarze und rote SM-Kerze, die er vorher mit den anderen Gegenständen bereitgelegt hatte. Er entzündete die Dochte und stellte die zwei der Kerzen in sicherem Abstand zu Julies Körper auf den Boden; die weiße Kerze nahm er an sich. 

„Halt still, Sub!“ Noch während er dies befahl, ließ er Wachs auf ihren unteren Rücken tropfen.

 Julie zuckte und keuchte erschrocken. 

„Du erinnerst dich an den Ampelcode?“, erkundigte er sich, während er das Wachs ungerührt in Schlangenlinien ihr Rückgrat entlangtropfen ließ. Julie stieß zischend Luft aus, ließ sich ansonsten jedoch nichts anmerken und antwortete mit gepresst klingender Stimme: „Ja.“

„Sehr gut!“, erklärte Isak und griff nun nach der schwarzen Kerze, um deren flüssiges Wachs über Julies Haut tröpfeln zu lassen. Zwischendrin zischte die Flamme und eine kleine Rauchwolke stieg auf. Im Wechsel zeichnete Isak ein Wachsbild auf Julies Rücken, bis das Muster an ein expressionistisches Gemälde erinnerte. Isak gefiel die Zeichnung, noch dazu in Verbindung mit den Spuren seiner Gertenhiebe. Die Erinnerung und die Vorstellung des Schmerzes, den er Julie hatte zufügen dürfen, berauschten ihn und wurden nur noch von der Erregung übertroffen, Julie unterworfen zu haben. Seine Libido schoss in ungeahnte Höhen und sein steifer Schwanz machte sich fast schmerzlich bemerkbar. Am liebsten hätte er sich sofort in ihr versenkt, doch da gab es noch die Wachsschicht auf Julies Körper, die entfernt werden musste. Isak zögerte nur kurz. Das Kerzenwachs war hart geworden, es zu entfernen würde nicht viel Zeit in Anspruch nehmen und sicher keine Schmerzen verursachen, da sich dort keine Körperhaare befanden. 

Isak fasste den Rand des Gebildes und zog. Stück für Stück beseitigte er die Kerzenüberreste von Julies Haut, bis sie weitgehend von den Folgen der Wachsspielerei befreit war und nur noch einzelne Spritzer und Stückchen auf ihrem Rücken klebten. Ihre Pussy glänzte vor Nässe, und Isak konnte es kaum erwarten, in sie einzudringen. 

Diesmal versagte er sich den Genuss nicht, sondern zwang ihre Oberschenkel auseinander, platzierte seine Schwanzspitze an ihrem Eingang und stieß so heftig in ihre Mitte, dass Julie beinahe das Gleichgewicht verlor. Er packte sie an den Schultern, während er seinen Unterkörper rhythmisch in und an ihr bewegte. Der Genuss, sich endlich, nach so langer Zeit, in ihr versenken zu dürfen, war unbeschreiblich. Sie war so nass, dass ihre Vagina schmatzende Geräusche von sich gab. Isak knurrte wollüstig, stieß Julie leidenschaftlicher und spürte die Enge und Nässe. 

Sie reckte sich ihm entgegen, bebte und stieß leise Schreie und Seufzer aus. Er packte sie an der Hüfte, bohrte seine Finger in ihre weiche Haut und variierte die Bewegungen, spürte, wie seine Lust von Julies angestachelt wurde. Er versenkte sich tief und langsam in ihr, roch sie, fühlte sie, hörte sie und wusste, dass er nie genug von ihr haben würde. Nicht in tausend Jahren. Die Anspannung breitete sich in seinem Körper aus, jener köstliche Moment, ehe der Höhepunkt sich entlud. Ein Prickeln kroch über seinen Körper. Er lauschte fasziniert, wie Julie ihre Lust hinausschrie, wie sich ihre Muskeln im Takt der Lust um ihn zusammenzogen, und dann war es um ihn geschehen. Sein eigener Orgasmus explodierte mit einer Heftigkeit, dass er für Sekunden nichts mehr hörte, nichts mehr sah. 

Als er seine Umgebung wieder bewusst wahrnahm, mochten tatsächlich nur Sekunden, vielleicht auch Minuten vergangen sein. Er lehnte über Julie, die immer noch im Vierfüßlerstand verharrte und ebenso verschwitzt, erschöpft und absolut befriedigt war wie er selbst. Er liebkoste ihren Nacken, küsste sie auf den Hals, knabberte an ihrem Ohrläppchen und flüsterte ein ehrliches, von Herzen kommendes: „Ich liebe dich!“

Julie schloss die Augen und schwieg einen Moment, dann hob sie ihren Kopf und sah ihn mit zärtlichem Blick und Wimpern, in denen Tränen glitzerten, an. „Ich liebe dich auch, Isak!“

Sie küssten sich, doch die Stellung war zu unbequem für lange ausgiebige Zungenküsse. Julie löste ihre Lippen und machte Anstalten, sich zu erheben. 

„Bleib, mach es dir bequem, ich kümmere mich um deine Blessuren“, erklärte er. 

Isak richtete sich auf und betrachtete aufmerksam ihren Körper. Sorgfältig strich er mit der Handfläche über ihre Rückseite, ertastete Wachsspritzer und rubbelte und zupfte sie behutsam ab, ehe er mit einem kühlenden Wundgel Julies Rücken und Po versorgte. 

Ab und zu ächzte sie vor Schmerz, die meiste Zeit aber schien sie die Zuwendungen zu genießen. Zum Abschluss küsste er sie auf die rundeste Stelle ihrer Schulter und half ihr hoch. 

 

Die Session war überraschend, aber nicht unwillkommen gewesen. Sie lagen nebeneinander auf dem ausgezogenen Schlafsofa. 

Julie glaubte nicht, je zuvor ein intimes Zusammensein mit Isak mehr genossen zu haben. Sie erinnerte sich an etwas, das er gesagt hatte, dass Offenheit und Wahrheit das Wichtigste waren und dass sie es spüren könnte, wenn dem nicht so war. Sie hatte es nicht wirklich nachvollziehen können bis eben. Es war, als hätte es keine Schranken mehr gegeben, als fehlte eine unterschwellige Zurückhaltung, die ihr nie bewusst aufgefallen wäre, hätten sie nicht früher am Abend die ehrliche Aussprache miteinander gehabt. Es war wie ein Austausch an Gefühlen und Empfindungen auf körperlicher und seelischer Ebene gewesen. 

Es war in jeder Hinsicht perfekt und magisch gewesen. Julie war davon überzeugt, dass sie nie wieder einen anderen Mann wollen würde. Isak war alles, was sie je erträumt hatte, was sie je brauchen würde. 

Im Halbdunkel des Zimmers, das immer wieder durch die Lichter vorbeifahrender Fahrzeuge durchbrochen wurde, konnte Julie nur Isaks Umrisse, die Augen und seine Zähne deutlich ausmachen. Alles andere sah aus, wie von schiefergrauem Nebel umwabert. 

„Wie bist du auf die Idee gekommen, ausgerechnet nach Australien auszuwandern?“ Isak hatte sich halb aufgerichtet, stützte den Ellenbogen auf und legte seinen Kopf auf der Hand ab. 

„An einem trüben Sonntagnachmittag habe ich meinen und die Namen meiner Familie gegoogelt und da habe ich einige Durhams und eine Julia Durham in Australien gefunden. Mir gefiel die Idee abzuhauen und für eine australische Durham gehalten zu werden. Später dachte ich mir, Neuseeland könnte ein ebenso guter Ort für ein neues Leben sein. Eigentlich war ich bereits entschlossen, ein Ticket nach Neuseeland zu kaufen, doch dann reizte mich spontan der Gedanke, in das Land auszuwandern, in dem so wunderschöne Halbedelsteine wie Opale gefunden werden, also bin ich nach Australien ausgewandert.“

„Gar nicht so verkehrt.“ In Isaks Stimme klang Bewunderung. „Ich habe dich nur ausfindig gemacht, weil ich über einen Artikel auf einer Sydneysider Lokalseite gestoßen bin“, gestand er.

Julie erschrak. Wenn Isak sie auf diese Weise ausfindig gemacht hatte … 

„Keine Sorge, du hast erzählt, dass deine Familie nichts vom Tanzen wusste?“

„Nein, tut sie nicht. Ich habe es ausgekostet, das heimlich zu tun. Der weibliche Billy Elliot des Salsa“, ulkte sie und versuchte, ihr Magengrummeln vollends niederzuringen, während sie überlegte, worauf Isak hinauswollte. 

Er beugte sich über sie und sein warmer Atem wehte über ihr Gesicht. Er hauchte Küsse auf ihre Stirn, ihre Augenlider, die Nasenspitze und den Mund, und im gleichen Maße wie sie diese Zuwendungen genoss, wunderte sie sich über diesen Gegensatz aus zärtlichem Partner und hartem Master, den er in sich vereinte. 

„So habe ich dich gefunden. In deinem Jahrbuch aus der Schule hattest du Dirty Dancing als Lieblingsfilm angegeben. Ich habe einfach aufs Geratewohl deinen Namen in Verbindung mit Tanz ergoogelt. Die aberwitzige Idee einer schlaflosen Nacht“, gestand er. „Mach dir keine Sorgen, niemand sonst wird auf diese Idee kommen.“ 

Julie stimmte in sein Lachen ein, obwohl sie nicht restlos von seiner Aussage überzeugt war. 

 

Stöhnend versuchte Julie sich umzudrehen, ohne so recht zu wissen, was sie geweckt haben mochte. Dafür bemerkte sie umso intensiver die Gliedmaßen, die sich regelrecht mit ihren eigenen verknotet hatten. Sie probierte, Isak von sich zu schieben, doch er war schwer wie Beton und ebenso unbeweglich. Trommelnd machte sie ihn auf ihre missliche Lage aufmerksam. Schließlich rollte er sich murrend zur Seite. Julie schwang ihre Beine aus dem Bett und setzte sich verschlafen auf. Sie strich sich das Haar aus dem Gesicht und fühlte im selben Moment Isaks Hand, die ihren Rücken streichelte. „Willst du nicht an dein Handy gehen?“ 

Erst jetzt erkannte Julie, dass es tatsächlich ihr Prepaid-Handy war, das sie im Nachhinein aus nicht nachvollziehbaren Gründen eingesteckt hatte. Sie tapste barfuß über den Teppich zu ihrer Handtasche und zog das Handy heraus.

Der Name, der ihr auf dem Display entgegensprang, dämpfte ihr Wohlgefühl erheblich. 

Sie sah Isak an. „Es ist Wayne“, erklärte sie. 

Schlagartig wirkte auch Isak hellwach. „Du musst nicht rangehen“, erwiderte er nüchtern. 

„Ich weiß“, entgegnete sie. 

„Ich kann mit ihm reden, wenn du magst“, bot Isak ihr an, als er merkte, wie sehr ihr missfiel, mit ihrem Bruder zu sprechen. Sie hätte das Gespräch einfach verschieben, so tun können, als hörte sie das Klingeln nicht. Aber das hätte das Ganze nur hinausgezögert. 

Julie biss sich auf die Lippen. Heute war der Tag. Sie spürte es, heute würde sie Wayne sagen, dass sie nichts mehr mit ihm zu tun haben wollte. Dass sie ihr eigenes Leben lebte und dass weder er noch ihre Eltern nach ihr suchen sollten. 

„Hallo Wayne“, sagte sie ruhig. Nie zuvor hatte ihr eine solche Gelassenheit innegewohnt, wenn sie mit ihrem kontrollsüchtigen Bruder gesprochen hatte, dennoch musste sie ihre Hand um ihren Anhänger schließen, als könnte der Opal ihr Stärke für die Unterhaltung verleihen. Der Opal und Isak. Julie fixierte Isak und lächelte ihn an. Er gab die Geste zurück, wirkte aber angespannt. 

„Wo steckst du denn? Wenigstens kann man dich endlich mal erreichen. Sonst muss man ja immer warten, bis du dich mal meldest“, nörgelte er. „Meine Assistentin hat gekündigt, und da Mutter langsam auf Hilfe angewiesen ist, haben wir darüber nachgedacht, dass du als meine Sekretärin bei vollen Bezügen arbeiten und bei Mutter wohnen könntest. Während du bei der Arbeit bist, kann ja eine Pflegekraft nach ihr sehen …“

„Nein, Wayne“, unterbrach sie ihn, doch er quasselte weiter, hörte gar nicht zu, was sie vorzubringen hatte. 

„Im Sommer können Mutter und du in meinem Wochenendhäuschen in Brighton Urlaub machen. Mutter und ich haben uns alles genau überlegt, damit …“

„Wayne, hör mir zu!“, wetterte Julie in den Hörer und sah, wie Isak beeindruckt die Augenbrauen hob. „Ich komme nicht zurück, um Mutter zu pflegen, deine Sekretärin zu spielen oder eure Putzfrau zu ersetzen. Verstehst du? Ich habe mir hier ein eigenes Leben aufgebaut…“

Unwirsch schnitt ihr Wayne das Wort ab, wie so oft nahm er sie weder ernst, noch respektierte er sie und ihre Wünsche. „Was verstehst du von einem eigenen Leben? Du versteckst dich irgendwo, verrätst deiner eigenen Familie nicht, wo du dich aufhältst, und jetzt, wo wir alles tun, um dir zu helfen, bist du undankbar.“

Julie fühlte Tränen der Wut in sich hochsteigen. Der Opal in ihrer Hand schien glühend heiß. Sie schluckte ihre Emotionen hinunter und wandte ihr Gesicht von Isak ab, um ihn nicht sehen zu lassen, was in ihr vorging. „Hör mir einmal in deinem Leben zu, Wayne Durham! Ich komme nicht zurück. Niemals wieder. Ich will mit euch nichts mehr zu tun haben. Ihr existiert schon seit sehr langer Zeit nicht mehr für mich. Ich habe ein gutes Leben nach meinen Vorstellungen. Ich vermisse hier nichts und tausche es um nichts in der Welt ein.“ Nun drehte sie sich zu Isak um und seine Anwesenheit und sein Lächeln schenkten ihr Wärme und Zuversicht. „Ich habe einen Mann gefunden und den werde ich nicht verlassen. Niemals.“

Isaks Miene erhellte sich und nun stand er auf, kam zu ihr, legte seinen Arm um ihre Hüfte und bat mit fragendem Blick um das Handy. Julie reichte es ihm ohne zu zögern, denn Isak hatte jeden Grund und jedes Recht, mit Wayne zu sprechen. 

Er wirkte erstaunlich entspannt, dafür, dass er mit dem Mann, der seine Schwester in den Tod getrieben hatte, redete. 

„Hallo Wayne. Wir sind uns nie begegnet, aber wir haben etwas gemeinsam.“ Julie hörte, dass Wayne etwas sagte, konnte jedoch nicht verstehen, was. „Greta Söderholm.“ Der Name musste wie eine Bombe wirken, deren Detonation sogar den sonst so selbstsicheren Wayne zum Schweigen brachte. „Ich weiß alles über dich und Greta. Auf jeden Fall mehr, als dir lieb ist.“ Wieder sprach Wayne. „Nein, ich will dir nicht drohen“, erwiderte Isak gelassen. „Aber nimm dir meinen Rat zu Herzen: Halt dich von Julie fern. Halt dich von mir fern, dann gibt es keinen Ärger für dich.“

Erneut redete Wayne, und ein Teil von Julie wünschte, sie könnte hören, was er sagte. Es war offenbar eine Menge, denn es dauerte schier endlos. „Das ist mir ehrlich gesagt ziemlich egal“, erklärte Isak gelangweilt. „Ich rate dir dringend, deine Schwester in Frieden zu lassen.“ Mit diesen Worten legte er auf und reichte Julie das Handy. Sie schaltete es sofort ganz aus und steckte es in ihre Handtasche zurück. 

Als sie sich aufrichtete, zog Isak sie schwungvoll in seine Arme. „Mein Baby gehört zu mir!“ Er grinste. 

Julie lachte und die Anspannung fiel augenblicklich von ihr ab. Wayne war vergessen. Er spielte in Julies und Isaks Leben keine Rolle mehr. 

„Du hast Dirty Dancing tatsächlich gesehen?“, fragte sie schmunzelnd, sich an ihre erste Begegnung erinnernd, als er ihr den Bären von der Begeisterung für Dirty Dancing aufgebunden hatte. 

„Fünf Mal!“, klagte er mit schmerzerfüllter Miene. „Das ist für einen Mann reinste Folter! Und zwar der gesamte Film.“ 

Julie kicherte. „Und du hast dir wirklich jede Minute davon redlich verdient!“, erklärte sie resolut. 

 

Isak war einen Moment sprachlos, dann packte er sie, trug sie zum Sofabett und legte sich über sie. Sie quietschte und ihre Augen strahlten.

Ihre Hingabe und Liebe hatten ihn gerettet.

Er wollte sie als seine Partnerin, Freundin, Geliebte, für immer und ewig. Die Erkenntnis war berauschend. Etwas, das aus Hass und Rache begonnen hatte, endete in grenzenloser Liebe.

 

E N D E


 

Autorin

 

Ivy Paul wurde 1975 im nebligen Augsburg geboren. Die Nabelschnur der schönen Patrizierstadt erwies sich seither als äußerst reißfest, und so hat sich der Wirkungskreis der zweifachen Mutter nie nennenswert verlagert. Eine Treue, die sich bezeichnenderweise auch auf ihr liebstes Hobby, das Schreiben erstreckt. Sollte eine Schaffenskrise ausbrechen, überwindet sie diese mit ihren zweitliebsten Hobbys: Seife sieden, Anrühren duftender Cremes oder Backen. Beim Schaffen soviel sinnlicher Genüsse dauert es nie lange, bis die Tastatur wieder klappert.

 

 

Website:  ivypaulsfantasiewelten.blogspot.com

Facebook: Ivy Paul – die Autorin

Leser-Fanpage bei Facebook: Ivy Paul Fanpage

 

 

 

Ebenfalls von Ivy Paul im Plaisir d’Amour Verlag erschienen: 

 

Ghost Lover

Die Geisel des Chinesen

Lustnebel

Masken der Begierde

Tigerlilie

Aphrodites Söhne 1: Unsterbliches Verlangen

Aphrodites Söhne 2: Unsterbliche Sehnsucht

Aphrodites Söhne 3: Unsterbliche Leidenschaft

Sweet Sins 1: Arie der Unterwerfung

Sweet Sins 2: Essenz der Hingabe

Sweet Sins 3: Fesselnde Blicke
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Sweet Sins 3: Fesselnde Blicke

    

    Paul, Ivy

    9783864952104

    308 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Mit Fingerspitzengefühl und Empathie findet Renee Maurice, die Chefin der Agentur "Sweet Sins", für ihre Klienten immer das passende sexuelle Gegenüber. Sie selbst erlaubt sich seit einer verstörenden Erfahrung jedoch nur die Erfüllung ihrer voyeuristischen Neigung, bis der dominante Journalist Nicholas Brady sie verführt und verdrängte devote Sehnsüchte wiederbelebt. 

Ihr Versuch, ihm aus dem Weg zu gehen, scheitert, als er dringend ihre Hilfe benötigt, um eine in Frankreich verschollene Frau wiederzufinden. 

Inkognito landen beide im Cinque Terre in einem eleganten BDSM-Resort. Dort gelingt es ihnen nicht lange, ihren Begierden und ihrer zügellosen Lust nacheinander zu entsagen. 

Doch ihr Auftrag und Renees Vergangenheit werfen ihre düsteren Schatten voraus …



Ein romantischer BDSM-Roman.

    Titel jetzt kaufen und lesen
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Liebessklavin

    

    Winter, Jazz

    9783864952425

    352 Seiten

    Der erfolgreiche Geschäftsmann Simon DiLucca offeriert der Innenarchitektin Erica, die die Arbeiten an seinem exklusiven Erotikrestaurant abgeschlossen hat, ein ganz besonderes Geschenk: eine Nacht in einem der von ihr eingerichteten Mottoräume des Restaurants. Nach anfänglichem Zögern lässt sie sich darauf ein. Doch die Nacht verläuft völlig anders, als gedacht, denn Simon will mehr von ihr. Langsam führt Simon sie an ihre Grenzen und in seine Welt des SM. Nie zuvor hat Erica gewagt, sich so devot einem Mann zu offenbaren, sie wird süchtig nach ihrem Meister und der Befriedigung, die nur er ihr schenken kann. Doch diese Welt der tabulosen Lust und Unterwerfung hat auch ihre Schattenseiten ... 



Neuauflage des romantischen BDSM-Klassikers.
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Pas de deux: Tanz der Unterwerfung

    

    Rose, Annabel

    9783864951442

    296 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Céleste ist Schülerin an der weltbekannten École Nationale de Danse in Paris und will Primaballerina werden. Auf Anraten ihres Tanzpartners wendet sie sich an den Ballettmeister und ehemaligen Startänzer Sergej Ducollet. Trotz Sergejs anfänglicher Ablehnung schafft sie es, dass er sie als seine Privatschülerin akzeptiert und sie sogar bei sich wohnen lässt.

Seine Anforderungen an Célestes tänzerischen Können treiben sie an ihre emotionalen und körperlichen Grenzen und verlangen ihr größte Hingabe und Gehorsam ab. 

Sergej umgibt sich jedoch mit einem düsteren Geheimnis und hält sie auf Distanz. Die devote Céleste, die auch Sergejs Ruf als gnadenlosen Dom kennt, träumt längst davon, nicht nur seine Schülerin, sondern auch seine lustvolle Sklavin zu sein - und so schrecken sie weder das ihn umgebende Geheimnis noch seine Härte ab.  

Wird es ihr gelingen, Sergejs Gefühlskälte zu durchbrechen und sich ihm ganz und gar unterwerfen zu dürfen?



Ein romantischer BDSM-Roman.

    Titel jetzt kaufen und lesen
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Ghost Lover

    

    Paul, Ivy

    9783938281956

    200 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Ein geisterhafter Liebhaber ...



"Wer will schon ein altersschwaches Cottage aus dem 17. Jahrhundert besitzen, in dem es obendrein noch spukt?"

Mit diesen Worten versucht Steven Stapleton, Viscount Wyndham, der Autorin Ella den ehemaligen Witwensitz der Stapletons abzuluchsen. Ella verliebt sich auf den ersten Blick in das romantische Cottage in Kent, das sie überraschend geerbt hat. Die Spukgeschichten, die sich um das Haus ranken, und die penetrante Aufdringlichkeit Steven Stapletons schrecken sie nicht ab.



Als sie tatsächlich dem Geist des Cottages begegnet, ist sie hingerissen, denn die Spukgestalt ist der Offizier Marcus Stapleton, ein Vorfahr Stevens, und noch dazu höllisch attraktiv! Doch was hält Marcus im Diesseits fest? Liegt die Lösung in seinen verlorenen Erinnerungen? Ellas Freundin Sofie beginnt mit der Entschlüsselung von Marcus' alten Tagebuchaufzeichnungen. Wollen Ella und Marcus überhaupt das Rätsel um Marcus' Vergangenheit lüften und dabei riskieren, für immer getrennt zu werden?



Aber nicht nur ihr geisterhafter Liebhaber hält Ella auf Trab, sondern auch der Fund eines Skeletts in ihrem Keller, die Spukstimmen, die Ellas und Marcus' sinnliche Lustnächte stören, und die Motorradgang, die es auf Ella abgesehen hat. Als ob das alles nicht genug wäre, taucht auch noch ein Geisterjäger auf, der es sich in den Kopf gesetzt hat, Ellas Hausgeist zu erlösen ...

    Titel jetzt kaufen und lesen
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Aphrodites Söhne 3: Unsterbliche Leidenschaft

    

    Paul, Ivy

    9783864951886

    336 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Aus Rache stiehlt Melody Matušek dem Waffenhändler Pelka wichtige Unterlagen und überlässt diese als Gegenleistung für ihren Schutz dem britischen Geheimdienst. Der tödlich gefährliche MI5-Geheimagent Jake Harper wird deshalb zu ihrem Leibwächter abkommandiert. Zuerst ist Jake wenig begeistert, als sich Melody zu allem Übel auch noch als eine moderne Eliza Doolittle entpuppt. Doch rasch entbrennen Jake und Melody in heißer Leidenschaft füreinander, aber keiner der beiden kann Gefühle zulassen.

Jake und Melody müssen sich in einem südenglischen Dorf verstecken, gefangen in ihrer Rolle als Ehepaar. Eine drohende Gefahr zwingt Melody dazu, Jake zu vertrauen. Doch kann eine Liebe bestehen, die aus Angst und Täuschung geboren wurde?

 

Der Abschlussband der "Aphrodites Söhne"-Trilogie.

    Titel jetzt kaufen und lesen
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